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Der Unterzeichnete will durch die vorliegende Antho- 
logie keineswegs die Lectiire des Homer und der Tragiker 
in unseren Gymnasien beschränkt wissen. Beide sollen nach 
wie vor ihre erste Stelle behaupten; aber sollte man nicht, 
wenn es mit geringem Aufwande von Zeit und ohne Beein- 
trächtigung jener geschehen kann, auch dem dritten Zweige 
griechischer Dichtung eine Stelle gönnen und so Epos und 
Drama in Verbindung bringen? Durch die Aufnahme dieses 
natürlichen Verbindungsgliedes, welches bei der Entwickelung 
der griechischen Poesie allmählich vom Epos zum Drama hin- 
überleitete, können beide nur gewinnen, und der Schüler wird 
so zugleich mit dem Entwickelungsgange der ganzen grie- 
chischen Poesie auf concrete Weise bekannt gemacht. Da 
aber die lyrische Poesie der Griechen mehr wie jede andere 
mit ihrer politischen und socialen Entwickelung in Zusammen- 
hang steht und am klarsten und tiefsten das innere Gemüths- 
leben des Volkes ausspricht, so wird der Schüler durch die 
Lectüre der Lyriker auch eine genauere Kenntniss von den 
Eigentümlichkeiten des griechischen Nationalcharakters er- 
langen und für politische und Culturgeschichte keinen geringen 
Gewinn ziehen. 

Besondere Schwierigkeiten wird in den obersten Classen 
der Gymnasien die Lectüre der griechischen Lyriker nicht 
machen. Wenn ein Schüler seinen Homer Jahre lang gelesen 
hat, so wird er mit der Elegie, dem Epigramm und manchen 
anderen Dichtungsarten nur geringe Mühe haben; muthete 
man aber bisher dem Schüler der Oberclassen zu, eine 
sophokleische oder euripideische Tragödie im Einzelnen und 
Ganzen zu verstehen, so kann man auch wohl von ihm ver- 
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langen, dass er selbst Stücke von Pindar, dem schwierigsten 
der Lyriker, begreife, zumal wenn vorzugsweise die leich- 
teren ausgewählt werden. Im Ganzen ist ein griechisches 
lyrisches Gedicht, weil es klein und darum leicht in seinen 
einzelnen Theilen zu überschauen ist, leichter zu verstehen 
4 als die Tragiker und in gewisser Beziehung auch leichter 
als Homer; und der Schüler wird die lyrischen Gedichte 
gerne lesen, weil er hier eben bald ein Ganzes erfassen kann. 
Das Lyrische spricht überhaupt das Gemüth des Jünglings an, 
und aus der griechischen Lyrik weht ihm ein verwandter Geist 
entgegen. Bei ihm erschliesst sich eben die tiefere Gemüths- 
welt und, indem er aus dem Kindes- und Knabenalter her- 
austretend mit Begeisterung dem Leben zustrebt, ringt er 
sich aus dem Zustande der bloscn Receptivität los und sucht 
nach allgemeinen Gedanken; diese sich bildenden Gedanken 
eines jugendlichen Geistes und das erwachende tiefere Ge- 
fühlsleben findet der Jüngling in der griechischen Lyrik, 
mit welcher dieses Volk aus dem kindlichen Zeitalter des 
Epos sich zu bewussterem, selbständigerem Leben heraus- 
rang und in die Welt des Gemüths eintrat, jedoch ohne, wie 
so häufig unsere moderne Lyrik, den realen Grund zu vcr-‘ 
Heren. Die lyrische Muse der Griechen reicht, wie die epi- 
sche und tragische, dem Jüngling einen gesunden, kräftigen 
Trank, der in unseren schlaffen, verkünstelten Zeiten den 
Geist erfrischen kann und begeistern für Manneswürde, für 
Gerechtigkeit und Gesetzlichkeit, zu Vaterlandsliebe und zu 
achter Frömmigkeit. 

Der Verfasser hat die vorliegende Anthologie für die 
obersten Ciassen der Gymnasien bestimmt, weil er der An- 
sicht ist, dass griechische Lyriker, und seien es auch nur 
gnoinische Disticha der leichtesten Art, nicht eher gelesen 
werden sollen, als bis der Schüler sich mit Homer gehörig 
bekannt gemacht und so eine Grundlage für die Lectüre 
der Lyriker gelegt hat; alsdann wird er leicht und schnell 
den grösseren Theil der in der Anthologie gebotenen Stücke 
lesen können. Man verwende nur in den zwei letzten 
Gymnasialjahren auf diese Lectüre dann und wann einige 
Stunden, seien sie nun extra zugesetzt oder dem bisher 
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gelesenen Dichter entzogen. In dem letzten Falle gebe man 
den bisherigen Dichter der Privatlectüre anheim, und wenn 
der Schüler in einen Zweig der lyrischen Dichtung ein- 
gefuhrt ist, so überlasse man die Fortsetzung einer control- 
lirten Privatlectüre und greife die auf kurze Zeit unter- 
brochene frühere Lectüre wieder auf. Auf diese Weise 
werden Homer und die Tragiker nichts einbüssen, und der 
Schüler wird zugleich mit der lyrischen Poesie der Griechen 
bekannt gemacht. Der Verfasser hat durch die Einrichtung 
seines Buches, durch die beigegebenen litterarhistorischen 
Einleitungen und die erklärenden Anmerkungen beabsichtigt, 
dass dies möglichst schnell in der Schule und ohne besondere 
Schwierigkeit in der Privatlectüre geschehen könne. 


Den vorstehenden in dem Vorworte der ersten Auflage 
ausgesprochenen An- und Absichten des Verfassers bei Ab- 
fassung dieses Buches ist zu dessen besonderer Freude die 
Zustimmung competenter Richter zu Theil geworden, und 
da er aus den Öffentlichen Beurtheilungen, sowie aus dem 
schnellen Verbrauche des Buches ersehen, dass dessen Ein- 
richtung im Allgemeinen zweckentsprechend sei, so hat er 
bei Ausarbeitung dieser zweiten Auflage Haltung und An- 
ordnung unverändert gelassen. Bei der Auswahl der auf- 
zunehmenden Dichter jedoch hat er sich, namentlich auch 
veranlasst durch den Wunsch und den freundlichen Rath 
hochachtbarer Schulmänner und die Wohlwollende Aufforde- 
rung öffentlicher Beurtheiler, denen beiden ich hiermit mei- 
nen besonderen Dank ausspreche, in dieser zweiten Auflage 
weitere Grenzen gesteckt. So ist in die erste Abtheilung 
noch Archilochos aufgenommen, in die zweite Alkaios, Alk- 
man, Stesichoros, Ibykos, Bakchylides. Der Verfasser hat 
hierdurch von dem in der ersten Auflage befolgten, im 
Ganzen gewiss richtigen Grundsätze, nur möglichst ganze 
Stücke zu liefern, abgehen müssen; allein die genannten 
Dichter nehmen in der Entwickelungsgeschichte der grie- 
chischen Lyrik eine so bedeutende Stelle ein, dass eine 
Bekanntschaft mit denselben für den Schüler wünschenswerth 
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ist, zumal da ein Theil ihrer Fragmente der Art ist, dass 
daran der Character ihrer Dichtungsweise erkannt werden 
kann. In Betreff der Aufnahme alexandrinischer Elegiker, 
die von manchen Seiten gewünscht wurde, hat der Verfasser 
lange geschwankt; doch haben ihn theils die Schwierigkeiten 
der Kritik und der Exegese, theils die Eigentümlichkeit 
des Inhalts von einer Aufnahme derselben absehen heissen. 
Unter die Fragmente des Theognis und anderer schon in 
der ersten Auflage aufgenommenen Dichter, sowie unter die 
Epigramme, bei deren Auswahl vornehmlich der Inhalt mass- 
gebend war, sind noch hier und da neue Stücke .pingescho- 
ben worden, namentlich bei den Epigrammen mit Rücksicht 
auf Homer eine Anzahl aus dem Peplos des Aristoteles. 
Ferner hat der Verfasser noch einige Stücke von Theokrit 
und von Pindar zugefügt, die Pythia 4. in der Absicht, den 
Schüler mit der lyrischen Behandlung eines bedeutenden 
epischen Stoffes bekannt zu machen. Möge das uototv dBetv 
yaX sttöv, das dem Verfasser bei dem Geschäfte der Auswahl 
so oft auf die Zunge kam, auch bei der Beurteilung dieser 
Auswahl eine billige Berücksichtigung finden, lieber manche 
andre Punkte, wie über Auslassung anstössiger Verse, ob 
die einen geringen Raum beanspruchende Angabe des Autors 
einer Erklärung, der wohl auch einem Schüler bekannt zu 
werden verdient, in einem Schülbuche zulässig sei, u. dgl., 
soll hier nicht gerechtet werden. Was die Kritik und Er- 
klärung anlangt, so wiederholt der Verfasser, obgleich die 
mehrjährige Behandlung des Gegenstandes in der Schule 
auch ihm nicht fruchtlos geblieben, hier gerne und mit Dank 
das Bekenntniss seiner Abhängigkeit von den bisherigen 
Herausgebern und Erklärem der betreffenden Dichter, von 
Ahrens, Ameis, Bergk, Boeckh, Dissen, Hermann, Jacobs, 
Rauchenstein, Schneidewin, Weber, Welcker und andern 
um die griechische Lyrik hochverdienten Männern, sowie 
er die vielfache Belehrung nicht unerwähnt lassen will, 
welche ihm die Beurteiler der ersten Auflage haben zu 
Theil werden lassen. 

H. W. Stoll. 
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Die Elegie. 


Eä* 7 s 5 v* ist augenfällig von dem Worte sirjo; *) abge- 
leitet, welche« einen Klaggesang bezeichnet*. Danach liegt 
die Yermuthung nahe, dass die Elegie bei den Griechen 
ähnlich, wie heut zu Tage bei uns, die Bedeutung eines 
Trauer- und Klageliedes gehabt habe. Dem aber wider- 
spricht die Geschichte der Elegie durchaus; die Elegien 
der älteren griechischen Zeit waren nichts weniger als 
Klaggesänge. 'Eäsysiiv hatte nur eine formelle Bedeutung, 
es bezeiehnete nämlich die Verbindung eines Hexameters 
mit einem Pentameter, ein Distichon, und unter EÄ£7*tsu 
wie unter dem später entstandenen t- £>.£731-2, verstand man 
jedes aus Distichen bestehende Gedicht, ohne Rücksicht auf 
seinen Inhalt. Bei der Ableitung des Wortes eas-^evz von 
muss man also ganz von dem Inhalte absehen und 
sich lediglich an die äussere Form halten; die Elegie hatte 
von dem ekrpK nur das Versmass und das Aeussere des 
Vortrags, nämlich die Begleitung der Flöte, entlehnt. 

Die Elegie hat sich aus dem Epos hervorgebildet. Die- 
ses war bis ungefähr zum Anfänge der Olympiaden die ein- 


*) Die Ableitung- des Wortes bat den Ahen sowohl, wie den 

neaerta Gelehrten grosse Mähe gemacht, and noch heute herrscht darüber 
Verschiedenheit. Einige leiten es ab von o-ii«tv, beloben, so dass es 
ein Lobgedicht (elogtum) aaf Verstorbene bezeichne. Andere 
tob £/r>; and u Andere tod 217«. £).•»«». dem Stamm wort toq 0X70^. 
Eise andere beliebte Etymologie ist die Ton £ Xtgtcv, weh-sagen, kla- 
gen, eXe-jc^ also gleich Wehklage. Nach dieser Fassung aber müsste 
das Wort den Gesetzen der Etvmologie gemäss eXr/pc ‘'wie von 
stiXorjo?) heissen. Daher haben neuere Gelehrte, an dieser Ableitung fest- 
halte nd , die Entstehung des Wortes so erklärt, dass es eine unmittelbare 
Nachahmung des als Refrain bei Klageliedern dienenden Ausrufs i Xegt 
(i i X17 I e Xigc) sei mit der sich zunächst bietenden Endung. Man ver- 
gleicht damit Ailinos (von al-Aevo;), Iobakchos (von tö»-Brzyi> und andere 
auts ähnlichen Epiphonemeu aaf ähnliche Weise entstandene Liedern amea. 
O- Müller hält den Ursprung des Wortes, da alle dafür versuchten Etymo- 
logien wenig Wahrscheinlichkeit haben, für ungriechisch. Die Karer und 
Lyder standen bei den Griechen im Hufe, in Todtenklagen und überhaupt 
in melancholischen Sangweisen ausgezeichnet zu sein; wahrscheinlich hät- 
ten die Ionier zugleich mit solchen Melodien und Liedern das Wort £Xrp«; 
von ihren hie inaalai Sachen Nachbarn empfangen. 
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zige kunstvoll ausgebildete Dichtungsart. Bis dahin hatte 
sich das Volk in ruhiger, leidenschaftsloser Betrachtung an 
der grossartigen Fülle seiner alten Heldenzeit geweidet; nun 
aber trat, nach dem Sturze der Monarchien und mit der 
Begründung der Freistaaten, ein regeres Leben ein, wo die 
bewegte Gegenwart an den Einzelnen heran trat, dass er 
suchen musste sich geltend zu machen und mit seinem 
Wünschen und Wollen hervortrat. Dadurch war der Boden 
für die lyrische Poesie geschaffen, in der die äussere Welt 
der Erscheinungen, die Objectivität, vor dem dichtenden 
Subjecte in den Hintergrund tritt, während in dem Epos 
der Dichter anspruchslos hinter der von ihm dargestellten 
objectiven Welt verborgen steht. Die Elegie nun ist der 
erste Schritt von dem Epos zu der lyrischen Poesie. In der 
Elegie tritt der Dichter selbst hervor mit seinen Gefühlen, 
Gesinnungen und Wünschen, aber er überlässt sich noch 
nicht, wie dies in der ausgebildeten Lyrik geschieht, einem 
freien, ungehinderten Fluge des Geistes, sondern die umge- 
bende Welt, die Objectivität, ist für ihn noch die feste Grund- 
lage, von der er ausgeht und zu der er nach kurzem Fluge 
immer wieder zurückkehrt. In sofern steht die Elegie dem 
Epos noch nahe, aber sie hat in Bezug auf den Gegenstand 
nicht den weiten, grossartigen Gesichtskreis des Epos; die 
nächste Umgebung, die Stadt und das engere Vaterland, das i 

gesellige Privatleben u. s. w., ist die objective Unterlage, 
von der sie ausgeht. 

Dem Inhalte angemessen muss auch die äussere Form, 
das Versmass sein, denn bei der wahren Kunst erschafft 
sich der Stoff die ihm geeignete Form. Der Hexameter ist 
von dem Epos herübergenommen ; dazu tritt der Pentameter, 
in welchem durch eine geringe Veränderung der ruhige, 
majestätische Gang des Hexameters gebrochen und aufgehal- 
ten wird, so dass eine grössere Beweglichkeit entsteht, der 
Bewegung des Gefühls und des Gedankens entsprechend. In 
dem Hexameter erhebt sich der Gedanke, in dem Pentame- 
ter senkt er sich wieder und kommt zum passenden Abschluss. 

Auch hier zeigt sich der bescheidene Flug des Elegikers; 
das Distichon hat bei weitem nicht den Wechsel und die 
Beweglichkeit, welche in den grösseren lyrischen Strophen 
herrscht, es ist der erste Anfang der lyrischen Strophe und 
hat im Ganzen einen ruhigeren, dein epischen Versmasse 
1 verwandten Charakter. 

Durch den Charakter des Versmasses und durch die 
dem Elegiker eigenthümliche Stimmung wird auch die For- 
mation der Gedanken bedingt. Die Elegie liebt die Aus- 

j 
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fiihrlichkeit ; der Pentameter ist dem Hexameter dienstbar, 
er führt gerne den Gedanken des Hexameters erklärend und 
bestätigend aus, er hebt ihn durch einen Gegensatz hervor, 
rundet ihn ab zur Sentenz u. s. w. 

Wie das Epos, so ist auch die Elegie von dem ionischen 
Stamme ausgegangen, und sie ist bis zur gelehrten alexan- 
drinisclien Zeit fast ausschliesslich das Eigenthum dieses 
Stammes geblieben. Daher herrscht in ihr ,der ionische Dia- 
lekt, der sich nur in Wenigem von dem epischen entfernt. 
Früher als in dem übrigen Griechenland entwickelte sich bei 
den Ioniern unter dem glücklichen Himmel Kleinasiens und 
der Inseln in freierem, republikanischen Staatsleben eine rege 
Thätigkeit der Bürger, Handel und Schifffahrt brachten Reich- 
thum und Wohlstand, Angriffe der benachbarten Barbaren 
und innere Zerwürfnisse weckten die Thatkraft. In solchen 
Verhältnissen nahm die nächste Umgebung den Einzelnen 
besonders in Anspruch; sein Selbstgefühl erwachte, er trat 
mit seinen Gesinnungen und Bestrebungen selbständig her- 
vor, äusserte sich frei über das Zunächstliegende, über den 
Staat und seine eigenen Verhältnisse, sprach seine Freude 
aus und sein Leid und seinen Zorn. Die poetische Form, 
in der dies geschah, war die Elegie. 

Als Begründer der Elegie gilt bei den Griechen Kalli- 
nos von Ephesos c. 01. 1. (777 a. Chr.). Seine Elegie hat 
einen kriegerischen und politischen Charakter, und in 
dieser politischen Richtung folgen ihm die meisten von den 
nächsten Elegikern. Da der Staat die Kräfte und das Inter- 
esse der Bürger vornehmlich in Anspruch nahm, so musste 
diesem die Elegie, die ihrem Wesen nach auf das äussere 
umgebende Leben gerichtet ist, vorzugsweise zugewendet sein. 
Unter die politischen Elegiker rechnet man ausser Kallinos 
den Ty-rtaeos, Solon, Theognis, auch gehören theilweise 
hierher Archilochos, Mimncrmos, Xenophanes. Die 
Elegie streift leicht zum Gnomischen hinüber, sie erhebt sich 
zu allgemeinen Betrachtungen politicsher und ethischer Natur 
und fasst die gewonnene Lebensweisheit in kurze Sprüche 
(Gnomen, Sentenzen) zusammen. Daher werden die oben als 
politische Elegiker bezeichneten Dichter auch zum Theil 
gnomische genannt, wie Xenophanes, Theognis, Solon. 
Wo das Interesse für öffentliches Leben geschwunden ist oder 
das Staatslebcn eine solche Ausbildung erhalten hat, dass die 
Elegie nicht mehr fähig ist dasselbe zu fassen und zu beherr- 
schen, da zieht sie sich bescheiden zurück und erfreut sich 
an der Darstellung des individuellen Privatlebens und der 
heitern Geselligkeit. So entstand die sympo tische Elegie, 
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worin, so viel wir wissen, Arcbilocbos voranging; ihm 
folgten Theognis, Xenopbanes, Ion u. A. ; derselbe Ar- 
cbilocbos dichtete auch threne tische oder Trauerelegien, 
welche Gattung später besonders von Simon i des von Keos 
ausgebildet wurde. Mi inner mos ist der Reigenführer der 
erotischen oder Liebeselegie; sie war eine beliebte Dich- 
tungsart bei den Alexandrinern, unter denen in dieser Bezie- 
hung Philetas (c. OL 120. 300 a. Chr.) und Kall im ach os 
(c. Ol. 125. 280 a. Chr.) als Muster galten. Von beiden aber 
sind nur unbedeutende Bruchstücke erhalten. Wenn man 
übrigens so die Elegie in verschiedene Classen theilt, poli- 
tische, kriegerische, sympotische, threnetische, erotische, gno- 
misclie, so ist dies nur eine von dem nach leichter Uebersicht 
strebenden Verstände hervorgerufene Sonderung, welche in 
der Wirklichkeit nie in so schrofferWeise stattgefunden hat; 
die verschiedenen Arten spielen mannigfach in einander über. 
Der Dichter greift aus dem reichen, vollen Leben irgend einen 
Gegenstand heraus und behandelt ihn dem der Elegie eigen- 
thümlichen Charakter gemäss, wobei denn von der einen Seite 
der Gegenstand selbst, von der andern die eigcnthümliche 
Anlage des Dichters der Elegie ihr besonderes Gepräge geben. 

Die Elegien wurden zum Theil, besonders die von vor- 
zugsweise politischem Charakter, in grösseren Versammlungen 
der Bürger vorgetragen, meistentheils aber bei festlichen Mah- 
len, Symposien. Dies geschah in lebhafter Recitation entweder 
ohne musikalische Begleitung oder mit Anwendung der Flöte, 
doch gewöhnlich nur so, dass der gehobene Vortrag durch 
ein kurzes Vorspiel eingeleitet und hier und da durch Zwi- 
schenspiele unterbrochen wurde. Ol. 47, 3. 590 a. Chr. tra- 
ten der Argiver Sakadas und der Arkader Echembrotos bei 
den pythischen Spielen mit threnetischen Elegien auf, welche 
für den Gesang zur Flöte eingerichtet waren. Obgleich diese 
Art musikalischer Aufführung zu Delphi, als der heitern Stim- 
mung des Festes nicht entsprechend, gleich wieder abgeschafft 
wurde, so ist' es doch ziemlich gewiss, dass in der Folge noch 
Elegien threnctischer Art auf diese Weise componirt wurden. 

Ungefähr zu gleicher Zeit mit der Elegie entstand eine 
andere Gattung der Poesie, die selbständig neben ihr herging, 
die i am bische. Ueber diese s. Einleitung zu Archilochos. 
Da von dieser Dichtungsgattung nur sehr wenig Bruchstücke 
mehr übrig sind, so ist ihr in dieser Anthologie keine beson- 
dere Abtheilung zugewiesen; einige Bruchstücke finden sich 
bei Archilochos und Solon. 
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I. K a 1 1 i n o s. 

Ueber die Lebensverhältnisse des Kallinos von Ephesos, 
des Urhebers der Elegie, ist uns aus dem Alterthum nichts 
überliefert; auch sind die Angaben, nach welchen man seine 
Lebenszeit berechnet, so ungewiss und schwankend, dass die 
neueren Literarhistoriker hierüber zu sehr verschiedenen Re- 
sultaten gelangt sind. O. Müller (Gesch. d. Gr. Lit. I. p. 91.) 
setzt seine Blüthezeit in die Regierungsjahre des lydischen 
Königs Ardys (01.25, 3 — 37, 4. 678— 629 a. Chr.); auf einer 
sicherem Grundlage jedoch ruht die Annahme derer, welche 
sein Mannesalter um die erste Olympiade (777 a. Ohr.) an- 
setzen. Strabo (14, p. 647. s. Archil. No. 8.) gibt das Zeit- 
verhältniss des Kallinos und des Archilochos so an, dass er 
sagt, Archilochos spreche von der Zerstörung der Stadt Mag- 
nesia (am Mäander) als von einer bekannten Sache, während 
Kallinos diese Stadt, w r elche mit Ephesos langwährende Kriege 
führte, als sehr mächtig und blühend schildere. Magnesia 
aber wurde von den Horden der Trerer, eines wilden kim- 
merisclien Stammes, der, von den Skythen aus seinen nörd- 
lich vom Schwarzen Meere gelegenen Wohnsitzen vertrieben, 
sich in den politischen und phrygischen Gebirgen festgesetzt 
zu haben scheint und von da aus seit alter Zeit häufige Ein- 
falle in das vordere Kleinasien machte, nach der wahrschein- 
lichsten Berechnung ungefähr 10 Jahre vor des lydischen 
Königs Kandaules Tod (726 a. Chr.) zerstört. Sonach wdrd 
Kallinos nicht lange nach der ersten Olympiade geblüht haben. 

Wahrscheinlich w r aren die Elegien des K. sämmtlich krie- 
gerischen Inhalts ; die einzige , w r elche wir noch übrig haben, 
und diese nicht ganz vollständig, schliesst sich in der Sprache 
eng an Homer an und zeigt noch eine gewisse epische Breite 
und. Fülle, w r elche sich nicht in das knappe Mass des Di- 
stichons fugen will. Der Satz zieht sich bei ihm oft aus einem 
Distichon in das andere hinüber, worin ihm auch die nächst- 
folgenden Elegiker noch öfter gefolgt sind. K. feuert in die- 
ser Elegie die Jugend seiner Vaterstadt, die sich schon unter dem 
milden Himmel Ioniens und durch die Nähe des schwelge- 
rischen Lydiens angesteckt, einer behaglichen Weichlichkeit 
und einem üppigen Lebensgenüsse hinzugeben begann, zu tap- 
ferem Kampfe gegen die Nachbarstadt Magnesia an ; doch 
erkennen w r ir aus dem Feuer der Begeisterung des Dichters 
selbst und aus den Motiven, welche er in seinem Gedichte 
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anwendet, um seine Landsleute zur Tapferkeit anzuspomen, 
dass der kriegerische Geist der Ephesier noch nicht ganz in 
der üppigen Lebensfülle untergegangen sein kann. 


M^XpiC *cet> xaxäxEtoüs; xbx’ aXxtpov e£ex£ 0oja6v, 

<n veot; ou8’ alSeToü’ ajxcptirEptxxtova?, 
u>8e Xnjv jasÜievxe?; £v e?pr 4 vTß 8b Soxeixe 
Tjoöat, axap 7cbXspo? ycnav «rcaaav iyei. 

5 xa{ xi? «tto Dv^oxcdv Saxax’ axovxtaaxa>. 
xifATjiv xs 7 <xp boxt xot't cqXabv avSpt pd^Eaöai 
*fT 4 ? Trspt xat Traiocov xoopt8{r 4 ? x* aXoyou 
SoapEVEoiv. Oavaxo? 8b xbx’ Eoosxat, 8xx6xe xsv 8t) 

Motpoct i7rtxXa)Oü)o’ . aXXa xt? töb? txa> 
io eyyoz av'xaybpevo? xal ütc aamSo? aXxipiov r 4 xop 
iXaot?, xo Tipaixov -iroXipioo. 

ob ^ap xa>? Oavaxbv cpo^etv EtpapptEvov boxt'v 

Stob. Floril. 51, 19. — Gewöhnlich bezieht man die Elegie auf einen 
Krieg mit den Trerern; aus dem Gedichte selbst aber wird es wahrschein- 
lich, dass an einen Lanzenkampf gegen Gleichbewaffnete, also wohl gegen 
die Magneten, nicht aber gegen kimmerische Horden, zu denken sei. — 
Der Dichter beginnt mit einem Vorwurf; sein Schmerz und Unwille bricht 
in eine dreifache Frage aus (ähnlich II. 4, 242 ff.). Die Lücke nach dem 
vierten Vers suchte Joach. Camerarius, der durch diese Elegie die Fürsten 
der Christenheit zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zur Befreiung der 
Griechen entflammen wollte, auszufüllen durch den Vers: 

eo vu xic doTuöa OiaOtu Iv dvxiß(oic 7toXe;ji.(£u>v. 

Aber die Lücke ist grösser; die verlorenen Verse enthielten eine weitere 
Ausführung von V. 4. 7r6XEjxoc ycuav arraaav eyet und schilderten die dro- 
hende Gefahr. Daran schloss sich alsdann die Aufforderung zum todesver- 
achtenden Kampfe, wozu noch V. 5. gehört. Stobaeus, der die Elegie erhal- 
ten hat, zog V. 5. noch herzu, weil die folgenden Verse die Motive für die 
Aufforderung inV. 5. enthalten« Deren sind zwei: 1) die Ehre, 2) die Un- 
vermeidlichkeit des Todes. Sie reichen bis zur Mitte von V. 9. und es 
schliesst sich daran die wiederholte Aufforderung zu muthigem Kampfe 
V. 9 — 11. In den folgenden Versen werden dieselben Motive wieder aufge- 
griffen und weiter auseinandergelegt, jedoch in umgekehrter Ordnung. 

V. 1. cf. Horn. II. 24, 128. x£o piyptc. — xaxdxetaftat, wie xaflrjtxat 
Hom. Od. 2, 255. 4, 628. in Unthätigkeit liegen, sitzen; so xeioftai II. 2, 688. — 
x 6 x e, ionisch statt itöxe, ebenso V. 8. 6xx6xe f. 67nt6xe, V. 1 2. xu>c f. mu«. — 
aXxtp.ov 1$. 9up.6v, cf. II. 5, 529. 

V. 2. obö’ a{5eto9’ d ucpt7te p txx., cf. Od. 2, 65. 

V. 3. (AeOidvxec, cf. II. 4, 234. u.fi7tu> xt ue9(exe Ooupiboc dXxf 4 c, cf. 
ib. 240. 13, 121. 

V. 9. dXXd, cf. Tyrt. 1, 15. Hom. Od. 5, 450. II. 23, 414. 426. 

V. 12. cf. II. 12, 322 ff. 6, 488. 
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av8p’, o68’ el Ttpo^vtov f^ v °S dhavaxtov. 

7roXXdrti Stji'oxr/ra cpo*f«>v xal Soöirov «x6vx<dv 

ep*]f£Tai, iv 8’ oixcp jxoipa xfysv Oavaxoo* 15 

aXX 5 8 p&v oöx epirr^ S^pup (pi'Xo* oüok iroOetvo;, 
xov 8’ 8Xfyo<; oxevaj(£i xal psfa;, r,v xi 7rdöf). 

Xa<p fap oup7UGtvxt tt8öo? xpax£p8<ppovo? av8p8? 

OvTjOXOVXO?, CüKüV 8’ Ct£tO? Tjpi&fiWV. 

(üor£p ^ap ptv 7Tüp*]fov 8v 8(pftaXpoTotv 8p<5otv* 20 

epSfit fdp TroXXmv a;ia pouvo? £a>v. 

V. 14 u. 15. fpfexat, d. i. efpfetai, cf. Demosth. de Corona §. 97. 
7t£pa? piv fdp ärcaotv dvOpiorot? £cru xou ßfou Odvatos, xav ofxfaxtp xic 
a’jxöv xa3e(p£aj x^pf,. — Simonid. f. 65. Bergk. 6 6’ a6 Odvaxoc xlye xal 
xov <p’jf opiayov. — Zu fpf real ergänze xfc. cf. Tyrt. 1 , 28. Hom. II. 22", 1 99- 

V. 17. xov 5£, den xpaxepocppouv dv/ip. Da durch xov 5e der Begriff 
noch nicht klar herausgestellt ist, so wird V. 17. repetirt in V. 18. u. 19., 
doch in Verbindung mit einem neuen Gegensätze. In diesen letzten Versen 
hebt der Dichter den xpaxepdcpptov dv/jp besonders hervor im Gegensätze 
zu den Anfangsversen, zu dem schlaffen Verhalten der Ephesier. Diese 
sollen xpaxep6<ppove<; ctvSpec sein ; dann können sie das Vaterland von den 
V. 4. ff. geschilderten Leiden befreien. — öXffOc xai fxifa?, cf. II. 9, 
36. 258. Od. 1, 395. 

V. 20. £v 6cp6 aXpotciv 6pav, vor Augen sehen, verschieden von 
öf>9aX(jLoToiv ipäv. II. 3, 306.^ 24, 294. 

V. 21. noXXoiv a£ia = a£ia xo6xa>v, a ttoXXoi fpSooaiv. 


II. A r ch i 1 o ch o s. 

Archilochos, ein jüngerer Zeitgenosse des Kallinös, gehörte 
einem vornehmen Geschlechte auf Paros an, zog aber in der 
Hoffnung, den ärmlichen Verhältnissen, in denen er in seiner 
Heimat lebte, zu entgehen, mit seinem Vater Telesikles 01. 15 
od. 18 (720 od. 708 v. Chr.) an der Spitze einer Colonie 
von Paros nach dem fruchtbaren und goldreichen Thasos. 
Anstatt jedoch die Quellen des Reich tliums dieser schönen 
Insel zu eröffnen, strebten die neuen Colonisten bald nach 
dem Besitz des gegenüberliegenden gold- und weinreichen 
thrakischen Küstenstriches* und verwickelten sich so mit den 
einheimischen Völkern und mit frühem griechischen Colonien 
in Kriege, an denen sich auch Archilochos als tapferer und 
muthiger Kämpfer betheiligte (fr. 1 — 5.). In diesen Ver- 
hältnissen vermochte Archilochos das gehoffte Glück nicht zu 
gewinnen und zog, unzufrieden mit der Lage der Dinge auf 
Thasos, die er in seinen Gedichten als ganz verzweifelt schil- 
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dert (fr. 8. 9. 12.), wieder nach Paros zurück, nachdem er 
wahrscheinlich vorher an manchen andern Orten sich herum- 
getrieben hatte. Seinen Tod fand er in einem Kriege der 
Parier mit dem benachbarten Naxos. 

An den bewegten Schicksalen unseres Dichters hatte 
jedenfalls der innere Zwiespalt seines Gemüthes grossen An- 
theil. Er war ein reizbarer, von den heftigsten Leidenschaf- 
ten bewegter Mann, in dem die widersprechendsten Stimmun- 
gen zusammenflossen und der, in sich selbst zerrissen, mit 
der umgebenden Welt in steten Kämpfen lebte. In diesen 
Zerwürfnissen zeigt er eine schonungslose Bitterkeit und 
Sehmähsuclit. Am meisten erfuhr seinen Zom die Familie 
des Lykambes, der ihm die jüngere seiner Töchter, Neobule, 
zur Ehe versprochen, später aber aus uns unbekannten Grün- 
den sein Wort wieder zurückgenommen hatte. Dafür nun 
wurde er in den Versen des beleidigten Dichters mit so 
schmachvollen Lästerungen angegriffen, dass sie sich sämmt- 
licli aus Scham und Verzweiflung erhängt haben sollen. 

Archilochos wurde von den Alten allgemein als einer der 
grössten Dichter anerkannt und neben Homer und Pindar auf 
eine Stufe gestellt. Leider aber sind uns von seinen Gedich- 
ten ausser drei Epigrammen (s. Epigramme I.) nur kleine 
Bruchstücke gerettet. Er war ein Mann von reicher dichte- 
rischer Begabung, welcher Sprache und Metrum mit sicherer 
Gewandtheit und genialer Kraft zu behandeln wusste und die 
griechische Poesie durch ganz neue Dichtungsarten schöpfe- 
risch erweitert hat. In der von Kallinos erfundenen Elegie 
bewegte er sich zuerst mit Glanz und Gewandtheit, so dass 
er auch in dieser Dichtungsart zu den ausgezeichnetsten 
gerechnet wird. Die hohe Stellung aber, die ihm von den 
Alten in der Poesie eingeräumt wird, gründet sich besonders 
auf die Erfindung neuer Metra und Dichtungsarten. So ist 
er der Schöpfer der iam bischen Poesie, deren Zweck die 
Satire war, schonungsloser Angriff des Mangelhaften, Schwa- 
chen und Schlechten in den menschlichen Verhältnissen und 
der menschlichen Natur. Das hierzu geeignetste Versmass 
war der von Archilochos zuerst angewandte iambische Trimeter. 
Das iambische Versmass, zu dem sogenannten doppelten Rhyth- 
mengeschlechte o? BtTrXdoiov) gehörig, in dem die Arsis die 
doppelte Länge der Thesis hat, zeigt gegenüber dem ruhigen 
dactylischen Versmasse, in dem Arsis und Thesis von gleicher 
Länge sind, etwas Leichtes, Bewegliches und keck Angreifen- 
des. Die Sprache in diesen iambischen Versen des Archilo- 
chos unterschied sich auch völlig von der an das homerische 
Epos sich anlehnenden Sprache der Elegie, indem sie einfach 
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und schmucklos der Ausdrucksweise des gewöhnlichen Lebens 
entnommen war, jedoch ohne ins Niedrige und Gemeine zu 
verfallen. — Unter den dem Arcliilochos folgenden Iambo- 
graphen erwähnen wir noch Simonides von Amorgos, einen 
jüngern Zeitgenossen des Archilochos, Hipponax aus Ephe- 
sos um Ol. 60 (540 v. Chr.), den Erlinder der Choliamben, 
und Solon (s. d.). 

Ein dem iambischen verwandtes, gleichfalls zum -jivos 
SurXdotov gehöriges Versmass ist das trochäische, das eben- 
falls Archilochos zuerst angewandt hat in dem trochäi sehen 
Tetrameter, einem Masse, das doch einen weichem Cha- 
rakter hat als der rasch vorwärts dringende lambus; da- 
gegen mit der Elegie verglichen haben die Trochäen weniger 
Schwung und Adel der Empfindung und nähern sich dem 
Tone des gemeinen Lebens (s. zu No. 14.). 

Unter den andern metrischen Erfindungen des Archilo- 
chos erwähnen wir noch die sogenannten Epo den, in welchen 
auf einen längorenVers in regelmässiger Folge ein kürzerer 
folgt, z. B. auf einen iambischen Trimeter ein iambischer 
Dimeter oder ein kleiner dactylischer Vers, auf einen dacty- 
lischen Hexameter ein iambischer Trimeter oder Dimeter 
u. s. w. Solche Verbindungen enthalten den ersten Keim der* 
später entstandenen Strophen der äolischen Poesie. Horaz 
hat diese Art von Gedichten in Form und Geist dem Archi- 
lochos nachgebildet, jedoch ohne den Inhalt und die rück- 
sichtslose Schärfe des Ausdrucks überall beibehalten zu haben. 


E A E F E I A. 

1 . 

Eipl 8’ lym ftspaTTtov psv ’ EyoccXfoto avaxxoc, 
xal Moüo£«)V Ipaxov Oaipov dTtioxapEvo;. 

2 . 

’Ev 8opi piv poi ptaCoc pspaYijivT), iv 8opt 8’ oivo; 

’ lopocpix^?, TUVü) 8’ £V 8op! X£XXt|X£V0?. 

1. Athen. 14,627. C. ’ApyfXoyo; dyctSoc tuv 7rorr)WjC T:pu>xov ixoLuyi joaxo 

xö 56vaa0at pex^yeiv xtiuv roXixixiöv i.y aivtuv, oeuxepov 6’ xaiv 7 tepi 

rijv Tcotijxtx'fjv -jTrapyövxiuv aixoi, Xtytov' Kip.l 8’ iyiu etc. Vgl. Aeschyl. 
Epigr. 1. — pi£v-xa(, cf. Tyrt. 3, 11. — Oepduiov ’EvuaXloto, II. 19, 47. — 
Den Naxier, welcher den Archilochos in der Schlacht getödtet, soll die 
Pythia aus dem delphischen Tempel fortgewiesen habon mit den Wor- 
ten: Mouodttov OcpaTCOVTa xaxexxave;, e£i9t vtjou. 

2. Athen. 1, 30. F. — »Der kecke Uebermuth des Soldaten, der all 
sein Recht und all seinen Besitz in der Kraft seiner Faust und auf der 
Spitze seines Schwertes trügt.“ Herzberg. Doch beruhen die Worto des 
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3 . 

Ou xot 7t BXX’ ii rt xo$a xavoooexat ooB& Ö'zjxsi'xf 
o'pevBBvoct, eox’ av Btj jxaiXov Apr,; oovafTQ 
Iv 7teStq>* £i<peu>v 8£ ttoXootovov loosxat ep^ov 
Taoxr,; *yap xctvot Bat'jxovs; etol pLa^r,; 

SeoTtoxat Eußot'r,; BoopixXoxot'. 

4 . 

’AXX* cqe, obv xtbötovt Oorj; Bia o^Xfiaxa vr/c 
cpotxa xal xot'Xtov Trwp.ax’ acpeXxe xaBtov, 
a*[pet B’ otvov IpuÖpov a7to xpoY<k* ofök ■yap Tijxetc 
vTjtpetv h tpoXax-j x-JBs BuvYjOOjxsDa. 

5 . 

’Acm'Bi jiiv 2ato>v xt; aY^XXexat, r ( v Ttapa dafxvip, 
evxo; ctpuüjiTjXov, xaXXi7tov oox dOcXtov* 
aoxo; 8’ l£i<poyov Oavaxoo xeXo; * aoTtU ^xeiVyj 
ippexca * £$auxt; xx7joojxat oo xaxuo. 

• II p 6 c II e p t x X £ a. 

6 . 

KrjBea jxsv oxovoevxa, rieptxXee;, ooxs xi; aoxaiv 
jxsp.cpBp.evo; OaXfg; xep^exat ouBe irBXt;* 

Arch. nicht auf aristokratischem Hochmuth, wie das ähnliche Skolion 
(No. 19.) des Hybrias. — olvo; ’l ap.aptx»$;, s. Od. 9, 196 ff. 

3. Plutarch. Thes. 5. — Die Verse beziehen sich auf die in Euböa 
wohnenden ionischen Abanten, welche vielleicht ihren Stammgenossen auf 

' Thasos Hülfe gegen die thrakischen Saier (Fr. 5.) leisteten. Ol v Aßavte; — 
ovte; 7toXc|Atxol xal dyyi uxyot xal p.xXi<TTa Br, t:xvtü>v et; yitpx; lodsiaOat 
tot; ävavtlot; p^p.a9T}x6te;. Plut, 1. 1. S. II. 2, 536 ff. 

4. Athen. 11, 483. D. — Der Dichter, mit seinem Schiffe auf der 
Wacht, vergisst auch in der Nähe der Kriegsgefahr den Lebensgenuss 
nicht. — dr.o xpuYoc, bis auf die Hefe, cf. Horat. Carm. 3, 15, 16. 
poti faece ternm cadi. ib. 1, 35, 27. 

5. Plutarch. Lacon. inst. 34. — Arch. hat im Kampfe mit den thraki- 
schen Salem (Strab. 10,457. 12,549.) auf der Flucht seinen Schild wegge- 
worfen. Aehnliches gestanden von sich Alkaios (Herodot. 5,95. Strab. 13,600.) 
und Horat. Carm. 2, 7, 10. Archilochos soll, da er über dieses Vergehen 
gegen die Kriegssitte in seinen Versen noch scherzte, yon den strengen 
Spartanern, sobald er ihre Stadt betrat, wieder hinausgewiesen worden sein. 

6. Stob. Floril. 124, 30. — Fr. 6. u. 7. gehören zu einem Trostgedichte 
an seinen Freund Perikies; beide hatten den Verlust theurer Angehörigen 
zu beklagen, die zugleich mit andern Mitbürgern in einem Schiffbruche 
umgekommen waren. Arch. hatte seinen Schwager verloren. 

V. 1. x^Beot oxov. p.ep.tp(Sjtevo;, graves aentmnas canquerens. 

V. 2. 7t 6 X t c, die gesammte Bürgerschaft an öffentlichen Festen. 
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xoi'ooc "pcp xaxd xup.a TtoXotpXot'aßoio öaXaoar^ 
exXoaev, otöaXeoos 8’ dp-cp’ 386 vtqs ^X°l Aev 
itvsüfxova«; * aXXa deol ifap avTjXeoxotat xaxotatv, 5 

co cptX’ y iirl xpaxepdjv xXr < |j,oo6vr|V eÖeaav 
cpapfxaxov* aXXoxe 8’ aXXos £X et T ^ e * vov |a£v d; f,|iias 
£xpdire&’, aijxax6sv 8’ sXxo? dvaaxevofiev, 

££aoxi; 8’ ixepoo? hza\ie[^exai * aXXa xaxtaxa 
xXfjXe Y’ovatxeiov -irsvÖo? dTctood[xevot. 

7 . 

Ouxe xt fap xXafcuv trjooiiat, ouxe xaxtov 
O^oco xepTTcoXa? xal OaXtas dcpeTccov. 


I A M , B 0 I. 

8 . 

KXafco xd 0aa(tov, oo xd MaYVTjXtov xaxa. 

9 . 

^HSe 8* coax’ ovoo (>axtC 
faxTjxsv uXr^ ccYp^Tj? £iaax£<p7j<; * 
oo yap xt xaXo? x^P 0 * °u5’ £<pfy*®po? 
oo8’ Ipaxo;, otos ajicpi iYpto? (ioa;. 

V. 3. to(oü; y *Pi solche, dass das Vorausgehende davon die Folge 
ist. Eine bei griech. Dichtern häufige Formel, Solon 2, 3. II. 4, 390. 

V. 6. tXt){aosüV7)v, cf. II. 24, 49. xXtjröv y^P Motpai dop-öv Oäaav 
dv3pu)itoiflfiv. 

V. 7. t6 5e, solches Leid, wie sie es jetzt betroffen. — Solon 10, 7fi. 

(dnrjv) dXXore dXXo$ fyet. 

7. Plutarch. de aud. poet. c. 12. 

8- Strab. 14, 647. KaXXtvoc piv o3v th; e6to^ouvto)v eti ru>v MaYV'/)- 
tcov^ (jL^pivrjrai xai xatopftouvTinv T(ji 7ip6? ’Ecpedo'j; noXei-itp, ’ApyjXcivos 
81 T|8 t] «palverai YvtoptCtov rXjV yevojj.£vt}v a6tots aujAcpopav, KXalto etc.' Siehe 
Eiul. zu Kallinos. — Das Unglück Magnesias (td MaYv/jxcov xaxd), als 
durch ihren Uebermuth herbeigeführt, wurde sprüchwörtlich. 

9. Die beiden ersten Verse bei Plut. de exil. c. 12. xa&drcsp ’ Ap)f. 
xrj; 9doot> xd xapiiocpopa xal otv6ire8a 7rapopü>v otd r6 xpa^ü xal dvco.uaXov 
8tEj3aXe rfjv vfjaov, eintov* t 'Hoe etc. V. 3. u. 4. Athen. 12, 523. D. xal 
’Apx- 5’ 6 7rotT]T9j? u7t£pte0a6p.axE xfjv vcopav xtöv Stptxtöv 8id rijv e68ai|xo- 
v(av* 7TEpl y°^ v xt); ödaoo Xeyujv cu? rjaaovo; cp-rjotv' 06 ydp etc. — Die 
Kolophonier hatten sich zur Zeit des Lyderkönigs Gyges am Siris in 
Unteritalien in der Stadt Siris niedergelassen; Arch. rieth vielleicht sei- 
nen Landsleuten, auch dorthin auszuwandern. — Die Häufung der Adjec- 
tiva in V. 3. u. 4. verräth die Heftigkeit des Dichters. 
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10 . 

0u jioi xd TüYeco too TroXu/puooü piXet, 
ou8’ etXe r<o fie CtjXo?, oB8’ oYoi(ojj.ai 
Oewv ep ya, [isyd^r^ 8’ oox lpe<o xopavvt'Bo? * 
otTtöitpoOev Y<xp laxtv BcpOaXfuuv lp,a>v. 

11 . 

*Ava£ v A7ioXXov, xal oo xou? fiev afrfou? 
TOjpLvaive xa£ ocpa? oXXu > , ü>o7rep BXXuet?. 


TETPAMETPA. 

12 . 

'ß? [laveXX^vcüv Bi'Co? I? 0aoov oove8pap,ev. 

13 . 

Tot? deot? xtüeiv onravxa* 7roXXdxt? p.lv Ix xaxrnv 
avBpa? Bpöouotv jxeXai'vTft xetjxevoo? ivX x^ ov ^ 

TtoXXaxt? 8’ avaxpsirouot xat fj.aX’ eo ßEßrptBxa? 

U7rxtoo? xXfvooa’ * eiteixa itoXXa Y^vexat xaxd, 
xat ßt'oo XP^Ti ^Xavaxat xat vBoo irapirjopo?. 

14 . 

Oo (ptXsci) jxeY av oxpatr^ov ouBe StaTceTrXtYjiivov, 

oo8e ßooxpoxotat Y<*opov o68’ ÖTrs^jp^ptevov, * ' 

10. Arist. Rhet. 3, 17. — Archil. lässt diese Worte einen mit seinem 
Loose zufriedenen Zimmermann sprechen. Vgl. Anakreontca No. 4. 

V. 1. Der Lyderkönig Gyges, der wegen seines Reichthums sprich- 
wörtlich ward wie Midas (Tyrt. 3, 6.), war ein Zeitgenosse des 
Arch. Herodot. 1, 12. 

V. 2. dY<x(opiai. cf. Horat. Epist. 1, 6, 1. Nil admirari prope res 
est una, Numici, solaque quae possit facere et servare beatum. 
Hunc solem et stellas et decedentia certis tempora momentis sunt , 
qui formidine nulla imbuti spectent. 

V. 3. Das Wort xupavvl; kam zu des Arch. Zeiten zuerst auf. 

11. Macrob. Sat. 1, 17. Alii cognominatum Apollinem putant tb; d^oX- 
X'jvra xd Cd>a; exanimat enim et perimit animantes, cum pestem intem- 
perie caloris immittit; ut Euripides in Phaeth . T ß yp’jcocpsYT^» rjXt’ , tu? 
ja’ dituiXeaoc;, oOev o’ ’ATräXXtüv’ ^(Aaxxvtb; xX-ßC^i ßpoxö;. Item Archilochus 
J Ava£ etc. Diese Ableitung war bei den Alten viel verbreitet. — Für 
die Form des Ausspruchs bei Arch. vgl. Aeschyl. Agam. 982. ZeO xeXete, 
xd; ip.d; edvd; x£Xet. 

12- Strab. 8 , 370. * 

13. Stob. Flor. 105, 24. — cf. Hom. Od. 10,211. Horat. Carm. 1, 34, 12 ff. 

14 . Dio Chrysost. 2, 8 . Rsk. — „Eine solche im Grunde sehr ernsthaft 
gemeinte, aber doch in der Darstellung absichtlich ans Komische strei- 
fende Personalbeschreibung könnte in einer Elegie gewiss keine Stelle 


15 


dXXa fxot o|*txp<k xt? etVj xal «ept xvrjjxas 18s iv 
potxtk, aacpaXsax; ßeßr 4 x«)^ nooat, xapofy; irXeo?. 

15 . 

0UJAS, dop.’ apiTj^dvotoi XTjSsatv xoxtüjjieve, 

avo^e’, ljjL(x£ve«>? 8’ dXlfcsu TrpooßaXwv Ivavxt'ov 

oxspvov, Iv Soxototv I/Öpaüv ttXtjO^ov xaxaaxailsk 

docpaXeuK* xa't pajxs vtxtov apupaoTjv äyaXXso, 

p.T|8l vtxTjÖet; Iv (nxtp xaxa7rsoa>v 88upso * 6 

aXXa /apxoTot'v xe /atps xal xaxotbtv aa/dXa 

(atj X^TjV 7 (*p»«)Oxe 8’ oloc puojioc dvDpanroo? e^ei. 

16 . 

Xpr,p.dxa)V aEXircov ou8ev loxtv ou8’ cbru^oxov, 
oo8e i)aup.doiov, Itceict) Zeo? iraxTjp ’OXojAitUDV 
Ix jjLEor^Pptr^ eöt^xe vuxx’ diroxpu<];a<; <pdo; 

'fjX(ot) XdjjL7rovxo? * u>/pov 8’ 7)Xf>’ In’ avöpa>nou< 8 eos. 

Ix 8e xoüxou moxd ndvxa xdn{EX7txa ^fyvsxat ^ 

avSpaoiv * 1*7)8 ek eO’ üjjkwv staopmv daup.aC£x«>, 
p.7)8’ oxav SsXcpiot öfjpE? avxajjLEt^tovxai vopiov 
IvaXtov xat otptv ÖaXdoaTjc r^ssvxa xup-axa 
<p(Xx£p’ ^nE^pot) ysvTycat, xoTat 8’ oupos t)8iov. 


finden.“ O. Müller, Litteraturgesch. — Der hier beschriebene axpax7)Y&; 
pi-yas xal oia7ie7tXifpivoc erinnert an den hoch dahin stolzirenden Othryoneus 
11. I 3, 303 ff., der, eben erst in den Krieg gekommen, um sich Kuhm und 
eine Tochter des Priamos zu erwerben, &rlavexo piiya epfov, ix Toolrjc 
d£xovxa« Ct7ra)oitAev ulac ’Ayattöv* — ’ I8op.eveus 8* aixoto xtxuaxexo oovpl 

cpaeivo) xal ßdXev 8 'in ßtßdvxa xuytov u. s. w. 

15. Stob. Flor. 20, 28. — cf. Theogn. 1029. N. 32. x6Xp.a, Oupi — 
dxXr,xa ite7tov0u><;, mit dem dort aus Herodot citirten Verse. Danach habe 
ich V. 2. die verderbten Worte dva eu Suap-evaiv corrigirt. dvdoyeo 
in solcher Bedeutung ist seit Homer häufig, 11. 1, 580. xlxXaöt, p/r)xep 
£p.Vj, xal dvdoyEO, xtjdopivxj nep. 

V. 4. cf. Theogn. 657. N. 56. Horat. Carm. 2, 3, 1 ff. 

1 6- Stob. Flor. 110, 10. 

V. 1. cf. Soph. Ai. 648. xoiix 2ox’ deXnxov oi8£v. Antig. 388. ßpoxoiotv 
oö56v äax’ dntejAoxov. 

V. 4. Sonnen- und Mondsfinsternisse galten den Alten als Vorzeichen 
grossen Unglücks. 

V. 7. Aehnliche dSuvaxa: Herodot. 5, 92, 1. Horat. Epod. 16, 28. Vir- 
gil. Buc. 1, 60 ff. 
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E n Q I A 0 f. 


17 . 

Atv8? xi? dvöpwrwv o8s, 
d>? ap’ dXa>7nr ( c xatexo? $ov«>vtr,v 
£jxt$av. 

18. 

npouörjXE xccttal 8s?irvov afyvE? cpiptuv. 

19 . 

'Opa?, ?v’ sax' dxstvo? 6^X6? Trd*)(0? 

Tpr^u? xs xal raXfyxoxo;, 
h x(p xdör,(xat adjv IXa'ppt'Cajv jxa/TjV. 

20 . 

T ß Zsu, itdxsp Zeo, o8v jxev oopavoo xpdxo?, 
au 8’ IpY’ in dvDptoirtöv 6p a; 
XEtopya xal öspitaxd, ool 8s Ö7)ptu>v 
ußpt? xe xal 8txirj (xeXei. 

21 . 

ITdxep Auxdfißa, iroTov l'ppdato xoSs; 

xf? ad? irap^Eips cppsva?; 

*J? xo Trpiv ^pr,pEiaDa* vuv 8£ Sdj iroXu? 
aaxoiat cpai'veat yeXco?. 

22 . 

Opxov 8’ IvoatptaOr,? p-E^av 

aXa? xe xal xpaireCav. 


Fr. 17 — 22- gehören zu einer Fabel (alvo?) vom Fuchs und dem Adler. 
Archilochos war wegen seiner Behandlung der Fabeln bei den Alten berühmt; 
er benutzte sie in seinen Gedichten, um unter dieser Hülle auf pikante Weise 
eine allgemeine Wahrheit darzustcllen. Die Fabel des A. Hegt der äsopischen 
Fabel No. 1. zu Grunde: ’Aerl»; xal dXu>7rr}$ <piXeTv dXXf ( Xou; ayvDqxsvoi 7t)orj- 
olov eayTeüv otxslv Stiyvtuaav, ß'ßattuacv <ptX(ac r?,v crjv/jthiav Ttoto’jjxevoi. Kal 



Öpdi xaTTjpäro. Suveßr) hk xui deTtii xfj<; el; xdjv ?ptX{av dasßsla; 
fxaxpdv 8(xt)v OTteX^elv* Ouovvtuv ydp xtvouv alya itc’ dypou xara^Tac drö 
xou ßtep-oü ar:Xxy^vov ix rop6; dvrjvsyxev* ou xo|xta»l^vTo? zlz -ty xaXidv 
aa>o 5po; ifATtetnbv avspioc ix Xe7tcoü xal itaXatou xap'^oo? Xaunrpdv <pX6ya 
dvfj«|>e* xal Std tooto xaTacpXe^Oivrei; ol vsoxxol, — xal ydp rjaav in 7tTT,vai 
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23. 

* Epsco xiv* 6}iTv atvov, <o Kxjpo x(8t) • 
a/vujjivT] oxuTaXyj’ 

irftbjxo? TfjSt Or 4 pfa>v airoxptdet«; 
poovo? av* da^axtf,v * 

T(p 5’ ap’ aXtoTrr^ xepÖaX^Y] oovYjvtsto 
iruxv&v l)( ouaa v6ov. 

ixeXeR, — £ttI x-ljv pp xatdrreoov. Kal dXtuicrjS 7tpo<j8pap.oucra iv o^tt xoö 
dexoD Ttavxas aixoö; xax£<paYev. 

In den Anfang gehört Fr. 17. — Auf den Raub der jungen Füchse 
ging wohl Fr. 18. — In Fr. 19. spottet der Adler der ohnmächtigen 
Wuth des seiner Jungen beraubten Fuchses, indem er auf den unzugäng- 
lichen Felsen hin weist, auf dem sich sein Horst mit seinen Jungen befin- 
det; denn statt auf einem Baume, wie bei Aesop, lässt Arch. den Adler 
der Natur getreu auf einem Felsen nisten. — £Xacpp(£u)v, irapaexeoaCöpsvo; 
ia5{u>c. Hesych. — Auf die Worte des Adlers antwortet der Fuchs mit 
Fr. 20* Vgl. damit Soph. El. 174. Ixt pi-yas o&pavtjj Ze6?, oc £<popqc Ttovxa 
xa't xpax6vet. 

Fr. 21. u. 22. setzt Schneidewin in den Epilog der Fabel. Fr. 21. 
Vjc T)p^petoda, cf. Hom. Od. 10, 553. <ppeolv ^oiv dp7)pu»;. — Fr. 22- ist 
ebenfalls an Lykambcs gerichtet, der dem Dichter Schwur und Gastfreund- 
schaft gebrochen. aXe; und xparceCx sind Symbole der Gastfreundschaft; 
daher das Sprüehwort: aXac xai xpaxeCav p.9) napaßaivetv. 

Fr. 23. ist der Anfang einer Fabel, deren Inhalt nicht sicher zu 
bestimmen ist. 

III. Tyrtaeos. 

Die Blüthezeit des Tyrtaeos fallt in den zweiten messe- 
ni sehen Krieg, den wir nach Pausanias zwischen Ol. 23, 3. 
und 28, 1. (685 — 668 a. Chr.) setzen. Es wird von späten 
Schriftstellern erzählt, die’Lakedämonier hätten, als sie, von 
Aristomenes, dem Anführer der Messenier, bedrängt, das del- 

S hi sehe Orakel um Rath fragten, die Weisung erhalten, von 
en Athenern sieh einen Rathgeber zu erbitten. Die Athener 
hätten ihnen den Tyrtaeos zugeschickt, einen lahmen Schul- 
meister (YpappwtTmv StSaaxotXo?). Paus. 4, 15, 3. Dieser habe 
durch seine Lieder den Muth der Spartaner aufs neue entflammt 
und so den Staat gerettet. Wenn die Bezeichnung •ypap.p.dTtuv 
StBdoxaXo? nicht eine blosse Erdichtung der späteren Athener 
ist, welche den Spartanern höhnend vorwarfen, ein von ihnen 
gesandter lahmer Schulmeister habe Lakedämon vom Verder- 
ben gerettet, so müssen wir darunter einen Mann verstehen, 
der die von ihm verfertigten Gedichte Anderen einübte. Die 
Angabe, dass Tyrtaeos aus Attika stamme, und zwar aus 
dem Orte Aphidnae, der von Alters her mit Lakedämon 
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in Verbindung stand, müssen wir als wahr festhalten. So 
erklärt es sich, wie auf dem rauhen Boden von Sparta die 
bei dem ionischen Stamme erwachsene Elegie gedeihen 
konnte. Tyrtaeos, dem ionischen Stamme angehörend, kam 
zu den dorischen Spartanern, und indem er mit der den 
Ioniern eigentümlichen Milde und Beweglichkeit die do- 
rische Kraft und Energie verband, schuf er eine kräftige, 
lebensfrische Elegie, welche in schöner Form dem Dorier 
den idealen Gehalt seines Lebens vor Augen stellte. Der 
Einfluss, den dieser ionische Sänger auf die Sitten der Spar- 
taner geübt hat, muss sehr bedeutend gewesen sein, t Seine 
Gesänge wurden von ihnen lange Zeit in Ehren gehalten; 
man gebrauchte sie als Bildungsmittel der Jugend. Wenn 
die Spartaner sich auf einem Feldzuge befanden, so wurden 
des Abends zum Schlüsse des Mahls, nachdem der Päan zu 
Ehren der Götter gesungen war, die kriegerischen Elegien 
des Tyrtaeos vorgetragen, und wer in dem Vortrage nach 
dem l Jrthcil des Polemarchen, des Kriegsobersten, den Preis 
davon trug, dem wurde die Ehre einer grösseren Portion 
Fleisch zu Theil. 

Als T. nach Sparta kam, war der Staat nicht bloss durch 
den Krieg mit den abgefallenen Messeniem, sondern auch 
noch durch inneren Zwiespalt gefährdet; denn diejenigen 
Bürger, welche in Messenien oder an der Grenze Messeniens 

Güter besassen und diese jetzt durch den Krieg verloren 
hatten, verlangten eine neue Ackervertheilung. Zur Be- 
schwichtigung der hieraus entstandenen Streitigkeiten dich- 
tete T. die Elegie Euvopta (gute Verfassung), von der wir 
noch eine ziemliche Anzahl von Bruchstücken haben, in 
welche jedoch schwer ein Zusammenhang zu bringen ist. 
Der Dichter entwarf darin ein BiLd von der wohlgeordneten, 
durch die Fürsorge der Götter selbst eingesetzten Verfassung 
Spartas und forderte zum Kampfe gegen Messenien auf, 
damit die aus ihrem Besitze Vertriebenen wieder in ihre 
Kechte eingesetzt werden könnten und der alte geordnete 
Zustand und der frühere Wohlstand zurückkehrte. — Eine 
directe Aufforderung und Ermunterung zur Tapferkeit gegen 
Messenien enthalten die (Ermunterungen, Ermah- 

nungen), von denen wir noch die unten folgenden drei be- 
sitzen. „Niemals in der Welt ist den Jünglingen eines Volkes 
die Pflicht und die Ehre der Tapferkeit so schön und drin- 
gend zugleich, mit so naiven, rührenden Motiven ans Herz 
gelegt worden.“ O. Müller Litgsch. I. p. 196. Tyrtaeos trug 
sie wahrscheinlich, wie auch später noch die spartanische 
Sitte war, im Lager nach dem Mahle vor. In der Schlacht 
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wurden diese Elegien nicht gesungen. Zu diesem Gebrauche 
dienten die’ EpßaxTjpta (Marschlieder, Schlachtlieder) ; sie waren 
in Anapästen gedichtet und wurden vornehmlich beim An- 
griffe angestimmt. Hiervon ist noch übrig No. 4. 


i. r ri o 0 h k a i. 

1 . * 

leftvapsvat xaXbv Ivt ‘xpop.a^oiot 7T£o6vxa 
, avop’ ayaOov irspi ^ raxpiot tiapvatx£vov * 

tt)v o’ auxou TrpoXurbvxa 7rbXiv xai 7rfova? or/pous 
7iTa)}(eü£tv Travicuv £ax’ avt^poxatov, 
irXaCbptsvov auv |AT,xpt cptX7j xai iraxpl -yspovxi 5 

Traiot xe auv pixpoi? xouptoq) x’ aXb^tp. 

I^öpb? fisv yap xoiot pexeoosxat, ous xev fx^xai 
^pr^opoauvTj x’ elxa>v xai axu'^p-ß irevfiQ, 

]. Lykurg, in Leocrat. 28. — Der Mittelpunkt des Ganzen ist V. 15 — 18. 
Die Motive für diese Aufforderung stehen zum Theil - voran, zum Theil 
folgen sie nach ; das erste ist V. 1 . u. 2. der allgemeine Satz : dulce et deco- 
rum est pro patria mori. Diesem ist als zweites entgegengesetzt V. 3 — 10. 
Mit V. II. wird das Vorhergehende (3 — 10) zusammengefasst und daran 
V. 13. die erste Aufforderung geknüpft, welche sich in V. 15. auf die veot 
concentrirt. Ein neues Motiv beginnt mit V. 21., eingeleitet durch das 
vorhergehende Distichon, bis zu V. 27. Das vierte Motiv, concentrirt in 
V. 20. u. 30., entspricht seinem Inhalte nach im Allgemeinen dem ersten 
Distichon und schliesst sich mit den Schlussworten xaXb? 5’ j-v ::pop.4yot<jt 
Tteccuv abrundend an den Anfang des Gedichtes an. — An den Mittelpunkt 
des Gedichtes (15— 18) setzen sich also nach oben und nach unten, gleich- 
massig vertheilt, vier Motive an, so dass das erste dem vierten, das zweite 
dem dritten entspricht; das erste und vierte haben, kurz gefasst, eine all- 
gemeine, abstractere Haltung, während dem zweiten und dritten eine wei- 
tere Ausführung und sinnliche Veranschaulichung zu Theil wird. 

Der hervorspringende Gedanke in dem Gedichte, das in einer schwe- 
ren, gefahrvollen Zeit verfasst scheint, ist: „man darf im Kampfe für’s 
Vaterland den Tod nicht scheuen.“ Mit ihm beginnt das Gedicht: 
xeOvotjAevat — , er kehrt wieder in der Mitte V. 14. Ov-fjaxcup-Ev — und 
V. 18. (ATjbs cpiXci'huyeiTE — und schliesst V. 30. xaXö; — rceauiv. das Ge- 
dicht ab. — Was folgt aus dem Gesagten für die Verse 31. u. 32., welche 
auch in dem folgenden Gedichte V. 21. u. 22. stehen? 

V. 1. cf. Hom. II. 15, 404 ff. — ydp, der begründende Satz mit -yctp steht 
öfter vor dem zu begründenden; cf. Tyrt. 2, 1. Horn. II. 2, 110 ff. 
7, 328. Aehnliche Constructioncn im Lat. cf. Virg. Aen. I, 65 ff. 
„Schön ist’s ja zu sterben.“ — xaXdv, Gegensatz dvtr,poTaxov V. 4. 

V. 5 u. 6. Beachte die Epitheta. 

V. 7. p.£v — re, so piv — xai Tyrt. 3, 11. 

V. 8. cf. Od. 14, 157. Trevf?) efxu>v. 

2 * 
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atcr/uvst te ysvo;, xaT * f* «YXabv eI8o; ikiyyei, 

10 rdaa 8’ «rnplrj xal x«x8tt 4 <; literai. 

et 8’ outok avop<k toi aXcojxivou ou8eu.f ü>pr 4 
^lYvetat, out atöcu^ out otu; out eXeo;, 
öü|xtp y% itspi ^>08 fia/a»}xeOa xal repl ratotov 
0vr ( axa>}x£v *^u/£<ov jj.T 4 xeTt cpeio^fxevot. 

15 a> veot, aXXa {la/sade irap’ aXXTjXotat {asvovtes, 
p.T'Sk cpu^c atgypd; apyeTe pnrjSs <p<$J3ou, 
aXXa fxi'fav iroisiaÖs xal aXxtjiov bt cppeol öup.8v ; 

jxT| 0 £ cptXo'J/u/stT av8paai jxapvatxevot * 
tou? 8£ 7caXaioTepou;, o>v ouxeti Y^uvaT’ IXacppa, 

20 p.7] xaTaXefeovrE; «peuYere, tou; Y s P ai0 ^* 

alo/p8v y^P Ötj touto ptETa irpop-a^oiai ir£a6vTa 
xelbDat TrpooOe vicov avopa TraXatfospov, 
tj8t] Xeuxov £}<ovTa xapvj TroXt^v T£ y £ veiov, 
dup.8v a7ro7cvetovT’ aXxtjiov Iv xovnft, 

25 at(i.aTO£vT’ atoota cpt Xr^ £v ‘/epotv l^ovra 

— ato^pa Tao’ ^.pDaXp-oT; xal vep-ear^a ?8etv — 
xal xpoa yujxvtoOEVTa. veotoi o^ ravT Itteoixev, 
ocpp’ ipazrfi rftrfi ayXaov avöo; eyr j* 
av8paai jjlsv Öt^tos toeTv, ipaTo? 8e Y^vatüiv, 

so luiv, xaXX? o’ £v Trpojxa/oiat reatuv. 

[dXXa Ttc eu 8ta t 3a? jxeveTto iroalv ap.cpoT£potaiv 
crTTjptx^st? £irt y '/ßXkoz 8oouot 8axu>v.] 

V. 9. el5o; 4X£yyEt. cf. Theogn. 649. a 8ctX-fj rev(-r), x( l|xotc iirtxet- 
(A^vn cojjloi; otüiAa xaxatoyivst; ; Pind. 01. 8, 29. von einem olym- 
pischen Sieger: 7}v 6’ ^sopäv xxXd;, fpftp t’ o 6 xaxd eI5oc ^Xe-y- 
yu>v etc. 

V. 10. fasst die vorhergehenden Einzelheiten zusammen. 

V. 14. p. 7] x £ Tt, also ist der Krieg schon längere Zeit und nicht immer 
mit der gehörigen Tapferkeit geführt. 

V. 16. cp6j3o;, wie bei Ilomer immer, die Flucht. 

V. 20. TO’j; YEpatoo;, besonders hervorgehoben, daher xou; -naXatoxipouj 
— xou; yepxio6; — rcaXatdxepov, und zwar am Anfang und Ende 
der Verse. 

V.21. cf. Hom. II. 22, 71 ff. — ib. 20, 420. 

V. 25. II. 20, 418. 420. 

V. 27. rcxvxa, jede Art der Tapferkeit. 

V. 28. avOo; £yr ( , die Construction ist nicht aufzufassen nach Hom. Od. 
3, 78. tva fxtv xXioc iaOXöv 2yiQ3tv, sondern dvöo; ist Object, cf. 
Simonid. Eleg. V. 7. Theogn. 1007. dtppa xt; dyXaov dvOo? 
lytuv xal epperiv £a9Xd vor.. Man ergänze xl;. 

V. 30. Aehnlieher Gegensatz II. 22, 136. 
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2 . 

’ AXX’, 'HpaxXfjO; yap avixrjxoo yivos iord, 

Oapasix’, outtö) Zeus auyeva Xo£ 8 v £X er 
[irfi avSptuv irXrjOuv Seijaouvexe, jat^ cpoßstoftc, 

$us 8’ sfc irpofAa^ous aairtö’ av7jp dydxo), 
l/öpav jasv tyoyjrp OsfASvos* öavaxou 8£ fAsXatvas 5 
xxjpas 8 jau>s aüyjjs ifiXioio cpt'Xas. 

Tore fdp Apxjos TroXuSocxpuoo epy’ at 8 r,Xa, 
eo 8’ öpY^v iSar^x’ dpyaXloo tcoXs}aou, 
xat \apa cpeu^ovTtov xs Suoxovxcov xe YEysuaÖE, 

<L vdoi, apicpoxepaiv 8 ’ eh x 8 pov ^Xdoex 2. 10 

0 ? (a£v 7«p xoXjxwioi irap’ aXX^Xoiot jxevovxec 
is x* auxoays 8 t 7 jv xoct 7 rpo}xd)(ou; ?£vat, 
uaup^xepoi 0 v 7 )oxo uat, aaouat 8 £ Xa 8 v 87 rtoo«>* 
xpsooavxtov 8 ’ dv 8 p<nv Trdo’ aTt^XtüX’ apsxTj. 
oü 8 sls av iroxs xaoxa Xeywv avuostsv fxaaxa, 15 

oaa , TjV ate^pa iraihfo Yfy V£Xai av 8 pl xaxa. 
dp^aX^ov 7 &p oirioös }A£xdcppsv 8 v laxi SatCstv 

2* Stob. Floril. 50, 7. — Hauptsache ist auch hier wieder die Auf- 
forderung zu muthigem Kampfe; dieselbe beginnt das Gedicht und kehrt 
mehrmals wieder: V. 21. 20. 35., wobei die Repetition des dXX« zu beach- 
ten. V. 1 — 34. sind an die spartanischen Hopliten, V. 35 — 38. an die 
Leichtbewaffneten gerichtet. V. 1 — 34. zerfallen in zwei Theile von ganz 
verschiedenem Charakter: während 1 — 20. angefüllt ist mit mehreren Mo- 
tiven für die Aufforderung zum Kampfe, die dem Verstände geboten wer- 
den, sucht der zweite Theil, V. 21 — 34., unmittelbar durch lebendige 
Schilderung des Kampfes auf den kriegerischen Sinn der jungen Mann- 
schaft zu wirken. Dem in diesen Versen geschilderten Nahekampf .steht 
dann V. 35 ff. der Kampf der Leichtbewaffneten aus der Ferne entgegen. 

V. 2. „Zeus hat noch nicht den Nacken seitwärts gebogen“, d. h. hat 
noch nicht sein Antlitz abgewandt. 

V. 3. cpoßelcOe, siehe cp6ßo? 1, 16. 

V. 5 u. 6. £y3pdv Gegensatz cpfXa?. 6uyf ( v — Oavaxou. fxeXafvac — 
aOyßc t ( eX(oio. — Das 6pav <pdos TjeXfoto ist bei den Dichtern 

v gewöhnliche Bezeichnung des Lebens, II. 5, 120. Od. 10, 497. 
Theogn. 1143. No. 11. 

V. 7. faxe ydp etc. cf. II. 7, 239 ff. 

V. 8. £8a7 )x’, experti estis. cf. Philipp. Epigr. 3, 5. 

V. 10. eii xopov xivo? cXauveiv, in einer Sache bis zur Uebersättigung 
kommen, es bis zur Uebersättigung treiben; dXaovetv intransitiv. 

V. 11. 0? p.iv yap — ist beigeordnet dem V. 7. und dient zur Begrün- 
dung von V. 3 — 6. 

V. 15. „Keiner möchte dies alles aufzählen können.“ 

V. 17 ff. Das stärkste Motiv, die Schmach, steht zuletzt und ist in 
zwei Momente zerlegt. — Zu SatCeiv ergänze das Subjectxivd. — 
Nachdem die junge Mannschaft zu dem Entschluss zu kämpfen 
gebracht ist, wird sie V. 21. gleichsam in die Hitze des Kampfes 
hineingeführt. 
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dvopb; <pz6yovToz or 4 up Iv -nroXsti«). 
aiaypb; 5’ icrxt vsxu; xaxxstjxevo; £v xov^atv, 

20 vtoxov 07rtab’ alyfi.^ Soupb; £XY t Xapivos. 

aXXd ti? su Staßd; jasvstco itoalv dp/poxEpototv 
oTTjptyUsk w7ri '(Tfi, yz TXo? ^»oo’jai Saxtov, 
fi^potk ts xvr 4 |i,a? ts xdxa> xal axepva xal tojxoos 
aartoo; süpstr,? Yaaxp't xaXt>^dp.evo? * 

25 Ss;iT£pfj 5’ iv yeipl xtvaaaixto op-ßpifiov 

xivstxto Xdcpov Ssivov urcsp xecpaXf^* 
epBtov 5’ o\l ßpijjL« sp^a Stoaax^aDm iroXsjx(Ceiv, 

|xr 4 o’ ixxb? ßeXscov ioxaxto dair(S’ eytov. 
aXXa xt? £<*>v aöxoaysBbv l^yet [xaxptp 

30 r 4 fcfcpet oüxdCtov brji'ov avop’ sXsxoj * 

xal irdba irdp itoBl Ost? xal iir’ dartÖos dcrnS’ ipelaa^ 
iv 5i Xdcpov xe Xd<ptp xa't xovir 4 v xovst) 
xal oxspvov oxipvtp 7rsirXr 4 fiivo? dvbpl fiaysaÖco, 
r 4 Stcpco? xtbrrjV 7j b^pu jxaxpbv iXu»v. 

35 u|A£ts o’, cd "]f u ! JLV ^ Ts ^ bif darctöo? aXXoDsv aXXoc 
Tcxwaoovxs? fxsYaXoi^ ßdXXsxs yepjxaoioi; 

Soupaai xs $saxoTatv dxovxi'Covxs; i? aüxous ; 
xotai iravdirXotoi irXrjafov laxd[isvot. 

V. 21 — 26. malt uns der Dichter den Kämpfer gewappnet vor, wie er 
festaufgcstemmt hinter seinem Schilde steht, die Lanze in der 
Hand, auf dem Haupte den Helmbusch; mit V. 27. geht es dann 
ans Werk — an den Nahekampf. 

V. 21» cf. Horn. II. 12, 457. 

V. 22. Hom. Od. 1, 381. öoot$ iv yclXeet ©6 vt*c. 

V. 25. Se^trep-rj oi; Das vorhergehende Distichon gibt den Dienst der 
linken Hand an. Aehnlich 4, 3 u. 4. 

V. 26. cf. II. 3, 337. 16, 138. 

V. 31 Eine ähnliche Stelle Hom. II. 13, 130. cf. 16, 215. 

V. 32. iv. überdies, cf. Hom. Od. 7, 129. und vielleicht 5, 260. 

V. 35. Y’jp.v?)Te;. Das schwerbewaffnete Fussvolk, 6jrXfrat, aus den 
Spartiaten und einem Theil der Periöken bestehend, hatte als 
Waffe einen langen Speer zum Stoss, ein kurzes Schwert und 
einen grossen ehernen Schild. Die Leichtbewaffneten dagegen, 
■pfxvVjTEc (4>tXof), welche grösstentheils aus den Heloten und zum 
Theil aus Periöken bestanden, hatten nur Schleudern und Lanzen 
zum Wurf; sie kämpften bald vor, bald hinter der Schlachtreihe 
der Hopliten. 

V. 37. öoopaoi SsaTOtotv. Diese bezeichnen zum Unterschied von der 
langen Lanze der Hopliten (V. 29. 34.) die kurzen Wurfspeere 
der Leichtbewaffneten ohne eherne Spitzen, fcuoxd; in Seorotsiv 
liegt die Andeutung des blossen Speerschaftes. 
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3 . 

Out av (jivr^otijirjV out £v X6*ft»> avSpx TtDsfynrjv 
ouTs iroSwv apsTTj? outs 7raXoti|xoouvr^, 
ouÖ’ zl KoxXmTrmv jxsv lyot p&ysfto; ts ßf tjv ts, 

VlXlpY, 02 OSCOV Opr,tXl0V BopSY,V, 
ouo’ st TtÖcovoTo tpur^v ^aptsarspo; cify s 

‘irXouTotTj oi M(8s(o xat Ktvupsto päXtov, 


3. Stob. Floril. 51, 1. — Die Elegie zerfällt in folgcndo Theile: 
1) V. 1 — 14. 2) V. 15-22. 3) V. 23— 34. 4) V. 35—44. Jeder derselben 
endigt mit einem abschliessenden inhaltsschweren Distichon, der erste V. 13. 
u. 14. mit dem Hauptgedanken. Die drei folgenden Theile enthalten die 
Begründung des Hauptgedankens, und zwar sagt V. 15—22., dass der dvrip 
dc^allo; iv noXlfxtp vom grössten Nutzen für den Staat ist, die zwei fol- 
genden dagegen nehmen auf den Krieger selbst Bezug, wesshalb 
Theil 3. mit ct6*os beginnt. Theil 3. zeigt, welche Ehre ihm und seinem 
Öeschlechte zu Theil wird, wenn er fällt, und Theil 4., welche Ehre 
ihm wird, wenn er dem Tode entgeht. Das letzte Distichon fordert 
auf, nach der wahren dpcWj zu streben. 

V. 1 — 14. Der Dichter stellt im Anfang dem dvrjp c^aOo; iroXipup den 
Läufer und Ringer entgegen, dessen Kraft und Gewandtheit dem 
Vaterlande nichts nützen. Eta solcher ist dem Dichter nicht der 
Rede werth, selbst wenn er zu seiner ro^düv dptttj und raXatuo- 
o6vt) noch alle andern Vorzüge hätte — rXf,v 9o6pi5oc dXxrfi. 
Absichtlich werden diese Vorzüge gehäuft und der dvrjp &f* 
TCoXtpup noch nicht genannt, um die Erwartung zu spannen. 
Nachdem V. 9. die vorhergehenden Verse zusammengefasst bat, 
macht V. 10. zuerst darauf aufmerksam, auf welchen Mann es 
der Dichter abgesehen habe, und bereitet V. 20. vor. Beachte 
V. 2. 13. u. 43. roStüv dper/j — r'fi’ dpsrrj — tocjtt); dperfj;. 

V. 4. Bopdfjv. cf. Theogn. 716. Nr. 28. — Horn. II. 23, 299 ff. ist 
das rauhe Thrakien der Wohnsitz der Winde überhaupt; beson- 
ders aber gab man dem Boreas als dem Nordwind das im Norden 
von Griechenland gelegene Thrakien zur Heimat. 

V. 5. TtOtuvo?, Sohn des troischcn Königs Laomedon (II. 20, 237.), 
wurde von Eos aus Liebe wegen seiner ausgezeichneten Schön- 
heit geraubt. Sie erbat sich für ihn von Zeus unsterbliches 
Leben, vergass aber, auch um ewige Jugend zu bitten ; als daher 
seine Glieder vertrockneten und seine Stimme dahinschwand, ver- 
schloss sie ihn in ein Gemach. Hom. Hytnn. in Vener. 218 ff. 
Nach späterer Dichtung wird er eine Cicade. 

V. 6. Mid as und Kinyras gelten sprüch wörtlich als Beispiele dos 
grössten Reichthums. Midas, Sohn des Gordios, König in Phrv- 
gien, hatte seinen Rcichthum durch die Fülle des Goldes in sei- 
nem Lande. Darauf geht die Fabel bei Ovid. Met. 9, 90 — 145. 
cf. Plat. Rep. 3,408, B. oö$’ M(6oy rXoosuuxepot eiev. — Kiny- 
ras war ein König in Kypros, Priester der Aphrodite und Lieb- 
ling des Apollon, der ihn mit Reicbthum segnete. — pidXiov, 
seltene Form für fxäXXov. 
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oüS’ et TavxaXtöso) rieXo7toc ßaotXeuxepos err), 

YXcooaav 5’ ’A5p7joxou jj£iXi)(ö*]prjpi>v s^ot, 
oüö’ et Ttaoav e/ot 86£av xrXx 4 v frouptöo? dXxtjC, 

10 — yap äv^p ylyvzxai iv iroXspwp — 

et {atj xexXattj p.£v 6pa>v cp6vov alfiaxoevxa 
xai St/ojv äps^oix ^uftey laxapievoc. 

TjS’ apexrj, x6o’ ae&Xov Iv avdpumoiatv aptoxov 
xaXXiox^v xe cpepeiv Ytyvexai avöpl vecp. 

15 £ovt>v §’ la^X^v xouxo ^ 6 X ^1 xe iravxt xe ÖTjpitp, 
ooxi; avr^p Btaßa; £v 7rpofjiof)^oiot jiiv7j 
vtoXejiea>;, cdcr/poLz 5e c poyffi iirl ir<r(X u Xadirjxat, 

^u/Tiv xal dujxov xX^piova Trapöejxevo?, 
dapauvifl o’ eireaiv xl>v TrXrjOtov avöpa 7rapeaxa><;* 

20 ouxo? avdjp d*jfaÖb? ^iyvEXCLi Iv 7roXs[Ati> * 
atya ok ouopLevecjöv avoptnv expe6e cpaXaffa; 
xpr^etac, arcouS-fl x’ eo^e^e xufia fJ.dx T ^* 

V. 7. P e 1 o p s, Sohn des Tantalo^ des göttergeliebten Königs am Sipy- 
los in Lydien, kam von Asien aus in den Peloponnes und gewann 
zu Pisa in Elis, indem er den König Oinomaos im Wettrennen 
besiegte, dessen Tochter Hippodameia und die Königsherrschaft 
in Pisa. Nach Pindar (Ol. 1, 89.) wurde er Vater von sechs völ- 
kerbeherrschenden Söhnen, welche ihre Macht über den Pelopon- 
nes verbreiteten. Er selbst wurde zu Olympia als Heros und 
Kampfeshort verehrt und galt als ein Herrscher voll erhabener 
Machtfülle, dem die Götter selbst seine Würde verliehen hatten. 
Zeus gab ihm das Königsscepter durch Hermes. Hom. II. 2, 1 00 ff". — 
ßaaiXeurepos, cf. Od. 15, 533. 

V. 8. Adrestos oder Adrastos, König in Argos, war der Anführer 
und erste Held in den beiden mythischen Kriegen gegen Theben. 
Das Attribut der Wohlredenheit, welches bei ihm sprichwörtlich 
geworden, hat er wahrscheinlich durch die alten Thebaiden erhal- 
ten, in welchen Gedichten er, wie Nestor in der Ilias (cf. Theogn. 
714. No. 28.), als ein älterer Mann von grosser Erfahrung und 
Rednergabe den übrigen Helden entgegenstand. Plat. Phaedr. 
p. 209, A. t( 8£, rov p.eX(YT)puv *A6paarov otöpieOa t) xal n$pixX£a etc. 

V. 9. 9o6pt8oc dXxfjc, cf. II. 4, 234. 11, 566. 

V. 11. p.iv — xal, wie Hom. II. 1, 267. xaptiotot pifcv laav xal xap- 
riarois ^pid^ovTo, und häufig bei Pindar. 

V. 16. 8 iaß de, cf. 2, 21. 

V. 18. 9£{acvoc, cf. Od. 3, 74. 

V. 19. Oapativ^ 8’ £7reaiv. Dies ist die rechte Anwendung der Wohl- 
redenheit im Gegensatz zu V. 8. 

V. 21 u. 22. enthalten als Erfolg der vorhergehenden Verse die Begrün- 
dung von V. 15. 
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ccütoc 8’ Iv Trpojxa^otat ireamv cpiXov a )Xeoe 0ojx6v, 
aoxo xe xal Xaouc xal Ttaxep’ euxXetoac, 

7roXXd 8ta oxlpvoto xal don'8oc Ip/paXoeooTjc 25 

xal 8id OwpTjxoc TrpooHev IX-rjXapivoc* 
x8v 5’ IXocpopovxai plv 8p,ü>c veoi rfis flpovxec; 

dp^aXeoi xs r<5öq> udaa xexYjSe ttIXic* 
xal xopßoc xal iraiSec Iv av&pwTroic aptcnjp.01 

xal Tratötov TiaiSec xal *jflvoc lEoirtacu. 30 

008I ttoxs xXloc lo&X&v airdXXuxai 008’ ovop.’ auxou, 
dXX* bitb iT£p ld>v ^lifvexat addvaxoc, 
ovxtv’ apiaxeoovxa pivovxa xe fiapvdjxevov xe 
Trepi xal Tratoojv Öoopoc v ApT|<; IXecriß. 
el 8s cpoyfi plv xr,pa xav^Xe^eo? Oavaxoio, 35 

vtxTjaa? 8’ al/p% dfXabv eu yo$ £Xtq, 

7c avxec jxtv xtp.a>atv 8p.ö)C veoi rfik raXatot, 
iroXXd 8 e xeprvd 7ra&mv ep^exat eic *Af&ijV 
*pTjpdaxa>v 8’ aaxoTbt p.exa7rpe7rei, oo8e xt? aux^v 

ßXobrxeiv oox’ aloooc ouxe bUrfi IfteXer 40 

iravxec 8’ Iv Omxotatv 8p.d>c vloi of xe xax’ a&x<5v 
eixooa Ix x^pr^c Ts ^«Xat^xepot. 
xauXTjc vuv xic avTjp apexrjc e?c axpov txeaöai 
TietpdoOa) öop.(p, p.7j p.ei)telc iroXsp.00. 

V. 23. a6r6c steht zunächst im Gegensatz zu dem, was er den Fein- 
den angethan (V. 21. u. 22.), um einzuleiten, was er selbst erlit- 
ten; doch liegt auch noch eine weitere Beziehung in dem Worte, 
s. die Einleitung zu dieser Elegie. Man erwartet hier statt des 
Hauptsatzes aixi; — loXe« Ovp,öv, einen Conditionalsatz, wie V. 35. 
et 5^ «p6]TTQ. Der logische Nachsatz beginnt mit V. 27. Am Schlüsse 
dieses Abschnitts (23 — 34.) dient das letzte schöne Distichon (33 u. 34.) 
dazu, die Verdienste des Kämpfers noch einmal zusammenfassend 
vor Augen zu stellen und für das folgende e{ «puyiQ e ^ nen 
starken Gegensatz hervorzurufen. 

V. 27 ff. cf. Kallin. 17 ff. 

V. 30. cf. Hora. II. 20, 308. 

V. 38. Das Particip enthält, wie so oft im Griechischen, den Hauptbegriff: 
„Viel Angenehmes wird ihm zu Theil bis an den Tod, d. i. sein 
Leben lang“, cf. Mimn. 2, 14. Theogn. 802. No. 48. 

V. 39. olxax’ a6t6v, die Altersgenossen . 

V. 41 u. 42. enthalten die Erklärung zu V. 40. 
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II. EMBATHPION. 

4. 

^Ayer’, io 2~apTa; eudvSpO'j 

XOtjpOl r«TSp(*)V ToXiTjtdv, • 

Xata jxsv irov rpoßdXsaftc, 

56po 5’ sot^Xum; iraXXovTs; 
jatj cpeiSsobat Ta; C«>a; * 
ou yap 7:aTptov Ta SirapTa. 

4 . Dio Chrysost 1 , 92. Rsk. — Aechtspartanischea Lied, daher in 
dorischem Dialect. 

V. 1 u. 2. Doppelter Genitiv: Spartas Söhne von freien Vätern. — xoOpoi 
ächte Söhne, wie Od. 2, 274. ei 8’ o 6 xe(vou y’ £<jot yovo; xcti 
riT)veXor:eirj;. 

- —HU— 

IV. Hi nin er mos. 

Mimnermos von Kolophon blühete von 01. 37 (c. 630 a. Chr.) 
bis zu dem Zeitalter der sieben Weisen, 01. 45 (600 a. Chr.), 
zu einer Zeit, wo die meisten ionischen Städte, und unter 
diesen auch seine Vaterstadt Kolophon, durch die lydischen 
Könige ihre Freiheit eingebüsst hatten. Von Kallinos bis 
auf das Zeitalter des Mimnermos haben sich die Sitten der 
Ionier bedeutend geändert. Durch den Verlust ihrer Frei- 
heit der Oeffentlichkeit des Staatslebens beraubt, ergaben 
sie sich immer mehr, und vornehmlich Kolophon, einem 
weichlichen, schwelgerischen Leben, wodurch die alte Kraft, 
die sich zur Zeit des Kallinos trotz der einreissenden Sitten- 
verderbniss noch zum Theil erhalten hatte, vollends verloren 
ging. Hiernach ist auch die Poesie des Mimnermos zu er- 
klären. Seinen Elegien, von denen wir noch mehrere grös- 
sere und kleinere Fragmente haben, liegt das staatliche Le- 
ben fern, dagegen hat sich der Dichter ganz in das Privat- 
leben versenkt und die hier vorkommenden Beziehungen in 
seinen Versen auf eine tiefe, zarte und innige Weise in 
weicher Sentimentalität geschildert. Mimnermos hat zuerst 
und vornehmlich die Liebeselegie ausgebildet, deim die Liebe 
wird allgemein am besten besungen in Zeiten, wo kein poli- 
tisches Leben herrscht. Selbst ein Flötenspieler, liebte er 
eine Flötenspielerin, Namens Nanno. Mit ihrem Namen 
belegte er eine geordnete Sammlung von Liebeselegien. 

Wir müssen uns M. zur Zeit, wo er seine Elegien sang, in 
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einem Lebensalter denken, wo die Jugendblütlie hinter ihm 
liegt und das Greisenalter schon heranzunahen droht. Er 
scheint deswegen in seiner Liebe nicht glücklich zu sein, 
die Geliebte hat ihr Herz Andern zu gewandt. Darum ergeht 
er sich in tiefen Klagen über die Flüchtigkeit und Kürze 
des Menschenlebens, über den Verlust der Jugendblüthe und 
das Unglück eines kummervollen, hässlichen und verschmäh- 
ten Alters. In solche verzweiflungsvolle Klagen konnte M. 
nur verfallen, weil er mit seinen Landesgenossen kein höhe- 
res Glück kannte und suchte, als den sinnlichen Lebens- 
genuss; dass er übrigens nicht ganz darin unterging, son- 
dern auch noch Sinn fiir kriegerische Tapferkeit hatte, 
beweist der Umstand, dass er eine Elegie auf eine Schlacht 
der Smyrnaer gegen den Lyderkönig Gyges gedichtet hat. 


1 . 

Ti? Bs ßtos, xt 5c Xcprvov axsp ypozir^ ’ Atppo&fxr);; 

xeÖvair,v, oxe jxot {xrjXcXt xaöxa piXoi, 
xpoirraot'r, cptXoxrjs xat {xstXtya Su>pa AuivTjC, 
sab’ avÖsa aptraXsa 

avopaatv 7,5s *pvatSi'v* lirst 5’ SBov^pSv ditsXlkQ & 

“f^pas, o t ataypXv ojjuo; xat xaxov avopa xi^sT, 
atst {xtv eppsva; djxtpt xaxat xstpooot piptjxvat, 
ouo’ ao^ac Trpoaopcov x£p7rsxat r^Xtou, 
dXX’ l}(0po; «xsv ratotv, axt'jxaaxo; 5s Y uvat ' tv * 

ooxok ap^aXsov yrjpa; t()r ( xs Dso?. io 


1. Stob. Floril. 63, 16. — Der Hauptgedanke, der in V. 1. u. 2. liegt, 
zieht sich auch durch die folgenden Verse, so dass zugleich die Lebens- 
alter angegeben werden, in denen der Mensch der Liebe sich erfreut und 
ihrer entbehrt; doch ist besonders hervorgehoben, dass es im Alter aus 
ist mit der Liebe. Solche Zeit möchte der Dichter nicht erleben; cf. 2, 
6 u. 10., wo jedoch die Liebe ohne Berücksichtigung bleibt. 

V. 1. cf. Horat. Epist. 1, 6, 65 u. 66. — ^puoiT] ist gewöhnliches Bei- 
wort der Aphrod. seit Hom. II. 3, 64. 5, 427. 

V. 3. pefXtya Stöpa Atuwjs, cf. Pindar Ol. 1, 75. 

V. 4. dpiraX^ot dvopdatv Vjot 7 uv. ist zugefügt wegen des folgen- 
den Gegensatzes. 

V. 6. xax6v, untauglich. 

V. 7. fidpitxvxi sind Sorgen der Liebe, s. V. 9. 
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2 . 

*H}ier<; 8’ ota xe cpoXXa <pust TroXoavftsoc cSpTrj 
eapo«;, ot aty’ au^s aofcsxat ifi\( oo, 
xoi? txeXot ttt^oiov Itti )(p8vov avfteatv 7jßr,<; 
xep7r8jxe&a, irpb? Oetuv s£o8xs<; ouxe xaxdv 
6 oux’ - orfadov * Kf 4 pe<; oe irapeaxTpcaot piXatvat, 

Y) jasv e^ouaa xeXo? p^pao? ap^aXeou, 

7 ) 8’ exepTj Oavdxoto* puvovDa 8s '(lyvexm 
xap7r8<;, oaov x’ dirt xtovaxat TjeXtos. 
auxap l-Krp 8tj xouxo xsXo? 7rapa|Aetyexat wpr^, 
io auxtxa xsüvatxsvai ßeXxtov r, ßt'oxos. 

iroXXa ^ap h öopup xaxa ^tfvsxai * aXXoxe otxo; 

xpü/ouxai, izzvlrfi 8’ epf’ dSovTjpd iteXet. 
aXXos 8’ au ratotov ImSsuexat, mv xs |xaXtaxa 
(pLStpcov xaxa ^ffi epyzxai e£; ’At8r,v. 

15 aXXos vouaov s^et dup/xpftopov * ouos xi? eoxiv 
dvi)pm7rcov, (p Zeus jxtj xaxa iroXXa 8t8ot. 


3 . 

Aux£xa jxot xaxa jxsv XP 0l ^i v M ei ocorrexos tSprns, 

7rxouü>p.ai 8’ £aopa>v avi>o; djirjXixfys 
xepTiv8v 6fi«>s xat xaXov, siret irXsov tocpeXev etvat* 
aXX’ 8XqoXpoviov ^Yvsxai mairsp ovap 
6 ijßij xijxrjsaaa* x8 8’ dp^aXsov xat atxoptpov 
YT ( pa? u~sp xe'paXf^ auxt'x’ uTrepxpspiaxat 

2. Stob. Floril. «8, 13. — V. 1. Hom. II. 6, 14C ff. 21, 462 ff. 

V. 2. au£etat, Subject cpuXXa. 

V. 4. zlh 6t es oute xax5v out’ dya66v. Die Jugend lebt in den 
Tag hinein und erfährt Schlimmes und Gutes ohne rechtes Be- 
wusstsein und tieferes Inne werden; das ist ein Glück der Jugend: 
6v tu} cppovetv ydp {ay]o£v T^Stotos ßios. Soph. Ai. 554. 

V. 8. doov — tj6Xios, von der Zeit (des Tages) zu verstehen. 

V. 11. aXXote. Der Dichter fährt V. 13. mit aXXos 56 fort, als wenn 
vorausgegangen wäre aXXuj piv oTxos tpu^outat. 

V. 14. s. zu Tyrt. 3, 38. ' 

3. Stob. Floril. 116, 34. und Theogn. 1017 — 1022. — <rv8o? 6p/r)Xtxhr)s 
wird nachdrücklich durch ttp.Vjeooa wiederholt, um den Gegensatz daran 
anzuknüpfen; dpyaX6ov xal apiopcpov entspricht dem tepTtvöv 6p.ii>s xal xaX6v, 
dagegen 6^6p6v xal dttpLGV dem ttp.-/jeooa. 
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i)(öpBv xal axtjj.ov, o x’ aptoaxov xtÖsi avBpa, 

ßXairrsi 5’ BcpöaX|xoi><; xa \ vBov dficpt^uDsv. 


4 . 

piyav l£iXa/£v ttovov r^axa iravxa, 
ouB£ uox’ apnrauai; yfyv£xat ooBspda 
iinroiafv X£ xal auxtp, l^el poooBaxxoXos ’Ha>? 

’QxsavBv irpoXntQuo’ oopavbv eloavaß'jj * 
xöv plv yap Siä xupia cpspet iroXoTjpaxo; suvtj 5 

xot(Xr 4 , 'Hcpalaxoo )<epolv IXTjXajiivT] 

)(puaou> xtjxr 4 £vxo? ; üTr^Tcxepo?, axpov £<p’ üBcop 
euBovx’ apraX&a)? ^rnpoo acp’ ' EoireplBaiv 
yaiav £? AIOiBttcov, iva Br 4 OoBv app.a xal frirot 

&oxaa’, ocpp’ ’H«>s ^prfsvsta jxoXtq * io 

evO’ dirißT) ^xepajv B^stov c T7T£ptovo<; ufc 

V. 8. äp.cpi yulHv, cf. Od. 4, 716. x-^v B’ avo? dfAspEyu&t], welchem 
gleichbedeutend ist xBv o’ ayeos ve^Xr] x'iXu'j/E p^Xatva, II. 17,591. 

4. Athen. 11, 470, A. — Der weiche Ionier bedauert selbst den He- 
lios wegen der vielen Mühen, die er um die Beleuchtung der Erde hat. 
Die Verse sind merkwürdig durch die Vorstellung, wie Helios vom Westen 
jedesmal wieder zum Osten zurückkehrt. Homer scheint sich die Frage 
in Betreff einer solchen Rückkehr noch nicht aufgeworfen zu haben. Die 
Vorstellung des Mimnermos findet sich auch bei mehreren anderen Dich- 
tern, Stesichoros (Fr. 2.), Aeschylos, Antimachos, welche das goldene Son- 
nenlager wegen seiner becherförmigen Gestalt B£;ta; nennen. 

V. 1. r:6vov, Virgil. Aen. 1, 742. heisst der Sonnenlauf solis laborea. 

V. 6. xof'iXoc = x&tXo;, wie 6|io('to? = opoio;. 

V. 7. uz67TTspo;, die Flügel dienen statt der Segel, die auch biswei- 
len rxepd heissen. 

V. 8. ycopou d<p’*E<Jirep(Bu>v. cf. Hesiod. Theog. 275. rAprp xXu- 
xou ’QxEctvoio icr/XTtrj rpo; v'jx- 6;, tv’ c Earrspfoe; XiYu<pu)vot. 

V. 9. y atav AGh Oer eine Theil der zweifach getheilten Aethiopen 
wohnte im Osten in der Gegend der aufgehenden Sonne. Od. 1, 23 ff. 

V. 11. § t £ p tu v. Wenn Helios im Osten ankommt, so stehen ihm schon 
dort wieder andere Rosse und ein anderer Wagen bereit. 

—HK*— 

/ V. Solo n. 

Solon von Athen, Sohn des Exekestides, stammte aus 
der alten Familie der Kodriden, durch seine Mutter war er 
verwandt mit den Pisistratiden. Seine hohe Bedeutung in 
der Geschichte des athenischen Staates ist bekannt. Er 
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hatte sich frühzeitig auf häufigen Reisen, die er als Kauf- 
mann unternahm, Menschenkenntniss und Lebenserfahrung 
von mancherlei Art und dadurch eine praktische Weisheit 
erworben, die ihn zu einer einflussreichen Wirksamkeit im 
Staate geschickt machte. Zuerst hören wir von seiner poli- 
tischen Thätigkeit in den Zeiten des kylonisclien Aufstan- 
des (01. 42, 1. 012 a. dir.); er gab damals den Rath, zur 
Sühnung der Stadt den Epimenides von Kreta zu berufen. 
Nicht lange nachher, um 604 a. dir., vermochte er die Athe- 
ner zur Wiedereroberung von Salamis, wobei er selbst die 
Führung übernahm. Durch die glückliche Ausführung die- 
ser Unternehmung erwarb er sich bedeutendes Ansehen, das 
in den folgenden Jahren durch die in politischen Dingen 
bewährte Geschicklichkeit, so wie durch kriegerische Tha- 
ten (der heilige Krieg gegen Kirrha 01. 46, 1. 596) soweit 
stieg, dass man ihm Öl. 46, 3. 594 a. Chr. die Würde eines 
Archon und die Abfassung einer neuen Gesetzgebung über- 
trug. Nach Vollendung derselben ging er auf zehn Jahre 
ins Ausland, er besuchte Aegypten, Kypros, Kleinasien (Kroe- 
sos). Nach Athen zurückgekehrt, suchte er die Plane sei- 
nes schlauen Verwandten Pisistratos, mit dem er früher in 
freundschaftlichem Verhältnis gestanden, zu vereiteln und 
den Staat vor der Tyrannis zu schützen; aber vergebens, 
die Athener Hessen sich nicht warnen. Pisistratos gelangte 
zur Herrschaft, Hess aber die Gesetze des Solon bestehen; 
er behandelte den erfahrenen Greis, der sein Leben bis auf 
achtzig Jahre gebracht haben soll, stets mit Achtung und 
benutzte seinen Rath. 

Der edle, humane Geist, der sich in der Gesetzgebung 
des Solon ausspricht, zeigt sich in allen Beziehungen seines 
Lebens. Er ist ein ehrwürdiger, ächtathenischer Charakter 
von edler Bildung und reiner, milder Gesinnung, dessen 
ganzes Streben auf das Wohl des Vaterlandes gerichtet ist. 
Diese uneigennützige Vaterlandsliebe, das milde Wohlwollen, 
die Lauterkeit eines reichen, gebildeten Geistes tritt auch 
in seinen Elegien hervor. Der Inhalt und Zweck derselben 
ist verschiedener Art, zum Theil stehen sie in engerer Be- 
ziehung zu seiner politischen Wirksamkeit, zum Theil ent- 
halten sie allgemeinere Lebensbetrachtungen. Obgleich wir 
von den Elegien der ersteren Art nur Bruchstücke besitzen, 
so sind diese doch von besonderem Interesse, weil wir nach 
denselben noch das ganze politische Wirken des Mannes in 
seinen Ilauptepochen verfolgen können. 

Die Elegie Salamis fordert in einer Zeit, wo durch 
inneren Zwiespalt der Staat zu einer schmählichen Schwäche 
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herabgesunken ist, die Athener zu neuem Kampfe nach aus- 
sen auf, zur Wiedereroberung von Salamis. In No. 2., wel- 
ches vor der Gesetzgebung gedichtet ist, warnt er seine Mit- 
bürger vor Zwietracht und Gesetzlosigkeit, welche den Staat 
zu Grunde richten, in andern erklärt er sich über die Bestre- 
bungen bei seiner Gesetzgebung, oder er spricht seine Be- 
sorgnisse aus über die Unbesonnenheit der Athener, welche 
sie in das Unglück der Knechtschaft stürzen wird, oder er 
hält ihnen diese Unbesonnenheit vor, nachdem sie schon 
unter die Herrschaft des Pisistratos gekommen sind u. s. w. 
Manche dieser Elegien können mit der Eunomia des Tyr- 
taeos, sowie die Elegie Salamis mit dessen 'TTtoOf^xat und 
der Elegie des Kallinos verglichen werden; doch hat Solon, 
wenn auch nicht einen grossem Patriotismus, so doch jeden- 
falls schon durch den Fortschritt der Zeit eine höhere, rei- 
* chere Bildung voraus, wodurch ihm ein grösserer Reichthum 
von Motiven zu Gebote steht. Hält man Solon mit Mimner- 
mos zusammen, so kann die Zartheit und Milde des Gemüths 
einen Vergleichungspunkt abgeben; aber dadurch ist, S. durch- 
aus von M. verschieden, dass ihm bei aller Milde der Gesin- 
nung die geistige Energie nicht fehlt, dass er durch seine 
Bethätigung im Staate einen höheren, sittlichen Haltpunkt 
hat, der dem M. abgeht. S. erkennt in allem Wechsel des 
Lebens einen tieferen Gehalt, eine durch die gerechten Göt- 
ter geschaffene Ordnung. Siehe seine 'YTtoÖTjxat et<; aux&v. 
Nro. 10. Daher hat er eine viel heiterere Lebensanschauung, 
als Mimnermos und geht muthig dem Alter entgegen, wäh- 
rend dieser nichts mehr fürchtet, als das Alter. Vgl. Nro. 13. 

Ausser den Elegien hat Solon noch Gedichte in iam- 
bischem und troekäischem Versmasse verfasst. Diese Art 
von Versen eignet sich für eine mehr bewegte und gereizte 
Stimmung; doch dienen sie dem humanen Dichter nicht wie 
dem Archilochos zum Angriff, sondern zur Abwehr ; er recht- 
fertigt in ihnen, allerdings oft mit einer gewissen Bitterkeit, 
seine politische Thatigkeit gegen Angriffe seiner Mitbürger. 

I. 2 A A A M 1 2. 

1 . 

Auxh? xfjpoS t,Xöov a<p’ tpepTrjs 2aXafuvos, 

X^OJXOV £7T£U)V CpS^V OCVx’ CTfOpTjS Ö£|J.£V0<;. 


1. V. 1. u. 2. Plutarch. Solon. 8. V. 3— 8. Diog. Laert. I, 46. — Die 
Elegie, welche aus 100 Versen bestanden haben soll, ist um Ol. 44. (604) 
im Feuer der Jugend gedichtet. Die Veranlassung dazu war nach Plu- 
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ettjv 8 tj t6x* *) 2txtvtt r 4 ? 

avxt y’ ’A{hjva(oo ? iraxptö’ ajisi^apievo?. 
s atya yap av tpaxi; tjSs jxex’ avl) pcbrotoi y^voixo* 
’Axxixb; O’jxo? avr,p, xtnv SaXap-tva^extuv. 

topiev eU SaXapLiva jia^a^jxevoi irepl VTjaou 

ijxspxfjC ^oXetcov x’ aloyoz aTrwoöfievoi. 


H. TA nEPI TH2 A0HNAIQN II0AITEIA2. 

2 . 

'HjxsxepTj 5s 7c6Xt? xaxa piv Ai5? ou7tox’ 5Xetxat 
ataav xat jiaxaptüv Ostnv cppsva? aöavaxmV 

tarch folgende. Nachdem die Athener vergeblich einen langen und schwo- 
ren Krieg mit Megara um Salamis geführt hatten, gaben sie endlich im 
Gefühle ihrer Schwäche das Gesetz, dass bei Todesstrafe keiner mehr 
schriftlich oder mündlich den Vorschlag machen sollte, die Insel zu erobern. 
Solon beschloss seine Vaterstadt von dieser Schmach zu befreien. Den 
Reisehut auf dem Kopfe, kam er plötzlich, nachdem er das Gerücht hatte 
verbreiten lassen, er sei wahnsinnig geworden und müsse zu Hause gehal- 
ten werden, auf den Markt, sprang auf den Stein, auf dem die Herolde 
zu stehen pflegten, und trug vor dem zusammengelaufenen Volke die Ele- 
gie vor, deren Anfang die obigen beiden ersten Verse sind. Er fingirt 
darin, als Herold nach Salamis geschickt, jetzt zurückgekehrt zu sein, 
berichtet über den Werth der verlorenen Insel, über den Hohn der dort 
herrschenden Megarenser, die Vorwürfe der den Athenern heimlich befreun- 
deten Salaminicr u. s. w., spricht von dem Ruhm der Vorzeit im Vergleich 
zu der jetzigen Schmach und erregt so in Unmuth und in Spott den Stolz 
und die Vaterlandsliebe der Athener. Die Elegie machte einen tiefen Ein- 
druck, besonders, nach dem Zeugniss des Diog. Laert., die Verse 3 — 8. 
Als der Dichter nach einem solchen Wechsel der Gefühle endlich in den 
Schlussversen: top.ev ei; SaXauIvo, zur muthigen That aufforderte, „da 
ward der jubelnde Beifall der Bürger und die Eroberung der Insel der 
wahre Schluss der Elegie Salamis.“ Hertzberg. 

V. 2. Statt einer Rede hat er ein Gedicht verfasst. — x.6crp.ov 

ist Apposition zu ojWjv, ein aus Versen schön und zierlich zusam- 
mengesetztes Gedicht. — t ( fl r\ p. i seit Homer (II. 1 9, 407.) = Troietv, 
fleoi; = irofyat;. 

V. 3. x6te, nämlich wenn wir die Insel aufgäben. Pholegandros 
und Sikinos waren zwei der unbedeutendsten Inseln im Archi- 
pelagos. 

V. 6. 2aXap.tva<peTtov von d<p(7)p.t, fahren lassen, im Stiche lassen. 
Der Spott bildet gerne neue Wörter. 

V. 8. Aus lp.epTT)C und aloyo; ersieht mau, was vorausgegangen 
sein muss. 

2. Demosth. de Fals. Leg. 421. Rsk. — Die Elegie fällt in die 
Zeit zwischen der drakontischen und solonischen Gesetzgebung. Der Dich- 
ter schildert die Zerrüttung der Staatsverhältnisse, welche auf der einen 
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to ö) y«P fxcYaBüjio«; iiday.o-KO<; 6|AppijxoTraTpr, 

IlaXXas ’Aftxjvaö) yev pa$ 07repöev e^ei* 
aoxot 8& cpfteipetv pisYaXTjV irdXtv dcppaSfiflatv 6 

aoxol ßooXovxat )rp7|jxaoi ireiööfxevo!, 

Sfjjioo ö’ TjYcji.^vajv a8txo<; vdo?, ototv 4xotji.ov 
oßptos ix fieYaXrj? aX^sa iroXXa iraöeTv* 
ou yap iirtcrravrai xari^etv xopov o68i irapouaa; 

eocppoouva? xoapietv 8atxo? iv T|Oü)r^. 10 

• •••*• *••••••••#• 

00 3’ tepwv xxedvtuv ouxe xt Öt^ooicdv 
< pei86fxevoi xXe7rxoootv £<p’ apTravfi aXXoOev aXXo?, 
oo8i cpoXdooovxat oejjtvd dijxeöXa Ai xr^, 

Tj oryoiaa auvotSs xd Ytyvdfxeva irpo x* i8vxa* 

xtj) 8e xpövtp ^«vxco; TjXft’ otTcoxiooixivr,. 15 

xoox’ T|8 y) TtaoTQ 7r8Xet ep^exat IXxos acpuxxov, 
s{<; 8 e xaxr^v xa/sto; TjXuöe SooXooovTjV, 
oxocaiv EficpoXov itdXejiov i>’ eoSovx’ i7rsYei'pet, 

Seite durch die Habsucht und Bedrückung des Adels, auf der andern durch 
den Uebermuth und die Kaubsucht der Volksführer hervorgerufen wurde, 
und räth zur £6vo|i.(a. — „Das Gedicht wurde wohl in öffentlicher Ver- 
sammlung vorgetragen und hat vielleicht bewirkt, dass man dem Manne, 
der sich durch Rang und Besitz als im Interesse der Aristokraten bethei- 
ligt, durch Redlichkeit und Popularität dem niedern Volke unverdächtig 
zeigte, das Archontat und eine neue Gesetzgebung übertrug.“ Weber. » 
Das Ganze zerfällt in drei Theile: 1) V. 1 — 15. 2) 16 — 29. 3) 30 — 3TO. 
In dem ersten Theil wird neben der Habsucht des Adels vorzugsweise 
das verderbliche Treiben der Demagogen geschildert, das ihnen übrigens 
selbst zum Verderben ausschlagen wird. Der zweite Theil enthält die 
schlimmen Folgen des Verhaltens beider Parteien für die ganze Stadt, 
und zwar zunächst die von dem Treiben der Demagogen bis V. 21., 
während V. 22 — 25. mehr als ein Ausfluss der Habsucht und Härte des 
Adels erscheinen; V. 26 — 29. dienen zur Zusammenfassung des Voraus- 
gehenden. Der dritte Theil zeigt die guten Folgen der Gesetzlichkeit. 

V. 3. xo(t] 7 dp, s. Archil. 6, 3. 

V. 4. ycipac utc. ly et, cf. II. 4, 249. 

V. 6. daxoi bezeichnen zwar zunächst im Gegensatz zu den eben 
genannten Göttern (wie sonst im Gegensatz zu ££vot, Soph. Öd. 
R. 718. El. 975.) allgemein die Bewohner der Stadt, im Gegen- 
satz aber zu dem V. 7. sind sie die herrschende Classe 

der Bürger, der Adel. 

V. 7 — 10. Die Demagogen, wie später Pisistratos, gebrauchten das Volk 
unter dem Versprechen, sie von dem Drucke des Adels zu befreien, 
zu selbstsüchtigen Zwecken und benutzten zur Aufwiegelung des - 
selben besonders die in Athen üblichen Stammschmäusse. 8 out 6« 
gehört zu eicppoo6vas. Nach V. 10. kann nicht viel ausgefallen 
sein; in der Lücke stand noch der Vers: 

. ttXouToöotv 8’ d8(xot? Ipyp-aot net&6{j.tvot. 
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o? iroXAeav dpaxtjv tnXeaev jjXtxfirjV* 

20 ix *^ap 8uo|xsvea)V xayetos iroXurjpaxov aaxu 
xpuyexai £v ouvoook; xoi? aSixouot tpt'Xai?. 
xauxa jiiv £v SxjpKp axpecpexat xaxa* tojv 8s -evtypmv 
Ixvouvxat zoXXol ^aiav £<; aXXo8airr,v 
icpaöevxs!; Seqiotot x' astxsXtoiat 8eÖevxs<;, 

25 xai xaxa 8ouXoouvr ( s oxuyva cpepouot ßta. 
ouxrn S^p-ootov xaxov epyexat otxa8’ ixdaxtp, 
auXetot 8’ sx’ eyetv o&x iöiXouai Oupat, 
ü^r^Xöv 8’ UTCSp Ipxo; urcep&opev, supe 8£ irdvxto;, 
ei xai xi<; cpsufoov Iv p.uytj> tq OaXajxou. 
so xauxa 8t8d£ai ftup.8^ ’ Atbjvatou«; jxe xeXeuet, 

«ix; xaxa irXetaxa ir8Xei Suavopu'a irapeyei* 
euvopua 8’ euxoop.a xat apxia xravx* airocpatvet, 
xai ft’ ajxa xots a8t'xot<; ajxcptxfdirjat 7re8a;* 
xpayea Xetaivet, 7tauet x6 pov, ußptv atiaupot, 

85 auaivei 8’ axr^ avdsa cpuofieva, 

suöuvet 8s 8ixa? oxoXta? UTtepr/pavd x epya 
rcpauvet, rauet 8' ep*fa Styooxaair^, 
iraue( 8’ dp^aXetj? spt8o; yöX ov, eaxt 8’ uir’ aoxrjs 
Tiavxa xax’ avöpu>7rous apxta xat -tvuxd. 



3 . 

At ( }xü) psv y®P e8o>xa xoaov xpdxoc, ooaov lirapxsT, 
xip% oux’ acpsXeov oux’ iTcopeSafievo? * 


V. 20. Die 8’jO(i.eveic sind die Demagogen, welche die V. 10. erwähnten 
Zusammenkünfte missbrauchten. 

V. 22. SrjfAO*; muss hier das ganze Volk bezeichnen; vgl. Sr^öotov xaxdv 
V. 26. — Das niedere Volk war den Reichen verschuldet; ent- 
weder bestellten sie ihnen gegen ein Sechstheil des Ertrags die 
Ländereien (£xrr)p.6ptot, Ovjxes), oder sie konnten, da sie sich mit 
ihrem Körper verpfändet hatten, als Gefangene weggeführt, als 
Sclaven gebraucht und in die Fremde verkauft werden. Plutareh. 
Solon. c. 13. — Vgl. 16, 6 ff. 

V. 25. ist neuerdings aus einer Handschrift des Escurial hier eingefügt 
worden. 

V. 31. Vgl. Soph. Antig. 672 ff. über die Folgen der avapyla im Gegen- 
satz zur Tretöap^la. Vgl. auch Xenophon An. 3, 1, 38. 

V. 32. euxoap.a xal apxta, Ordnung und Eintracht. 

V. 35. avOea axirjs, die Blüthe als häufiges Bild für alles zum Vor- 
schein Kommende, — Keime. 

3. Plutareh. Sol. 18. — Solon spricht in diesem Fragment von sei- 
ner Gesetzgebung. Srjpioc bezeichnet das niedere Volk. 

V. 2. 4uope£dfA*voc, etwas übriges bietend. 


s 


Digitized by Google 


35 


o? 8’ eTyov S6vaji.iv xai yprjjxaotv rp av a'pjxof, 
xai xotc ItppaaajxTjV jiTjSev aeixlc lyetv. 
e<ra]v 8’ dp.<ptßaXü>v xpaxepSv aaxo? dfxtpoxepoioiv, 6 
vixav 8’ oux eiW oaSexipou? doixioc. 


4 . 

Ex VEcpeXr^ ireXsxat yt6vo; jxlvo? 7,81 yaXdC^c, 
ßpovxTj 6’ Ix Xap/irpa; ^t^vexat daxepOTr/)?* 
avSptuv 8’ Ix jxe'K’aXtov 7:6X1; oXXuxai, eU 8! ptovapyou 
StjJjlo? ai'Spfy 800X0 auv/jv ETreoev. 

Xefto; 8’ l£dpavx’ 06 paL8i6v laxi xaxaoyeiv 5 

ooxepov, aXX’ 7,8^ yp?j xa8s Travxa voeTv. 


5 . 

E{ 8s ireirovftaxs Xo*Kpd 8i’ üfiexlpr^v xax6x7,xa, 
ji/yj xi ösoT; xo6xa>v (xorpav l7rapupepexe. 
aoxol *(ap xooxoo; rfittrpcrze ^ujiaxa 86vxs; 

xal 8ia xaoxa xax7,v eoysxe SoüXoouvtjV. 
ujjietüv 8’ ei? jxlv £xaaxo; aXa>7:exo; fyveoi ßa(vet, 
oujntaoiv 8’ üjxiv yauvo; sveaxt v8o;. 
sU *(dp ‘(Xwoaav Spaxe xai eU e^e’ atfiuXou av8po;, 
si; epY^v 8’ o68sv Yifvop^vov pXeirsxs. 


V. 4. „xai xoäxuiv Ttpoivövjoa, iva pnqolv dTtpeiti; ^ a$txov fyutat.“ Coraes. 

4* Diod. Sic. Excerptt. Vatic. p. 23. Dindorf. Aiytrm 26X(üv xai 
rrpoenretv xot« ’AOTjvalot; x^v ioopivrjv xopavv(8a 8t’ IXeyeluiv* ’Ex xxX. • 

V. 5. ££a(pa> in intrans. Bedeutung. „Wenn er sich zu voller Macht 
e'rhoben hat, so ist es später nicht leicht ihn nieder zu drücken, 
sondern man muss sogleich dies alles erwägen.® Diodor. SoXtov 
TcapeXOtnv cfc ixxXrjofav rapexocXet xooc ’Alhnvaloo; xaxaXoetv x8v 
xopavvov, rplv xeX£u>? hyj pöv fev^aOat. — X £ ( tu ; = X6tu; — teX£io;. 
V. 0. cf. II. 5, 490. 

5* Diog. Laürt. 1, 52. "Oxe x8v Ileioioxpaxov fuaOev Vj8t) xopavvstv, 
xd5* Ivpa^s 7rp8c xoo; ’AOrjvaloo«* El 8d xxX. — Die Verse werden auch 
von Diodor Excerptt. Vat. III. p. 24. und von Plutarch Vita Sol. c. 30. 
angeführt. 

V. 3. £6p.axa, Schutzmannschaften. Solon meint die dem Pisi* 
stratos von den Athenern gegebenen xopovqcpöpot. Herodot. 1,59. 
Plut. SoL 30. — x ooxoo ; sc. xob; rccpi Iletofoxpaxov. 

V. 5. „Jeder Einzelne von euch ist schlau wie ein Fuchs.“ — Vergl. 
Schillers Xenion: 

Jeder, nimmt man ihn einzeln für sich, scheint klug und vernünftig, 
Nimmt man in corpore sie, gleich wird ein Dummkopf daraus. 

3* 
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6 . 

* E5 dvifxtov öaXatooa xapobaexoct * f,v 5e xi? otuxTjv 

JJLTj XtV*fi. 7tavXtt>V iox'l SlXOttOXdXTj. 

7 . 

At^o? S’ u>6’ dv aptoxa ouv r^ep/veoatv Strotxo, 
pL-yjxe XtTjV dvcöet; p^xe meCäfisvoc. 

8. 

v EpY|xaoiv £v fAE'fdXotc rcaotv a&etv yaXeiröv. 

9 . 

Thcxei ^ap xdpo? ußpiv, dxav iroXo; oXßo; Smrjxat. 


in. rnoeHKAi eis atton. 
io. 

MvTjfxoaovr^ xal Z^vo? ’ OXuparfou ayXaa xexva, 

6. Plut. Vit. Sol. c. 3. — Liv. 28, 27. Multitudo omni*, *icul natura 
mari*, per se immobilis e*t: et venti et aurae cient; ita aut tranquillvm aut 
proceUae in vobi* *unt . 

7* Plut. Comp. Sol. ot Popl. c. 2. 

8, Plut. Vit. Sol. c. 25. — cf. Theogn. No. 48. 

9» Clem. Alex. Str. 0, 740. — Theogn. Tfxru toi x6po; ußptv, oxav 
XaXlÜ oXßoC 27tTjT®l. r 

10* Stob. Floril. 9, 25. — Die Menschen können nur durch 
die Götter zu wahrem, dauerndem öXßoc, der vorzugsweise 
im Besitze des Reichthums besteht, gelangen, und zwar dadurch, 
dass sie gerecht leben und sich der ußpt; enthalten. — Dieser Grundge- 
danke zieht sich durch das ganze Gedicht hin, welches in drei Hauptmas- 
sen zerfällt: 1) 1- 32. 2) 33—64. 3) f>5-76. 

1) Ich wünsche mir Lebensglück von den Göttern z» erhalten, 
d. h. durch gerechtes Leben; denn das Glück, das von den Göttern 
kommt, ist fest und beständig, aber unrecht Gut gedeihet nicht, sondern 
bald gesellt sich zu dem durch oßpts erworbenen Reichthum die arrj und 
bringt die Vergeltung (1 — lft.). Diese Vergeltung durch die arr, kommt 
von Zeus; die, Strafe kommt entweder sogleich oder später über den 
Schuldigen oder über seine Nachkommen (17—32.). 

2) Das beherzigen die Sterblichen nicht, sondern ohne an die Götter 
zu denken, streben sie in eitler Hoffnung im Vertrauen auf die eigene 
Kraft und Kunst nach Reichthum. Wie der Kranke stets nach Gesund- 
heit strebt, so hofft und erstrebt der Unbegüterte grossen Besitz (der 
Kaufmann, der Taglöhner, der Handwerker und Künstler, der Sänger, 
Weissager und Arzt). Aber der Menschen Bestrebungen sind eitel, alles 
hängt ab von der Moira und den Göttern. 

3) Bei allen diesen Unternehmungen der Menschen ist Gefahr, denn 
der Ausgang ist ungewiss, besonders aber bei dem durch die Gewinn- 
sucht der Menschen erzeugten Streben nach Reichthum, das keine Gren- 
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xotot jxev atöotov, xotot 8X BetvBv töetv. 

/pT|jj.aTa 8’ (|xetpto [ilv eyeiv, dBtxms 8s irsiraaÖat 



spyexai, aXX’ aSfooi? epfftaat 7tetöö{xevo? 
oux iöeXtüV Iitexat, xayeax; 8’ ava^crystai axTj* 


zen kennt and leicht zur ußpt; führt, welche dann noth wendig die av rj 
hervorrnft. So geht dieser dritte Theil wieder za dem Gedanken des 
ersten Theiles zurück. 

V. 1. Der Dichter geht im Anfang von sich selbst aas, kommt aber 
im weitern Verlauf zu allgemeinen Betrachtungen, wobei er seine 
eigene Person vergisst. 'Daher hat auch nur der Anfang die 
Form eines Gebetes. — In Bezug auf die Abstammung der Musen - 
folgt ß. dem Hesiod Theog. 52 . 

Moucai ’ OXofA7ttd8e;, xoüpat At&c atyt6yoio, 
xd; 6v ritep(Tj KpovlBiQ xexe raxpl piiYeTca 
' Mvnp,oo6vt^. — 

V. 3 . xat irpö; airdvxmv — 86$av f^etv dYaOVjv, guten Ruf von 
Seiten der Menschen, nämlich durch Gerechtigkeit und Tugend. 
Er wünscht sich also Tugend und Gerechtigkeit und da- 
durch Glück von den Göttern (ypVjp.axa 8’ tjj.e(ptu fjiv lyeev, 
d8(xiu; o i neirdaOai oix t86Xu>). 

V. 5 . elvat hi yXoxuv u>8e cp(Xot;. Dieser Infinit, hängt zwar von 
86xe ab und wird durch 86 mit dem vorhergehenden fyeiv ver- 
bunden und auf gleiche' Stufe gestellt; aber durch oü>8e wird der 
Satz zu einer Folge des vorhergehenden gemacht und diesem 
logisch untergeordnet. Der Hauptinhalt des Gebetes bleibt also 
V. 3 . u. 4 . 

V. 9 . -rtXoÜTov 8’ ov. Attraction, cf. Theognis 382 . No. 22 . Soph. 
O. R. 449 . Virg. Aen. 1, 573 . urbem , quam statuo, ve»tra est. 
Für den Sinn cf. Theog. 197 . No. 10 . Hesiod. Opp. 320 . XpVjfAaxa 
8’ o6y dprcaxxd, Oe6o8oxa noXXÖv dp-elveo. Pind. Nem. 8, 28 . Xüv 
Otip Y^p xot ffluxeoOel; oXßo; dvOpomotoiv napp.ovu>Tepo;. 

V. 11. ji£Tlü)Otv, (Jonjectur von Ahrens. Die Codd. haben xtjxüiaiv. 
Die Worte stehen dem vorhergehenden Distichon entgegen. Man 
muss daher verbinden: ov 8’ av8pe; p.ex. 09’ ußpio;, welches den 
Worten: ov piv 8d>ot Oeof entgegensteht. Die folgenden Worte: 
oB xaxa x6opov — axv) laufen parallel mit itapaY£Y v * Tal — xopu- 
<pr)v: „Reichthum, welcnen die Menschen mit Uebermuth eijagen, 
kommt nicht auf die rechte Art, und darum folgt er auch nicht 
willig, sondern bald kommt die durch die ungerechten Werke 
herbeigerufene ax-r] hinzu und vernichtet das Erworbene wieder.* 

V. 13 . dvaplcrfexai sc. icXo6x<p. 
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dcp/7) 8’ 4£ 8 Xi'yoo Yfyv* 1 * 1 waT£ iropöc, 

'fXotupr, p.£v x 8 7rp«]>xov, dvtTjpT) 8s xeXeoxqr 
o ü yap Srjv Övr^xot? oßpio; spY« -sXst. 
dXXd Zsbs 7ravxc.ov 4<popa xsXo;, £fair(vr)<; 8s, 
coox’ dvsjxo; vecpeXa; atya 8tsaxs8aasv 
Tjpivos, o? 7rovxou ttoXuxujaovo«; axpo^exoto 
7ruÖji.eva xivrjoa;, y^v xaxd uopocpopov 
äffujoa; xaXd spYa, Ost ov s8o; aircuv ixdvst. 

oopavöv, afOpiTjV 8 auOt? sOyjxsv tösiv* 

XdptTrst 8’ ^sXt'oto pivo<; xaxd ntova yoticcv 

xaX8v, dxdp vscpsmv ou8sv ex’ 4oxiv töstv * . — 
x otauxr 4 Zrjvb? 'rcsXsx'M x(o t?, ou8’ scp’ 4xdox<o, 
tooirsp Ovrjxb? avYjp, yiyvexai 8; oyoXos* 
atel 5’ ou 4 XsXtjOs Staptirspe«;, ooxi; aXtxpov 
3o|i8v syst, 7rdvxto<; 8' 4? xsXo<; s$s<pav7). 
dXX’ 8 jx4v auxtV sxtosv, 8 5 ’ uaxspov * s? 84 tpuYcoatv 
auxoi, fiTjOs Oetov fiotp’ imooav. x^j> 
tjXuÖs Trdvxto; aoöis* dvafoa spYa xtvouoiv 
•J] 7rai8s<; xo6xtov Tj y £ vo? 4;omo<o. 

OvTjXol 8’ u>8s vosutxsv 6 |jlcoc aY«Oo? xe xax8<; xs‘ 

8sivy)v st? auxou 8o£av £xaoxo? Ifyst, 

7rpiv xt TraOetv* xoxs 8’ auxix’ 886psxar dypt 8s xoüxou 
yaoxovxss xoücpan; sXirfoi xspirofisOa. 
ywaxis fisv voüooiotv ut:’ apYaXs^oi nsaO-fl, 

<u$ üyirfi saxat, xouxo xotxscppdaaxo * 

[aXXos SstXbs 4<bv dtYaOo? Soxst spjtsvat dvyjp 
xa't xocX8s, fxopcpTjv ou yaptsoaav sycov.] 


V. 17. Zto; »Das Ziel wahrt Zeus von Jeglichem.“ Weber, 

cf. Od. 13, 213. — Für ^arrivT); o£ folgt kein Verbum; statt des- 
sen folgt ein neuer Hauptsatz V. 25. — Der Sturm wirkt zwar 
zerstörend auf der Erde, aber er verscheucht auch die Wolken 
und führt die Heitre des Himmels zurück (besonderes Gewicht 
hat V. 23. u. 24.) : so stellt auch in der sittlichen Welt die Strafe 
des Zeus reinigend und versöhnend das durch die Sünde gestörte 
Gleichgewicht wieder her. 

V. 2«. cf. Horn. H. 4, 160 ff. Theogn. 201 ff. No. 10. Soph. O. C. 1536. 

V. 34. »Jeder einzelne hat eine gewaltige Meinung von sich.“ 

V. 37 u. 38. und 41 u. 42. sind die Ausführung des vorhergehenden allge- 
meinen Satzes, der xoutpai iXizibec. V. 39. u. 40. dagegen passen 
nicht in den Zusammenhang; sie sind als beigeschriebene Paral- 
lele aus einem andern Gedichte zu betrachten. 


I 


V 
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ei he xt? axpTjptov, tc evlrfi he ptv ipya ßtaxai, 

XT7jaaoÖai rcavxax; }(p7)fiaxa rcoXXa Soxet. 

O7teuoet 8’ aXXoöev aXXoc’ 8 pev xaxa itovxov dXaxat 
£v vVjoolv XPT^ t0V °*xa& e xsp8oc a^etv 
txOuoevx’, avspotat tpopsupevo? apYaXeoiotv, 45 

tpetStoX-yjv <J;oxxj<; o68ep(av Öspevo?. 
aXXo? 7 ^v xepvcnv iroXo8ev8peov el<; dvtaoxöv 
Xaxpeoet, xototv xaproX’ apoxpa peXst. 
aXXo? ’Adtjvafojc xs xal Htpaiaxou roXuxe/vca> 

epY« 8aet? x si P°* v 5uXXeY®xat ßioxov* m> 

aXXoc ’OXup^tötov Mouoitov rcapa Stupa 8t8axfoet'c, 
tpepx^? aoyirfi pexpov Itttaxapevoc, 
aXXov pavxtv eltojxev ava$ &xdepYO? ’AttSXXcov, 

SYvto 8’ av8pl xaxov XY)X8Öev Ipx^pevov, 
tp ouvopapxYjotooi ösot* xd 8e pSpotpa itavxtu; m 

ouxe xt<; otavoc jiuoexai ouf)’ (epd. 
aXXot ITaunvo; itoXutpappaxou spYov s/ovxs; 

- fyxpot* xal xoi? o88&v sneoxt xeXo;. 

7coXXaxi 8’ ii oXi'frfi 88uvrj? pe*|'a YHfvexat aX^o?, 

xo8x av tic Xuaatx’ rprta tpappaxa 8ou<;, w 

x8v 81 xaxaT; vouaoiot xoxtnpsvov dpYaXeatc xe 
a^apevoc x et P°^ v a ty a xfdijo* uY l *r 
Motpa 8e xoi 9vr 4 xotot xaxbv cpepet ^8s xal doDXSv, 

Stupa 8’ acpuxxa Öetov Y^vexat aOavaxtov. 

V. 42. 0 0 x e T xxTjoaeOat. Inf. aor. statt Inf. fütur. cf. Hom. Od. 2, 280. 
i/.TTtup^ xeXeuxf 4 oat x<£?e ?py a. — An die Worte xr/joaeOat ^p. 
roXXa schliesst sich ausfiihrend an: erre65et etc. 

V. 47u.48. Gartencultur und Ackerbau, efc £vtaux6v, das ganze 
Jahr lang. 

V. 49. Athene und Hephaistos sind die Vorsteher der Handwerke und 
Künste (Hom. Od. 0, 233 ), und wurden als solche gerade in 
Athen besonders verehrt. Der Handwerker und Künstler erhielt 
von ihnen seine Kunst, wie der Dichter die Seine von den Musen, 
der Wahrsager von Apollon, dem Propheten des Zeus, der Arzt 
von Paion (Hom. II. 5, 401. 899.). 

V. 52. Ip-epT^c oocpltK jxixpov. ooepit) bezeichnet hier die Poesie. 
Die Dichter sind Lehrer der Weisheit, welche wegen des poeti- 
schen Gewandes Ipt-epT-q heisst ; insofern sie das Rechte und Schick- 
liche beobachten, kennen sie pixpov 1p,. ooepirj«. 

V. 50. Wpd, man weissagte aus den Opferthieren. 

V. 58. »doch führen auch die nimmer zum sicheren Ziel.“ Hertzberg. 

V. 63 u. 64. Bei der vorhergehenden Aufzählung der verschiedenen Er- 
werbsarten liegt der in diesem Distichon ausgesprochene, die 
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es traoi 8e tot xt'v8ovo<; in' epYpiaatv, ou5e xt<; o?8ev, 

■J piXXet o/Tjoeiv, )(p7jpaxo; ap^ofievou, 
aXX’ 6 plv eu Ip8etv Ttetptujxevo; o»j itpovorjoa; 
|i.£'j r aXr 1 v axTjV xai /aXe7rr 4 v jiteoev, 

■ x<p 8e xaxtu; epSovxt deb; irepi iravxa Siotooiv 
7« ouvxo^nr 4 v afalWjv, exXüotv acppoouvr 4 ? * 

tcXouxou 8 ’ oo8ev xepjxa itecpaopivov dv8paa» xeixat * 
ot y®P vuv T]p.ea)v irXetaxov s^ooot ßtov, 

8nrXaota>c a7re68ouat * Xtc av xopeoei * Iva tcocvx«); ; 
xepßed xot dvTjxot? timaoav döavaxot, 

75 dxTj 8’ IE aoxäiv avaepatvexat, r 4 v b-icoxa^ieu; 
xtoopivr 4 v, aXXoxs aXXo? e/si. 


11 . 

riai? ptev dvr 4 ßos Iu>v sxi V7f7ct0!; !pxo$ 888vxa>v 
cpuoac IxßaXXet Trptoxov Iv ?7tx’ exeoiv. 
xouc 8’ Ixepoo? oxe or 4 xeXe<nß Oeo? Iirr’ Ivtauxoa?, 
t5ßr 4 <; Ixcpai'vet ar^axa ‘yetvopivT^. 

5 xf| xptxaDQ 8e fivstov deEojxevcov exi *]foui>v 

Aufzählung schliessende und zum Hauptgedanken zurtickfiihrende 
Gedanke im Hintergrund; er taucht schon hervor in V. 55. u. oft 
und den folgenden, von dem Arzte handelnden Versen. Mit Ab- 
sicht hat der Dichter gerade den Wahrsager und den Arzt an das 
Ende gestellt, um einen Uebergang zu gewinnen zu V. fi3. u. 04. — 
Moira ist hier nicht von den Göttern verschieden zu denken. 

V. 65 ff. „der Mensch denkt, Gott lenkt.“ cf. Theogn. No. 49. 

V. Oft. T) p.£XXei wohin er steuern wird, zu welchem Ziele 

er gelangen wird. II. 10,378. ridrpGxXos o’ tj irXcToxov öptv6pievov 
f8e Xa<Sv, ji’ ly e, dahin lenkte er. 

V. 70. äcppoouvT) = a7iop(a. 

V. 71. tcXootou mit Nachdruck vorangestellt. Am schlimmsten ist das Stre- 
ben nach Reichthum, weil hier die ußptc keine Grenzen kennt. 

V. 74 ff. Der Gewinn kommt den Menschen von den Göttern, aber die 

avq ziehen sie sich selbst zu (d£ a6tu>v). Vgl. Od 1, 31 ff. . 

11 . Philo Judaeus 1,25. und Giern. Alex. Strom. 6. p. 814. — Solon 
theilt hier das menschliche Leben nach siebenjährigen Zeiträumen ein und 
gibt jedem seine physische und geistige Bestimmung. An eine geheimnis- 
volle Einwirkung der Siebenzahl auf die Geschicke der Menschen ist bei S. 
nicht zu denken; dieser Aberglaube ging erst von den Chaldaeem aus. 

V. 1. 2pxoc 656 vtu)v bezeichnet nach der Erklärung von Nitzsch zu 

Od. 1 , 64. auch bei Homer die Reihe der Zähne nach ihrer Aehn- 

lichkeit mit einer Pfahlreihe, nicht aber die Lippen als Bedeckung 
der Zähne. 

V. 5. x-jj TpixdTTQ sc. ißSofxdöi, das aus dem vorhergehenden kr.x<x 
, ivtauto6c zu nehmen ist. 



41 

Xa)fvoGxat, XP ot % avfto? djAetßopivirjs. 

Tß 8£ xexdpxß Tca? xt$ Iv £ß8op.d8t fiey’ aptoxoc 
ta/uv, Y)v x’ av8pe? otjp.ax’ l^ooo’ ®P eT ^ < :- 
ndfiTrcio 8’ coptov, av8pa yd[ioo jieiivr^ivov eTvat 

xat iratötov Cfjxeiv elao7uaio yeveTjv. io 

x^ 8’ £xxifj 7repl irdvxa xaxapxoexat voo; av8p8s, 
ou8 ’ £p8etv eÖ ’ Ipy * ditaXapLva ftlXei. 
itrra 8& vouv xai YXuiooav iv 4 ß 8 ojxaoiv \iiy' dptoxoc 
8xxa» x’ * apKpoxilpcov xeaoapa xal 8ex’ Ixr r 
x-ß 8’ Ivdxyj Ix i piv Suvaxat, iiaXaxtoxepa 8’ auxoS is 
7tp8? [xe^o^jV apexrjv yhwooa xe xat aotpi hrj. 

Sexaxiß 8 oxe 8 tj xeXeoiß fte8<; lirx’ Ivtaoxoo;, 
oüx av atopo; Itov jxoTpav e^ot davaxoo. 


12 . 

floXXot yap TcXooxeuat xaxot, d^a^ot 8e irevovxat * 
aXX’ T)pi8t<: auxoT; 06 Stajxet^ofie&a 
xtj? dpexY); x8v tcXouxov, IttsI xb [asv IpureSov a let\ 
Xp^fAaxa 8’ dv&ptnirmv aXXoxe aXXo? e^st. 


V. 6. ypötßc avfto; äfAetßofA^vßc, indem die Haut ihre Blüthe (die 
zarte jugendliche Weisse) vertauscht gegen eine dunklere Farbe. 

V. 8. foy6v — <r/jfAaxa, Plural nach Singular wie Hesiod. Scut. 313. 
Tplnoc — xAuxd £pya. Eurip. Hippol. 11. ‘ IrmSXoxo«, dyvoti riix- 
biios raiSt'jfAaxa. 

V, 9. uiptov sc. iorl. — cf. Hesiod. Opp. 695 — 698. 

'ßpatoc hi yuvatxa reöv uoxl olxov dyeaftat. 
tA^xe xptT)x 6 vTtuv £n-u>v [AdXa n 6 XX’ droXe(:ru)v 
jat^t’ dxtftel; paXa roXXd* yxiAOs 8 £ toi rnptoc ooxo;, 
r; hi yuv?) x£xop’ ^ßtbot, rdjxiTTtp hi y«|Aotxo. 

V. 11 u. 12. Jetzt steht der Mensch im vollen Mannesalter, wo er nicht 
mehr nach unausführbaren, thörichten Dingen (drcaXafAva, cf. Theogn. 
481. No. 83.) strebt, sondern das Erreichbare mit den sichersten 
Mitteln will. cf. Horat. A. P. 1 66 ff. 

conversis studiis aetas animusque virilis 
quaerit opes et amicitias, inservit honori, 
commmaae cavet, quod mox viutare laborel . 

V. 17. Herodot. 1,32. sagt Solon zu Kroesos: i? eßSopz/pcovra tcea oupov 
C 6ijc dv6pu)7ttp rpox(6tj{Ai. 

ann ist’s JSeit zu sterben.* 

\ 

1 2. Plutarch Solon 3. — Die Verse finden sich auch bei Theognis 3 15 ff. 

V. 3. x ö [a £ v , sc. dpexVj; cf. Hom. Od.9, 358 und 359. xal yäp KuxXtb- 
iteoot cpdpet Ce( 8 aip 05 apoopa olvov £ ptoxacpuXov, dXXä x 68 * dp.* 
ßpoaltjc xal v£xxap 6 c ^axiv dwtojJßu>£. 
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FI p 8 ? Mfji.vepji.ov. 

13 . 

’ A XX’ er jxot xav vov Ixt irefoeat, IfceXe xooxo, 
1X7,88 jiiyatp’, oxi oeo Xtpov IrrecppaaaixriV, 
xal {xexa^otTjOOV, AtYoaaxaST], a>Se 8 ’ aet8e * 
’0*]f8coxovxa£X7j jioipa xly^oi ftavaxou. 

14 . 

MtjSb jjlqi axXauoxoc öavaxo? jx6Xot, dXXa tpt'Xototv 
irotTjoaijju öavü>v aXyea, xal axova/a?. 

15 . 

IVjpdoxa» 8’ alet 7toXXa 8t8aax6jxevo;. ^ 


IV. I A M B 0 I. 

TPIMETPA. 

16 . 

lojXjxapxopotT, xaux' av 8v 8txr, )rp8voo 

13- Diogen. Laert. 1, 60. töaol o’ a&x8v xal Mtji.v4pfi.oti YP^avroc* 

At y*P axep vouatnv te xal apYaX4u>v jxeXeoouvoüv 
efc-rjxovxa^-nn pioTpa xtyoi Oavaxov, 

^TtiTifMüvxa a*jxil> EbrEtv* ’AXA’ Et pot etc. Man vergl. dieses- Distichon des 
Mimnennos mit den oben mitgetheilten Fragmenten desselben und die 
Einleitung zu Solon. — Ueber V. I. sagt Hermann zu Viger p. 924. 
„Es ist ein grosser Unterschied zwischen xal vüv und xav vüv. Das Erste 
würde bezeichnen, dass Mimn. dem Solon schon öfter gefolgt sei und dass 
er, wenn er auch jetzt ihn hören wolle, seinen Vers ändern müsste; xav 
vjv dagegen bezeichnet das Entgegengesetzte, nämlich dass jener seine 
Meinung nicht ändern wolle, dass aber S. wünsche, er möge dies doch 
jetzt wenigstens thun.“ 

V. 3. A tY’-ia oxaStj Beiname des Mimnermos. Suidas v. Mlpvepjxo;* 
’ExaXetxo ok xal Aiy uxoxdoric otä xö ijtjxEX4; xal ifi'j (Xiyu?). 
Der Name ist gebildet mit Rücksicht auf den Namen des Vateis 
von Mimnermos, welcher nach Suidas Ligyrtiades hiess. cf. <DV,* 
jxios TepitiaSr);, Od. 22, 330. 

14. Flut. Comp. Sol. et Popl. c. 1. — Auch diese Verse waren gegen 
Mimnermos gerichtet. Vgl. die Uebersetzung Cic. Tusc. 1, 49, 117. 

Mors vi ea ne careat lacrumis: linquamus amicis 
Maerorem, vl celebrent funera cum gemiiu. 

15. Plut. in Araatoribus p. 133. C. — Der A r ers wurde sprüchwörtlich. 

16. Aristid. 2, 536. — Solon rechtfertigt sich in diesem wie in dem 
folgenden Bruchstücke in Betreff seiner Gesetzgebung. 

V. 1. £v ofxiQ -/p6voo. Man vermuthet in diesen Worten einen Fehler. 
Die Lesart lässt sich vielleicht halten, wenn man übersetzt: bei 
der Untersuchung, vor dem Richterstuhl der Zeit, so 
dass die Zeit als Person vorgestellt wird, vor deren Richterstuhl 
die Ge als Zeugin auftritt. 
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jxTjTYjp jie*|f(atr i 8atp.8vtov OXüfimtov 

apioxa Pr] piXaiva, t % lya» iroxe 

opou? avetXov itoXXa^tj txs-k rj^xac* 

TTpöaöev 8e SooXsuouaa, vuv IXeudepa. b 

7roXXo o? 8’ ’Aftvjvas Traxpi'S’ efc fteoxxixov 

dvrjcrfov irpaöevxas, aXXov Ix8i'xa>s, 

aXXov 8ixai'to<;, xoi>; o dva^xatTj? uiro 

/pT ( (3fjiov XeYovxa?, yXwaoav oöxix’ ’Axxtxr,v 

ievxas, 6x ; av rröXXa^ irXavcopivotK, io 

rooz 5’ ivOaS’ auxou oouXt r<v asixea 

^ * « 

f/ovxa<; YjS^^psojröxa«; xpofj.eu|iivoo;, 

dXeo&epotx; lör,xa* xaoxa jxsv xpaxet, 

ojjlou ßliqv xs xai StxYjV oüvapfxoocr!;, 

spe£a xal 8rr,Xdov, a>? uirea^p.Yjv. i& 

Osojxou? 8’ 8jjlo£qos; x<p xaxm xs xotyaOtp 

eudetav dz exaoxov app,6oa<; 8£x7)v 

s^pa^a* xevxpov 8’ aXXos «><; ^ya> Xaßrnv 

xaxocppaSrji; xs xat (piXoxxTjjitov avirjp 

ot>x* av xaxsa/s 89jjiov oux’ sirauoaxo, 20 

Trplv av xapa£a<; irtap H-ikiQ *(d\oL. 

17 . 

El Y^P TjdeXov, 

a xoic ivavxtotatv r t voavev xöxs, 

V. 3. Tfj ist Muttor des Kronos, des V aters der olympischen Götter. — 
Die Göttin Ge — schwarz? 

V. 4. opouc, die Grenz pfähle als Zeichen, dass das Stück Landes 
verpfändet war. Solon spricht von der Seisachtheia. Aus irox4 
erkennt man, dass das Gedicht lange nach der solon. Gesetz- 
gebung verfertigt ist. 

V. 6. cf. 2, 22 ff. — Die, welche S. nach Athen zurückführte, zerfallen 
in zwei Classen, die in die Knechtschaft Verkauften und die, 
welche durch die Noth aus Athen vertriebe? sich in der Fremde 
elend herumtrieben. Bei 7rpa3£vxac könnte ein xous stehen. 
V. 11. steht dem V. 6. entgegen. 

V. 9. y pTr)ojji6vX^Y OVTa « wird weiter durch YXdi&aav o6x4x’ ’Axx. Uvxa« 
erklärt, vp-rjoraöc bezeichnet eine unverständliche Sprache. 

V. 13 ff. »Das habe ich mit Kraft durchgeführt, indem ich Strenge mit 
Milde paarte.“ 

V. 20. xax^e^e orjpov, sc. xdvxptp. 5rjp,oc ist das niedre Volk, xa* 
p<££a$ sc. SxjfJtov steht dem xaztayz SijfAov entgegen. Mau sagt 
auch xapdajeiv farcouc. — Ein Andrer in der Stellung des Solon 
hätte sich durch Aufregung des Volkes zum Tyrannen gemacht. 

)7. Aristid. 2, 537. 
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auöi? 8’ a xoibtv axepot;, Spaoat Stya, 
iroXXmv av av8p(ov 7j8’ £%r t pu){h) n6Xi<;. 
s xtov ouvex’ apX^i v rcdvxoÖev xoxeüfievoc 
m? Iv xuolv iroXXaibiv ioxpacpTjV Xoxo?. 


TETPA M E T P A. 

npö? <i>(üxov. 

18 . 

El 8e yrfi ^cpetoajxTjv 

7raxpt8o;, xopavvtöos öe xat ßtr^ ajxeiXt^u 
o'j xaÖ7$ct|i.7jv, ptiava; xal xaxatoxova? xXeoc, 
o65&v al8eup.ai* irXeov yap <o8e vix^oeiv 8oxe«) 
ß Travxa; avBpa>irou;. 

19 . 

Oöx Icpo 28Xwv ßa06<ppo>v ou8e ßooXTjet;; avr ( p* 
eo&Xa yap Oeou 5i86vxo<; aux8<; oux £84(jaxo • 

7rsptßaXa>v 8’ a*]fpotv, ayaoBel? oox STrearcaasv fjiya 
Stxxuov, Bufiou {V ap-apxf, xal cppeväjv obroocpaXets * . 
s yjBeXov ydo xev xpaxTqaa<;, 7tXooxov acpÖovov Xaßrnv 
xal xupavveaoai; ’ABtjvöjIv {xouvov Tjpipav [iiav 
aoxo? uaxepov 8e8dp9at xamxexpupBai ysyos. 

20 . 

Xauva jiev x8x’ dcppaaavxo, vuv 8£ jj.oi x^oupievot 
Xo£8v 8cpBaX(xoT? 8pa>atv udvxe? tnoxe Sfyov. 

18. Plut. vit. Sol. c. 14. dXXoc irp6( piv xoüs <?>fX ous ebtev, <iis Xiyexai, 
xaX8v |iiv elvat x-fjv xopa vv(8a yu)p(ov, o6x iyt iv 8£ dTrößaatv, 7tp8c oi Otö- 
xov iv Tot« 7roiVjfjt,*oi ypchpuiv*' Et oe yfjC xxX. ”06ev cüBtjXov, oxt xat 
Ttpo rfj? vofxodeola? (AeydXtjv 86$av elyev. 

19. Plut. ibid. °A 8 1 cpuy6vxoc a6xoö x-fjv xupavv(8a rcoXXot xaxayeXtiv' 
re; IXeyov, yiypocpev ouxtuc * Oix f<po xxX. Taüxa xou; 7toXXooc xcu 
«pauXooc rcept aixoo TCeTtol^xe Xiyovxac. — Das Bruchstück gehört 
mit No. 20. zu demselben Gedichte wie No. 18. 

V. 2. aiix8c, er seinerseits. 

V. 3. d y a o 0 t l e , vor solchem Beginnen zurückschreckend. 

V. 5 ff. „Wenn ich nur einen Tag Tyrann sein könnte (sagte jener 
Schlag gemeiner Demagogen), so wollte ich hernach mich gerne 
schinden lassen und mein Stamm möchte zu Grunde gehen.“ 

20. Plut. ibid. c. 16. 
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A' TI. Xenophanes. 

Xenophanes ist zu Kolophon geboren, nach Einigen c. 01. 
40 (620 a. Chr.), nach Anderen c. 01. 53 (568 a. Chr.). In 
seinem 25. Lebensjahre verliess er seine Vaterstadt und hielt 
sich seitdem in verschiedenen griechischen Städten, besonders 
in Sicilien und Unteritalien auf. In dem, Ol. 61 (536 a. Chr.) 
von den aus Ionien geflüchteten Phokäem gegründeten Elea 
(Velia) in Unteritalien stiftete er die eleatische Philosophen- 
schule. Er erreichte ein sehr hohes Alter, nach Angabe der 
Alten 100 Jahre; in einem noch erhaltenen Fragmente sagt 
er selbst, dass er 92 Jahre alt sei. 

X. war ein k^ftiger, selbständiger Geist von tiefer philo- 
sophischer Bildung, der sich über die Lebensanschauungen 
seiner Zeit weit erhoben hatte. Mit edlem Ernste und nur 
von der Liebe zur Wahrheit geleitet, forschte er nach dem 
Grunde aller Dinge, nach den Principien der Natur und der 
Gottheit. Die Ergebnisse seiner philosophischen Forschung 
und die dadurch begründeten Lebensansichten suchte er nun 
durch die Poesie populär zu machen. Ausser den Elegien 
dichtete er Epen und Parodien (Sillen). Unter seinen Epen 
werden genannt ein Gedicht über die Gründung von Kolophon 
und Elea, dann ein didaktisches Epos irepl cpooeto;, in dem er 
sein philosophisches System entwickelte. Er trat in diesem 
den religiösen Vorstellungen der Griechen schroff entgegen, 
verwarf den Polytheismus und die Erzählungen der Mytho- 
logie als des Göttlichen unwürdig; besonders eiferte er gegen 
die alten Dichter, Homer und Hesiod, die Begründer der 
ganzen hellenischen Nationalbildung. Dasselbe geschah in 
den sogenannten, in Hexametern abgefassten Parodien, die 
mit den Sillen wahrscheinlich eins und dasselbe sind. 

Auch in seinen Elegien tritt X., von einem höheren 
Standpunkte ausgehend, den herrschenden Lebensansichten 
der Griechen entgegen; er will nichts wissen von den ge- 
wöhnlichen Ergötzungen beim Mahle, von dem Luxus und 
der Schwelgerei, wodurch seine Landsleute ganz in die Sinn- 
lichkeit herabgezogen werden, und dringt auf das ernste 
Studium der Philosophie: ein Philosoph, sagt er, ist dem 
Staate mehr nütze, als die unter den Griechen so hoch ge- 
feierten Olympiasieger. Es ist natürlich, dass X. durch seine 
Bestrebungen in manchen Widerstreit mit seinen Zeitgenossen 
kam und nicht frei von Verfolgungen blieb. Wahrscheinlich 
hatte er gezwungen seine Vaterstadt verlassen. Obgleich die 
philosophische Richtung, welche darauf hinausgeht die uns 
umgebende Lebensfulle zu zersetzen und auf ihre einfachen 
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Gründe zurückzuftihren, bei X. vorherrschte, so verlor er 
doch nicht die dem Hellenen eigentümliche Geistesfrische, 
welche der Dichter nicht entbehren kann. Welchen poeti- 
schen Werth seine Epen hatten, können wir aus den gerin- 
gen Resten nicht mehr erkennen, wahrscheinlich geht auf 
sie das Urtheil des Cicero (Acad. 4, 23.), dass er ein mittel- 
mässiger Dichter sei. Auf seine Elegien passt dieses Urtheil 
nicht, sie können ohne Bedenken neDen die der besten Ele- 
giker gestellt werden. Es tritt uns in denselben ein ernster, 
sittlicher Charakter entgegen in edler, einfacher Sprache. 


; 

Növ 7 ap 8tj Ca^eSov xaÖapov xal ycipe? aitavxmv 
. xal xuXtxec * tcXsxxoos 8 ’ aptpixtBsi axecpavou;, 
aXXo? 8 ’ eoü>8e; pupov £v tptaXiQ rcapaxstvet * 
xprjTijp 8’ SoTtjxev psoxbc lücppooovr^. 

5 aXXo? 8’ olvo<; ixoipOs, o<; ouiroxe <pr 4 al irpoSmasiv. 
pet'Xtyo? iv xepapots, avöeos 3o88pevo<;. 
iv 8X piooti; aTVTjV Xißava>x3* TtjOiv, 

^uyp3v 8* eoxtv u8a>p xal ^Xuxo xal xabapov. 

1. Athen. 12, 462. C. — Der Dichter schildert den schwelgerischen 
Gelagen seiner Landsleute gegenüber ein einfaches, würdiges Trinkgelage, 
wie er es sich wünscht (crjp.Tt6atov 7iXrjptc 5v Ttdotjc 0U(j.t)5(ac. Athen.). 
Die Mahlzeit ist beendigt, die Gäste nehmen Kränze und schicken sich an 
das Gelage zu eröffnen durch Libation, Gebet und Päan. Das Gedicht 
zerfällt in zwei Theile: 1 — 12. u. 13 — 24. Bei dem ersten Theile glaubt 
man, es solle ein recht munteres Gelage nach der bei den Griechen üb- 
lichen Art beginnen; desto mehr überrascht der zweite TheiL 

V. 1. Wenn das Selirvov beendigt ist, so werden die Tische weggehoben • 
und der durch allerlei Abfall vom Tische beschmutzte Boden ge- 
säubert, Wasser zum Händewaschen, Salben und Kränze gereicht. 

V. 2. dpt cp triff et otecp. als Subjeet ist zu denken dXXo; piv, dem fol- 
genden aXXo? 8 £ entgegenstehend. Es sind Diener beim Mahle 
zu verstehen. Die Kränze bestanden gewöhnlich aus Myrten und 
Rosen. 

V. 5. aXXoc olvoc» ausser dem in dem Mischkruge. — oc — rpo- 
8d>oecv, Wein, der nie ausgehen (deßoere) will; so gebraucht 
Herodot 7, 187. Trpo8(8u>pu von Flüssen, deren Wasser dem unge- 
heueren Heere des Xerxes nicht ausreichte. 

V. 6. olvoc avffeoc doodjxevoc (= 3C8pevoc; das Medium ionisch 
statt des Activs), blumenduftender Wein, dv&ooptta?. Die Blume, 
ein eigenthümlicher Duft des Weines, war eine natürliche Eigen- 
schaft gewisser Sorten, konnte übrigens auch auf künstliche Weise 
hervorgebracht werden, indem man dem Moste ein Fünfzigtheil 
Meerwasser zufügte oder einen Honigteig in die Gähre warf. . 

V. 7. weil der Weihrauch bei den Opfern gebraucht wird. 

V. 8. <J/uyp8vu8u>p, um es mit dem Wein zu mischen. Man mischte 
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xapxEivxat 8’ ocpxoi $avdol ^spapr^ xe xpdxsCa 

xopoo xat jiiXiToc irtovo? ayftopiivT) * io 

ß<op.o? 8’ avOeotv av x8 jxeoov TtavxTj Tts7t6xaoxai, 

{jloXttti 8* ap-cpi? sysi 8 (bfiaxa xal daXt'r,. 
yp-yj 8s -ptoxov pisv Ös8v upivsiv socppova? dv8pa? 

eocp7j|iot? xai xaöapoToi Xffyot?. 

airEiaavxa? 6s xal sufcajiEvoo?, xd 81'xaia 86vaal)at 
-pirjaastv — xauxa *]fap mv eaxt Ttpoaipsx^ov, 
o&y ußptc — xctvEtv, 8x6oov xsv Eya>v acplxoto 
otxa8 ’ av£u irpoxoXou, |i-/j ravo "prjpaXEo? * 
dv8p<ov 8’ aivsTv xooxov, o? iaftXd ma>v avaipafvet, 
co? oi jjLVTjjiooovTj xal v8o? apup’ apExr,?, 
ooxi [xdya? 8iexei Ttx^vcov ou8s rqavxiov, 

ou8s xd Ksvxaoptuv, 7rXdojxaxa xcov rpoxspcov, 

Tj'oxaaia? aipE&ava? * xot? ou8sv ypr,axov eveoxiv * 
öecov 8e irpopLYjösiTjV atsv Kye iv a^aOov. 

den Wein entweder mit warmem oder, mit kaltem Wasser; im 
letzten Falle verlangte man dieses recht frisch; auch nahm man 
wohl zur Abkühlung des Weines Schnee. 

V. 9 u. 1 0. Ein einfacher Nachtisch, doch in reicher Fülle. Dieser bleibt 
während des ganzen Symposiums aufgetragen und dient dazu, 
zum Trinken zu reizen. Bei üppigen Gelagen waren diese xpci- 
YVjjxaTa sehr mannigfaltig und ausgesucht. 

V. 11. Bei den Gelagen wurde in der Mitte des Saales ein mit Blumen 
geschmückter Altar aufgestellt, in dessen Flamme man bestimmten 
Göttern die Spende’ ausgoss. Die Spende für den dyaOo; 5ai'|xtov 
in ungemischtem Wein beschloss das Setrvov, darauf stimmte man 
den Päan an und libirte mit gemischtem Wein zum Anfänge des 
xtüfxos zuerst den olympischen Göttern, dann den Heroen und zum 
Dritten dem Zeu? 2u>r/]p. — p.oXr:V}, der Päan, worauf sich auch 
Y r . 13. u. 14. beziehen. 

V. 1 3. edeppova?, beachte den Doppelsinn: fröhlich und verständig. 

V. 14. edcpVjpLoic, Gegensatz: wild und lärmend. 

V. 15. xd 5(xaia o6vao6ai rrp^aceiv ist Object von ed&xpivoo;. 

V. 16. taora, sc. xd Sfxata, Gegensatz oßpi?. 

V. 17. rtveiy, sc. ypfy Nach dem Päan und den Spenden folgt das 
Tyinken, wobei man sich durch Gespräche und Gesänge unterhält. 
„Der Dichter fordert die Gäste auf, bei masshaltendem Trinken 
treffliche Tbaten und das Lob der Tugend (in elegischen Liedern 
nämlich) zu verkünden, nicht aber die Erfindungen der älteren 
Dichter (des Homer, des Hesiod und der Kykliker) von Titanen* 
Giganten- und Kentaurenkämpfen abzusingen.“ Müller. 

V. 18. (x-?j irocvu Y^jpsXio;, nicht ganz wie ein -wankender Greis. 

V. 19. Von dvacpcdvei ist abhängig da6X4 u. tb;. — cf. Theogn. No. 74. 

V. 23. xot; Neutrum, bezieht sich auf udyou und oxctsie;, 7rXdo;xaxa xtov 
npoxiptuv, der alten Dichter. 

V. 24. dfadov, Gegensatz: xol? oöSev ypr^axbv ^veoxtv. 
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2 . 

’AXX’ ei fiiv xa)(ux7fn xobcnv vixYjv xi* otpotxo 
tj irevxadXeocuv, evBa Atb? xe|xevo<; 
irap riioao h ’ OXujjltuiq, eixe T:aXata»v, 

7] xat ItOXXOOÜVTJV oXYlvbeOOaV l)ra)V, 

& erce xb Setvbv asdXov, o ita^xpaxtov xaXeouotv, 
aoxotatv x’ eaj xuSpbxepos irpooopav, 
xa l xe irpoebpfyv <pavep7jv dv «Y<uotv apoixo, 
xai xev otx’ eit) Brjuoofmv xxeavcov 

2. Athen. 10, 413. F. — Die Verse sind mit Hinblick auf Tyrtaeos 3. 
gedichtet. Der Hauptgedanke liegt in V. 11 — 14. 6 u»|xtk fdp etc., es ist 
der der vorhergehenden speciellen Ausführung zu Grunde liegende allge- 
meine Gedanke. Seine Begründung ist enthalten in V. 15 — 22. 

V. 1 — 11. Vordersatz: V. 1—5. Nachsatz: V. ft - 9. Darauf wird 
inV. 10., der zur Zusammenfassung des Vorhergehenden dient, der Vorder- 
satz wieder aufgegriffen und daran angeschlossen der Nachsatz: xaöxd xe 
Ttavra Xdyot, o6x £<i>v a£to«, töarcep £7«). Das meiste Gewicht liegt in den 
Worten: o6x £<nv a£ios, aiojcep daher müsste dieser Gedanke als ein 

voller Hauptsatz dastehen; die abweichende Construction ist aber deswegen 
gerade gewählt, dass die Worte stark hervortreten. Nach gewöhnlicher 
Anordnung würden die Sätze so gegliedert sein: „Wenn Einer — siegte, 
so würde er bei seinen Mitbürgern hohe Ehren erlangen; aber er wäre 
dieser Ehre doch nicht so würdig, wie ich, der Philosoph;“ oder: „Wenn 
Einer — siegte und dadurch hohe Ehren gewänne, so würde er dieser 
Ehren doch nicht so würdig sein, wie ich.“ 

Die Ebene von Olympia, das nie eine Stadt gewesen, war ein von 
dem Alpheios durchströmter heiliger Bezirk, in. dem sich ausser vielen 
anderen heiligen Gebäuden der grosse Tempel des Zeus befand. Neben 
diesem war der Hain des Zeus, Altis, der das Stadion, den Hippodromos, 
das Theater, das Kathhaus der Kampfrichter u. s. w. umschloss. Unter 
dem x£p.evoc Atö; kann sowohl der grössere Bezirk als auch die Altis ver- 
standen werden. Pisa war eine Quelle bei Olympia, der daraus entsprin- 
gende Bach, der sich in den Alpheios ergossen haben muss, hiess IUotjc. 
Vielleicht aber denkt sich der Dichter unter diesem Namen auch den Al- 
pheios selbst. 

V. 1. xa^ux'bc xootöv. Der Wettlauf wird vorangestellt, weil er die 
älteste und darum geehrteste Uebung war, so dass auch bei der 
Zeitrechnung der Griechen die Olympiaden nach den Siegern im 
Wettlauf bezeichnet wurden. Aus demselben Grunde wird V. 15— 18. 
xa^urbs roStov zuletzt aufgefiihrt. Herakles soll dei^Vettlauf in 
Olympia eingesetzt haben; daneben galten als die ältesten Uebun- 
gen Ringen, Faustkampf, Wettrennen mit vierspännigen Wagen. 
Werfen mit dem Diskos und mit Wurfspiessen. Später wurde 
das Pentathlon (Sprung, Lauf, Ringen, Faustkampf, Diskos) und 
das Pankration, der Gesammtkampf (Ringen und Faustkampf zu- 
gleich), der Doppellauf (zum Ziel und zurück) und noch mehrere 
andere Kampfarten eingeführt. — Dem ei piv müsste regelrecht ein 
ei 8£ entsprechen. Wollte man in dieser Weise die grammatische 
Responsion hersteilen, so wäre der Inhalt des Gegensatzes in 
V. 13. u. 14. zu suchen, etwa: ci 5 k xic oo Ttpotyot. 

V. 4. £^u>v, mittelst. 
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£x ir6Xto? xal 8a>pov, o ol xetjiTjXtov cl yj * 

etxe xal nnrotoiv, xaoxa x* a?ravxa Xa/ot, 10 

oux la>v a£to$, tucTtsp £y^ * Y«p ajistvojv 

avBptüV Tjö’ tTTTKUV TjJXSTSpTj oocptTj. 

aXX’ ebaj jxaXa xooxo vopuCsxat, ouö£ ölxatov 
irpoxp(vstv ^cujxTjV xrj? aYafXr^ oocptTj«;. 

OUXS Y«p £? 7TUXXTp CtY a ^^' Xaotot piSXStTj, 1ö 

oox’ sl 7revxaöXetv, ooxe 7taXaio|j.oo6v7jv, 

jjtsv el xaxoxTjxt Tto&rnv, x 6 rsp doxt rcpoxitxov 
ptojxTj?, ooa’ dvöpaiv epY* £v dcYum rceXsi, 
xoovsxev av oyj fiaXXov ev suvojjlItq iröXt; str, * 

ojjitxpöv ö’ av xt Tr^Xet x^pp-a Y^votx’ ^ Tw ^ - ,) 

st xtc asllXeomv vtxtp IKoao xxocp ’ dx^a;' 

06 y«P luatvst xauxa {xoxobs tc^Xlo;. 

V- 9. oüüpov, z. B. Dreifuss, Krone u. s. w. — xetp.V)Xtov. Horn. 
Od. 4, 600. 

V. 10. ?r7totat. Der Wettkampf mit Pferden wird mit Nachdruck zu-, 
letzt und vom Uebrigen abgesondert angeführt, w r eil ein solcher 
mit Pferden errungene Sieg am wenigsten ein Verdienst für den 
Mann enthält; daher kehrt V. 12. ?TT7ttuv nochmals mit Nachdruck 
wieder und wird V. 15 — 18. der Sieg mit Kossen nicht mehr erwähnt, 
xocuta Ttdvxa, rpoeSphrjv u. s. w. 

V. 13. touto bezieht sich auf das in V. 1 — 10. Enthaltene. 

V. 15 ff. Man bemerke die Freiheit in der Coustruction : r6xrr); d^a- 
06c, dy <*0öc 7:evTa9Xetv — 7:aXaia|AOo6vYjv — Tayur^rt. Aehn- 
licher Wechsel V. 1 ff. ti TayorTjxt — t] revra0Ae6u>v — efxe 
raXalorv — t) 7Vjx-oa6vr)v £yiuv. 

V. 17. p.£v (abgekürztes jx/ 4 v) stoht bisweilen steigernd bei dem letzten 
mehrerer negativen Sätze oder Satzglieder, cf. Theogn. 1 1 42. No. 1 1 . 

V. 2 1 . fasst noch einmal die früheren Conditionalsätze zusammen und 
weist auf den Anfang zurück. 

V. 22. |x’j-/o(, die innersten Winkel des Hauses, daher die Kammern, • 
wo man die Schätze verwahrt. 

VII. Tkeognis. 

# Die Lebenszeit des Theognis aus dem attischen Megara 
kann nur ganz allgemein bestimmt werden. Nach den An- 
gaben der Alten wurde er um Ol. 60 (540 a. Chr.) bekannt, 
und vielleicht erreichte er noch den Anfang der Perserkriege; 
doch* ist es wahrscheinlich, dass V. 775. u. 764. No. 71. u. 73., 
aus denen man dies schliessen will, sich auf den Schrecken 
beziehen, den die Waffen der Perser von Ionien aus unter 
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den Griechen Europas verbreiteten. Seine Schicksale, wie 
seine Poesie hängen eng mit den damaligen Zuständen des 
megarensischen Staates zusammen. Dieser hatte seit der ' 
- Heraklidenwanderung eine dorische Verfassung und wurde, 
nachdem er sich von Korinth losgerissen, auf dorische Weise 
von einem reichen Adel beherrscht. Die Unzufriedenheit 
des hart bedrückten Volkes benutzte Theagenes, der in die 
Zeit des kylonischen Aufstandes zu Athen (Öl. 42. 612 a. Chr.) 
fallt, und bemächtigte sich durch dasselbe der Tyrannis. 
Wie lange er geherrscht, ist unbekannt. Nach ihm gelangte 
auf kurze Zeit der Adel zur Herrschaft; aber das Volk, 
das schon durch Theagenes zum Bewusstsein seiner Macht 
gekommen war, erhob sich aufs neue und stürzte die 
Adelspartei. 

Diese demokratische Umwälzung, welche zwischen 01. 

60 u. 70 (540 — 500 a. Chr.) fällt, war für Theognis sehr 
verhängnissvoll. Er gehörte selbst zu dem reichen herr- 
schenden Adel und verlor durch die Demokratie nicht bloss 
allen bisherigen politischen Einfluss, sondern auch sein 
ganzes Vermögen. Die von dem Volke ausgeübte Herr- 
schaft war sehr drückend durch ihre Rohheit und Gesetz- 
losigkeit. Plutareh (Quaestt. Gr. 18.) sagt von dieser Zeit 
Folgendes: „Nachdem die Megarenser den Theagenes verjagt 
hatten, bewiesen sie kurze Zeit Mässigung im Staatsleben; 
darauf aber, als ihnen, um Platos Ausdruck: zu gebrauchen 
(Republ. 8. p. 562. C.), die Demagogen den Wein der Freiheit 
ungemischt und in reichem Masse kredenzten, kamen sie 
ganz ausser sich. Man verfuhr mit Uebermuth gegen die 
Reichen; die Armen gingen unter anderm in ihre Häuser 
und verlangten köstlich bewirthet zu werden, und wenn 
ihnen dies nicht wurde, so zerstörten sie alles. Endlich 
machten sie ein Gesetz, dass ihnen ihre Gläubiger die 
Zinsen, die sie ihnen gezahlt hatten, wieder zurückgeben 
mussten. u Dabei blieb das Volk nicht stehen; man beschloss 
auch eine neue Ackervertheilung und beraubte die Vor- 
nehmen ihrer reichen Besitzungen. Auch Theecnis verlor 
sein Gut. Dies geschah wahrscheinlich, währender selbst 
in der Verbannung war; denn dass er, wie wohl viele seiner 
Partei, auf eine Zeitlang aus dem Vaterlande vertrieben 
war, geht aus mehreren Stellen seiner Gedichte hervor. 
Später aber muss er wieder zurückgekehrt sein. Ueber diese 
Verhältnisse nun spricht sich Th. aufs mannigfachste aus; 
er spricht von der Ungerechtigkeit und Schlechtigkeit deiner 
Gegner, die den Staat ins Verderben gebracht, die ihm sein 
Gut entrissen haben, warnt vor ihrem Umgang, klagt über 
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seine Armuth, über das Elend eines Flüchtigen, über Ver- 
rath der eigenen Freunde u. s. w. 

In wie weit sich Th. bei jenem Kampfe der Aristokratie 
und Demokratie betheiligt habe, darüber finden sich in den 
Kesten seiner Gedichte keine sicheren Angaben; aber fast 
in jedem Verse erkennen wir den schroffen Sinn des Ari- 
stokraten, seinen Hass gegen das niedere Volk. Hierbei 
ist besonders zu merken, dass er die Partei des Volkes, 
die gemeinen Leute stets mit dem Namen xaxo i, öedot belegt, 
während er die Aristokraten aYaÖot, doOXot nennt. KaXös 
und <rfaü<£<; haben also hier mehr eine politische^ als eine 


zeugung zu Grunde, dass wirklich nur solche Geschlechter, 
die seit alter Zeit sich als tüchtig bewährt und die unter 
der Bürgerschaft allein im Besitze der althergebrachten 
Sitte und Bildung waren, neben dem Adel der Geburt auch 
den Adel der Gesinnung hätten. 

Unter dem Namen des Th. ist uns eine Sammlung von 
Distichen erhalten, die im Ganzen aus 1389 Versen besteht. 
Doch sind nicht alle von Theognis, es finden sich darunter 
Verse von Solon, Tyrtaeos, Mimnermos u. A. ; auch scheinen 
die letzten Verse von 1231 an, erotischen Inhalts ohne 
besonderen Werth, nicht von Th., sondern aus einer späteren 
Zeit zu stammen. Sie sind erst in neuerer Zeit von Im. 
Bekker in einem Pariser Codex angehängt gefunden worden. 
Das Ganze aber ist eine Sammlung von Bruchstücken ohne 
inneren Zusammenhang, nur hier und da lassen sich kleinere, 
vollständige Elegien aus dem Trümmerhaufen herausscheiden. 
Th. hat, wie die übrigen Elegiker vor ihm, einzelne Elegien 
gedichtet, welche zu dem individuellen Leben seiner Zeit 
in engem Bezug standen; aber er wurde schon frühe im 
Alterthume als gnomischer Dichter angesehen, als Lehrer 
der Weisheit und Tugend; man stellte die allgemeinen 
Sentenzen, die man in seinen Elegien in grosser Masse vor- 
fand, zusammen und gebrauchte sie in den Schulen. Solche 
Sammlungen der Alten waren gewiss nach festen Gesichts- 
punkten zu einem Ganzen geordnet; in unserer Sammlung 
aber ist eine solche Ordnung nicht aufzufinden. Daher ist 
über die Entstehung derselben diejenige Ansicht wohl die 
richtige, dass im späten Alterthume Jemand diese Bruch- 
stücke des Th., wie er sie bei andern Schriftstellern citirt 
fand, ausschrieb und zusammenstellte. Da man bis dahin 
von Th. besonders die allgemeinen Sentenzen erhalten hatte 
und die Schriftsteller vornehmlich solche anzuführen pflegten, 
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so ist bei weitem der grössere Theil unserer Sammlung 
rein gnomischer Art; es finden sich nur selten noch hier 
und da individuelle Züge, welche auf besondere Verhält- 
nisse seines äusseren Lebens gehen. 

Die meisten Gedichte hatte Th. an einen megaren- 
sischen Jüngling von edler Herkunft Namens Kyrnos, den 
Sohn des Polypais, gerichtet, weshalb der Namen Kupvo; 
und IIoXoiraiSYjs so häufig in seinen Versen vorkommt. 
Wahrscheinlich hat er selbst diese kleineren Gedichte zu 
einem grösseren Ganzen zusammengestellt. Th. hatte sich 
diesen Jüngling nach dorischer Sitte als Geliebten erwählt 
und suchte erziehend auf ihn einzuwirken. In dieser Zeit 
der politischen Umwälzung, welche den aristokratischen 
Sitten und Einrichtungen der alten dorischen Zeit den 
Untergang drohte, suchte er in dem Geliebten den Sinn und 
Charakter der Vorfahren zu erhalten; er lehrt ihn besonders 
die alte apenfj (ebenfalls in politischer Bedeutung wie a*fa06<;), 
predigt ihm Hass und Verachtung gegen die gemeinen 
Leute, warnt vor ihrem Umgang, mahnt ihn sich an die 
Edlen zu halten und gibt ihm über die verschiedensten 
Verhältnisse in einseitig aristokratischem Sinne Vorschriften, 
wie ein Vater dem Sohne. — Ausser diesen paränetischen 
Elegien an Kyrnos finden sich in unserer Sammlung noch 
Bruchstücke aus Elegien anderer Art, besonders aus Trink- 
liedern, sympotischen Elegien. Sie sind an verschiedene 
Personen gerichtet, ausser Kyrnos an Simonides, Klearistos, 
Ünomakritos u. A., welche nach dorischer Art eine geschlos- 
sene Tischgesellschaft und zugleich einen aristokratischen 
Klubb gebildet zu haben scheinen. — In dem Folgenden 
ist nur eine kleine Auswahl aus den Versen des Th. gegeben. 


1. (667 — 6S2.) 

El jjlev ^pr^ax’ l/oifxt, £ip,a>vtörj, otd xrsp oT8a, 
oox dv avaivoifx^v xot? a^afiorat aovu>v. 

No. 1. Die Entstehung dieser Elegie fällt in die Zeit der Revolution 
selbst; der Dichter wagt nicht frei und offen zu sprechen. In den Lie- 
dern an Kyrnos spricht er sich ohne Rückhalt aus; sic sind nach jener 
Umwälzung gedichtet. Der grösste Theil der Elegie dreht sich um die 
Allegorie, in der der Staat als Schiff dargestellt wird (cf. Alkaios 2- 
Horat. Carm. 1, 14.). Der Anfang gibt den Grund an, warum der Dichter 
im Bilde spricht: Wenn ich reich wäre, würde ich in den Zusammen- 
künften mit meines Gleichen, was ich weiss (meine Weisheit), nicht vor- 
enthalten; nun aber, wo ich arm bin, lasse ich es an mir vorübergehen, 
lasse ich es ungesagt, obgleich ich es weiss. 
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vuv 8e fie ‘(tT V( *> ax0VTa irapsp^exat, s?jxl 8’ acpcovo? 

XpTJfAOOUVTf], 7T oXXtUV *fVOU? Tt£p OCflStVOV SXt, 070 

ouvexa vuv cpspojjiea&a xaf)’ taxt'a Xsuxd ßaXdvxe? 

M^Xtou Ix itdvxou vuxxa 8ta SvocpepYjv * 
dvxXeTv oux dösXouatv * uirspßdXXei 8s ftdXaaja 
d|xcpoxepa>v xofy tov. fj fxaXa xt? ^aXsirto? 
ou>Csxat, ot’ spSooat.. xußspVTjxijv pisv S7tauaav 675 

£at)Xov, o xi? cpuXaxTjV sfysv iTuaxapivw? * 

XpTjpiaxa 8’ aprcdCouat ptifj, xoap.o? 8’ dröXtüXev, 

8aojx8? 8’ ouxex’ tao? 'Yfyvsxat I? xo jiioov, 
cpopxr^ot 8’ ap)(ooai, xaxot 8' aYadcuiv xadoirspöev * 
.8etp.atva>, jat] 7ra>? vauv xaxa xupta miQ. eso 

xauxa fioi TrjvfyOto xExpofipiva xot? d*)(aftoioiv * 
yiyvüioxoi 8’ av xt? xat xax8;, r 4 v jotpX? -J. 

2. (53-56.) 

Kupvs, TtöXt? jjl^v ef)’ t 4 8s r8Xt?, Xaot 8£ 8r 4 aXXot, 
o? TrpooO ’ ouxs 8txa? -ßSsaav ouxs v6|aoo;, 
aXX’ djxcpt nXsup^ai 8opd? alydÜv xaxexptßov, 65 

s?(o 8’ coax* sXacpot xfjoS’ svsjxovxo 7toXso?. 

3. (1109 — 1114.) * 

Kupv’, ol -pöoO’ a^aOol vuv au xaxot, ofc 8* xaxot irptv 
vuv d*(aöo^. xt? xsv xaux’ ave^oix’ loopcuv, 

V. 669. cf. 419. IloXXd ixe xod otmlvxa Ttaplpyexat* <£XX’ tm’ dva^xY)? cjiyüj, 
YtYvcuaxuiV up.5xlp7)v 86vaptiv. 

V. 672. Der malische oder lamische Busen in Thessalien, Euböa gigen- 
über, war selbst sicher, aber in seiner Nähe befanden sich viele 
gefährliche Landspitzen. 

V. 675. ot’ IpSoust, nach dem, was sie thun; cf. Hom. Od. 4, 611. 
a?jxax 6 c ctY« 0 oto — ot’ dY°P e ^ et ?* — xu(Jepv , /jxT)c, die 
Optimaten. 

V. 678. oacrp. 6 ;, die Vertheilung des Besitzes. — I? xö p.l<jov. cf. 
Hom. II. 23, 574. Ic piloov ätAcpoxIpotai Stxdosctxe, beiden Theji- 
len gerecht, unparteiisch. 

Nö. 2. Das unterdrückte Landvolk zu Megara, welches jetzt herrschte, 
war in ähnlichen Verhältnissen gewesen, wie in dem spartanischen Staate 
die Heloten. Sie hatten auch ähnliche Kleidung; die Heloten trugen eine 
Hundsfellmütze (xuvfj) und hängten einen Schafpelz ( 8 i<p 6 epa) um. 

V. 55. Sopd? xaxixptßov, sarkastisch, als hätten sie weiter nichts 
gekonnt. 

V. 56. <2<jx' 2 X 0901 , cf. II. 13, 102 ff. Eine ähnliche Vorstellung bei 
den Römern, welche die fugitivi cervi nannten. 

No. 3. fxvTqaxsuet Ix xaxou, aus dem Hause eines Schlechten, 
cf. No. 8 . 
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tous ctYaöooc jj-sv axiptoxipou;, xaxfoo; 5s Xa^vrac 
TijjiT,?; jxvTjOTsuet 5’ ix xaxou iaöXb; avirjp. 
aXXißXou:; 5’ a7raTa)VT£? i7r’ dXXxjXotat Y £ X«>aiv, 
out’ aYaÖouv stöbxEi; oute xetxcov. 

’ 4 . (13-52.) 

OuSsfit'av tto), Kupv’, aYaöot a>Xeaav dvSpss * 

aXX’ oxav ußptCetv xotat xaxotatv a8iß, 

45 ST)|i.6v xe tpöstp mot, 8foa; x* aStxotat 8t8u>atv 
o?xsunv xspSstov stvsxa xat xpaxsos, 
eXtceo jxy) Srjpbv xeivtjV ttöXiv axpEjitstoftai, 

„ fi.T,5’ el vuv 7roXX-fl xstxat iv Tjao/nß* 

sux’ av xotat xaxotat cpt'X’ avSpdat xauixa Y £ vr,xat, * 
so xspBsa STjjxoouo obv xaxtp ip^biisva. 

ix xa)v y®P axdaiss ts xat iji/puXot tpdvot dvbptnv * 
jj.ouvapxo? 8 e ttoXei jxirj tcoxe xf 4 8s a8ot. 

5. (289—292.) 

Nuv 8s xd X(ov aYaöcüv xaxa Yfyvsxat iadXa xaxotatv 
av8pd>v * ^Y £ ovxat 8’ ixxpairsXotat vdp-ois. 
atöoj? [xiv y«P oXgoXev, dvai8st7] 8! xat oßpt? 
vtxTjaaaa 8(x7jv y^v xaxd Tidaav s^ei. 

• 6. (319 — 322.) 

Kupv’, otYaöb? fxsv avYjp YvobfiYjv I/et £fi7rs8ov a?st, 
xoXjj.a sv xs xaxot? xe(|asvos ev x ’ aYaOor;; * 
s? 8s Osb? xaxtp av8pl ßtov xal 7rXouxov iirdaaTf), 
atppafoiov xaxfyv ou 8uvaxat xaxsxstv. 

7 . (535 - 638.) f • . 

Ou 7TOXE SoüXsfy XSCpalx] föglOl TTECpUXEV, 
aXX’ atsl axoXtY), xau^iva Xo$bv e^et. 

No. 4* V. 45. 8(xa; d8(x otoi StSaiaiv. Hesiod. Opp. 271.. i7xel 
xaxbv avSpa 8(xatov §|xp.evat, e( p.e(C<o y e 5(xt)v d5txu>xe- 
po; I£ei. . . ' 

V. 47. drpe|x(Cetv ist ursprünglich transitiv. 

V. 49 u. 50. wiederholen den früheren Gedanken, um das folgende 
Distichon daran anzuschliessen. 

V. 52. cf. Solon 4. 

No. .7* cf. Hom. Od. 17, 322. Horat. Carm. 4, 4, 29 ff. — a6^£va 
Xo£bv 2^et, in andrer Bedeutung Tyrt. 2, 2. 

X 
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ooxe Y«p ^ oxi'XXtj? p88a cpoexat 068 * odxivöo;, 
oute irox’ ix 808X7)? xexvov iXeodeptov. 

8. (189-192.) , 

XpTjfiaxa puiv xtficSat, xai ix xaxoo io&Xb? Iy7)|asv 
xai xaxb? i$ aYaOoo * irXooxo? epu;e ^evo?. 
ouxto jxtj OaofxaCe ^ivo?, IloXoTraföTj, doxrnv 
p.aopoooÖat * oov y«P fAfoY eTai ioÖXd xaxoi?. 

9 . (193-196.) 

A8xo? xoi xaoxTjv, etöux; xaxbiraxptv iouaav, 
el? oixoo? a^exai, ^prjp.aoi irsiööfxsvo?, 
eu8o£o? xax88o$ov, iire't xpaxepT) jxtv dvaYX7) 
ivxoEi, 7)x’ dv8pb? xXTjjiova Of^xe vöov. 

10 . (197-208.) 

XpTjjia 8’, 0 jilv AibOsv xai obv 81 xtq av8pl Y^xat 
xai xadapak, atel 7rap|x6vi|xov xsXiÖst. 
el 8’ d8lxa>? Trapd xatpbv av7)p cptXoxepSei dojitp 

xxvjoexat, etO’ opxtp Ttdp xb 8txatov iXtov, 200 

aoxlxa fxev xi cpspeiv xep8o? 8oxet, i? 8b xeXeo xtjv 
aoöt? Iyevxo xaxöv, Ösaiv 8’ ü7repso^8 voo;. 
dXXa xa8’ dv&pomov diraxa v8ov • 08 y<*P iic* aoxoo 
xlvovxat ptaxape? 7tp7)Yp.axo; dpnrXaxla?, 
dXX’ 0 jxbv a8xb? Ixioe xaxbv XP^ 0< » °& 5 b <ptXototv * 205 

ax 7 jv i$ 07 tlaa) rcatolv 07 repxpijj.a< 3 ev * 
aXXov 8 5 08 xaxipiap^e 81 xt) * ftavaxo? yStp avatSif)? 

7tp8a&ev iirl ßXscpapoi? ICexo XTjpa cplptov. 

11 . (1135 — 1150.) 

^EXirl? iv dv&pttiiroi; jxoovrj Oeb? ioöX 7) sveoxtv, iiss 
aXXoi 8’ OoXofnr8v8’ ixitpoXurbvxs? Ißav. 

No. 10 . cf. Solon iO, 9 ff. 

V. 199. irapa xatpbv, gegen Recht und Gebühr. 

V. 202. 9ed>v 8’ ü7rep£o)fe v6o? = Solon 10, 17. dXXa Zeb; rdvxuiv 
icpopa x£Xo$. 

V. 203. xa8e das folgende: 08 y^P irc’ «8xoö ff. — Verbinde ix’ aöroü 
izp-fflixaroe, sogleich bei oder während der That. 

« . \ 

No. 11 . Dem im Staate Unterdrückten bleibt die Hoffnung, dass er 
wieder in sein Recht werde eingesetzt werden, besonders da seine Unter- 
drücker ohne Scheu vor den Göttern sich alle Frevel erlauben. 
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(ü^eto p&v Fltcrrt!;, jxe^ocXr^ q>)(Exo 8 ' avSptnv 

StüCppooavTj * Xaptxi? z , tu cpi'Xe, yt,v eXittov. 
opxot 5’ ouxsti itiaxol h avdptuTiotot Stxatot, 
i »40 oü 8 e Öego? ou 8 eI? aCexai aÖavaxoo?. 

euos^etüv 8 ’ avSpwv yevo? l<pdixo, oo 8 £ difAiaxa? 

ouxext 71 -^( 00 x 000 ’ oo 8 e [jlev söosßi'a?. 
aXX’ ocppa xi? Ca>st xal 6 pg[ cpdo? r,eX(oio, — 

soosßscov rcspl Ösoo? ’EXirtSa TtpoopEVEXco, 

1145 eä^eoftco 8 s ÜsoTat, xal d^Xad pTjpi'a xauov 
’ EXxr^St xe TrpcoXTQ xal Yropaxy) dosxet). 
cppaCsoö«) 8 ’ aStxcov avSptov oxoXt 8 v Xöyov atet\ 
o? Os<ov a&avdxa>v oo 8 sv 6 xrtC^JA£vot 
afev ix’ aXXoxpiot? xxsavoi? dTtsyooot v 8 r^|ia, 

1150 alo)(pd xaxoT? spYOi? oopßoXa ör^xdjxEvoi. 

, 12 . (31-38.) 

Tauxa jaev ooxco? foOi. xaxoTot {atj Trpooopu'Xst 
avSpaotv, aXX’ alel xrnv aYaöcov iyeo * 
xal psxd xofotv irivs xal laQts, xal irapa xotaiv 
tCe 9 xal av8av£ xoT?, a>v |i£7dX7) 8ovapt?. 

35 eoDXcüv |xev Yap arc’ doOXd |j.ad 7 ;osai * r^v 8 £ xaxoTatv 
aüfjtpLicrpfj?, aitoXEi? xal x 8 v ! 8 vxa v 8 ov. 

V. 1137. cf. Hes. Opp. 197. 

xal töte oy] rpö; *0Xuit7tov d~o /6ovö? e6pooOE{t); 

Xeuxolatv (pap^Eaai xaXud»ap^vtu ypöa xaXov 
dOavdrtov (xetx cpüXov txov rpoXiTTÖvc 1 ccvOptbirou? 

At5<b; xal N£pEoi?. 

V. 1138. Zu)©po auvTjv, Gegensatz von uj3pt; (V. 379. No. 22.)» die be- 
sonnene Mässigung in allen *Dingen, in Bezug auf göttliches 
und menschliches Recht. — Die Chariten bezeichnen die Eini- 
gung der Menschen in Gesetzlichkeit, woraus der Reiz und die 
Anmuth des geselligen Lebens entspringt. V. 678. No. 1 . x6apo; 
iböXmXe. 

V. 1139. Slxaiot, Prhdicat. 

V. 1142. oö§£ p£v, siehe Xenophan. 2, 17. 

V. 1144. ’EXTtlSa, die auch die Erfüllung des Gehofften bringen wird. 

* » 

V. 1147. Aus der Schlechtigkeit der Ungerechten kann man schliessen, 

. dass sic von den Göttern einst bestraft und ihrer Herrschaft 
beraubt werden. — axoXi&v X6yov, verkehrten Sinn. 

V. 1150. atoypd aopßoXa 9 t)x., indem sie böse Vorzeichen gegeben 
haben, die ihr endliches Verderben verkünden. 

No. 12 . V. 34. 5 6vapt$ bezeichnet hier nicht politische Macht, son- 
dern geistigen Werth und Gehalt. 
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xauxa fjLOtötbv a^a^otatv Oui'Xss, xai troxe rsiflzu; 
su aupßouXsusiv xoTa* ©i'Xotatv Ijxs. 

13 . (61-68.) 

MvjSeva xdivos cpiXov trotsu, IIoXutratST), daxtuv 
Ix öuji/iu, Xpstr^ etvsxa ur^suif^ * . * 

• dXXd boxet ii£v trdotv atro fXmaTr^ tpiXos sivat, 

Xpfjtia os auuu^T^ ur ( 0 £vt ur ( o oxiouv 
atroubaibv. , yva>a7} yap bi'Cuptbv cppsva? avöpaiv, 65 

a>? ocpiv Irr’ sofoiaiv m'axts str ' ouosjita, 
dXXd SoXou? x’ atrdxas xs iroXutrXoxi'a* x’ Isi'Xtoov 

»• , v ^ , - , 

ouxax;, to? avöos? piTjXsxi aooC,ousvoi. 

* 

14 . (69 — 72.) 

M^troxs, Kupvs, xaxip trtauvo? ßouXsus auv dvbpt, 
sux ’ dv atrouoaiov trp^ix’ IfteX'g? xsXeoat, 
aXXa jasx’ la&Xov iwv ßouXsu xal roXXa iioy^aat 
xal iiaxpr 4 v rroaatv, Kupv’, bbov IxxsXsaat. 

15 . (563 — 566.) 

KexXr 4 a6at b’ I? oaixa, rrapsJUa&at Sb tra p’ laftXov 
avooa ypsoiv, aot 3 tT 4 v traoav Itrtaxausvov. 
xou auvieiv, btrbxav xi Xsjtq aooov, osoa bioa/ör^ 

- xal xoux’ efc oTxov xsooo; l^mv atrt ; tq;. 

16 . (101-104.) 

Mr ( 5et; a’ dvDptutrtov rreiTQ xaxbv avooa <piXr 4 aai, 

stXb; dvr 4 p tpi'Xo? rnv; 
oux’ dv a’ Ix x a ^ £TO ^° wdvou bbaatxo xal dxr 4 ?, 
odxe xsv, laöXov f/tuv, xou |xsxabobv IdsXot. 

17 . (113 u. 114 .) 

Mr 4 troxs xbv xaxbv dvbpa cpiXov troisiaöai Ixaipov, 
aXX’ alsl cpsu^eiv cnaxs xaxbv Xijxsva. 


Kup 


vs * xi 


•n > y 

o sax 


j y 


bcpsXo; b 


No. 13- Diesen Versen gehen in der Sammlung zwei Disticha vor- 
auf, die mit No. 3. zum Theil wörtlich übereinstimmen; an sie schlossen 
sich wahrscheinlich obige Verse an. 

V. 62. £x 60 ul oo, von Herzen. Hom. II. 9, 342. d>? xai iyiu ttjv £x 
6oaoo ytXcOv. Gegensatz: «hro yXiuaar^. 

No. 16. fxeTaooöv, nicht fieraboov’, denn at wird nur elidirt in den 
pass. Endungen jxat, oat, tat, c6au nicht aber bei dem Infinitiv auf vat 
und nicht im Nomin. plur. der 1. Declin. öoöv ist ein verkürzter Infini- 
tiv statt ooüvat, wie <püv = cpuvat. 
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18 . ( 105 - 112 .) 

106 A e tXobs eo epSovxt jiaxatoxdxT) £ox{v* 

Toov xal airelpetv Ttbvxov ötXb? 7roXi7js. 
ooxe y^P *v tcÖvxov oirefpmv ßaOu Xr/tov ap-OK, 

y ^ T 

ouxs xaxob<j.eu 8pa>v eu ftaXiv avxiXaßots. 
auXr^oxov y<*P £X ouot xax0L vbov. tjv 8’ ev afxapXTf);, 

lio . xwv 7rp6o0ev Travxtov bxxexuxat cptXbx7j<;. 
oi 8’ a^aBoi xb jasyioxov bXacppt'Cooat Ttadbvxes, 
fxvr,pL 0 c 8’ ex ooa’ aYaOwv xal x®P tv ££otc{oü>. . 

19 . ( 119 - 129 .) 

Xpooou xtßSVjXoto xal apYopoo dvaxe'tbs axT), 

120 Kupve, xal l$eupetv pa8iov av8pl aocptp. 
el 8b cpt'Xoo vbos avSpbs svl oxtjO eoai Xe X itjOtq 
^ u8pbs £a>v, 8öXiov 8’ iv cppsolv Tjxop ex^Q, 
xouxo öeb? xißSrjXbxaxov tto iTjae ßpoxotaiv, 
xal Yväivai 7ravxa)v xoux’ avi^poxaxov. 

125 ou y®P « v elSelr^ dvSpos vbov ooxe Y^vaixos, 
rcplv 7ceipr^elTj<; rnoTrep uttoCuy^ou * • 
ou8e xev etxaaaat<; rnaTtep rcox’ !<; amov bXOrnv* . 

-iroXXdxt Y^p y v( ^ > M' t < v ££arcaxa>o ’ I8iat. 

20 . (87 - 92 .) 

MV) fi’ e7teotv |iev oxspYS, vbov 8’ exe xal cppevac aXXac, 
ef fie <piXeT<; xaf 00 t TCtaxbs eveaxt vbos* 
dXXa cpt'Xei xaöapbv Oejievos vbov, Vj pi’ d7roei7r<juv 
eX&atp’, dficpaSfr^v veTxo«; aeipdjxevos.* 
o? 8e |xqj Y^tboa^j 8fy’ ^X £l v ® ov ? 0 ^ T °S bxatpo; 

8etX8?, Kupv J , exöpo? ßeXxepo« 7) cpi'Xos wv. 

i 

No. 18 - V. 105. cf. Scol. 14. 

V. 106. h6vtov airelpeiv sprichwörtlich. tcövtoc ixp^txoi bei Homer. 
Toov xal, aeque ac. 

V. 108. Gewöhnlich sagt man eu 5pav, eu Ttauyetv; eu dvrtXaßeTv ist also 
soviel als eu dvcaraOetv. 

V. 111. £Xacpp(£ouoi = iv £Xa<ppip Ttoiouvrat, parvi ducunt, haud 
gravate ferunt. 

V. 112. fxvfjjxa hier gleich {xvVjfxY). 

No. 19 . V. 127. efxdoaai«, durch Vergleich erkennen. — »Wie 
wenn du kämst, um eine zum Kauf ausgestellte Sache in Augen- 
schein zu nehmen.“ cf. Scol. 6. 

No. 20. V. 87. Den Satz mit 8£ ordne in der Uebersetzung unter. 

V. 89. xaO. ö£|xevo? v6ov, cf. Scol. 13. 
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21. (79 — 92 .) 

Ilaopob; Eop^aet?, noXoTraiBr,, dvopa? dxat'poo? 

irtaxob? dv yaX ettoi? 'jrpV;*fp.aat YifvopLEvoo?, 
OlXlVE? «V XoXfltpEV, 6ji.6cpp0V0f OupLOV E)(OVX £?, 
taov xtov a*)fado>v xcuv xe xaxwv pisxe^etv. 


22. (373-382.) 

Zso cpt'Xs, daufidCo> os* ab “ydp rdvxsaotv dvaaast?, 
xifiYjv abxb? iyt ov xal ptSYdXrjV Bbvafxtv * 
dvöpa>ira)V 6’ so ofefra vBov xal öofxov dxaaxot) 
obv oe xpaxo? 7rdvxtov soft’ t>7raxov, ßaotXso. 
t:ü>? br t asu, KpoviBty xoX(xa vöo? avopa? dXtxpob? 

dv xaux'j) ptotp7j xov xs Btxatov E^stv, 

TjV x’ ll& OtOCppOaUVTjV XpStp&T] VOOC, TjV X£ 7Tpb; üßptV, 


dvOpwTCtüV aBtxot? IpYjxaat 7r£töojxiva)v ; 
ouBs xi xsxptpivov 7:pb$ SatjiovB? daxt ßpoxotatv, 
obö’ ooov, r,v xt? l<bv aOavdxotatv aöot; 


375 


330 


23. (743 - 752 .) 

Kal xoux’, aDavdxcov ßaatXso, 7rtt>^ daxl* Bt'xatov, 

£p*f(OV ooxt? avr 4 p dxx b? da>V dBixtov, 
fxTj xiv’ ü7t£pßaalr 4 v xaxd)(a>v {j.r 4 S’ opxov dXtxpbv, 745 

dXXd Bt'xato? da>v jatj xd Bt'xaia araOiQ ; 
xi? ör 4 xev ßpoxb? aXXo?, bpcnv :rpb? xooxov, Erstxa 
aCoix’ aftavdxoo?, xal xtva Oujibv eyw, 

'Bthtox’ dvTjp aBtxo? xal axdaOaXo?, ooxs xso avoptnv 
ooxs xsu aOavdxtov |i.r 4 vtv aXsobpLSvo?, 750 

üßplCTi TtXoüXtp xExopTjpivo?, ot Bs Bt'xaiot 
xpbxtüvxai )raXsirj] xstpoptsvot rsvng; 

24. (683 — 686 .) 

IToXXol irXooxov iyouaiv dtBpts? * ot 8d xd xaXd 

CxjXOOOlV ya\ZTTQ XSlpBjXSVOt 7 T£v1tQ. 


No. 22- V. 381. xexptfx4vov, bestimmt, cf. Pind. 01. 2, 30. 

V. 382. &56v cf. Solon 10, 9. 

No. 2». cf. Hom. Od. 24, 551 ff. II. 13, 631 ff. 

V. 744. rw c iorl 5(xatov, ooti; = ef rt;. cf. Sophocl. Kreusa unten 
ZU No. 58. TjätOTOV, OT(J>. 

V. 748. xai x(va 0 o(jl1*v fytuv, man erwartet statt des Particips ein 
Verbum finitum, beigeordnet dem Verbum aCorco. 

No. 24. iroXXol =»> irXrjOoc. Es stehen sich entgegen: dtSpiec und 
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epoetv 8’ apupoxspototv ottxr^avir, irapaxsitar 
erp^si ^ap xou$ pisv /pTjfiaxa, xou? os vBo?. 

25 . (383 — 388 .) 

8’ oXßov i^ouatv <z7rf,{j.ova. xol 5’ «7:8 BeiXcov 
I p'ftov rsr^ovxai öutxdv, ojjlok ttevi t 4 v 
368 fiTjXEp’ dpLTjyavtr^ IXotfJov, xd Bfxata <piX£uvx£<;, 

T|X’ avoprnv Trapaysi ÖujjlXv I? djjL7rXaxtT 4 v, 
flXotTTToua cv crrrjÖEoai cppEva; xpaxEpTjs un avdYxr,?* 
xoXfia 8’ oüx ^OeXcuv ato/sa TroXXd cpEpEtv. 

• 26 . (1197 — 1202 .) 

y Opviöo? cptovifjv, noXuiraiBr^ 8£u ßocoar^ 

•yjxouo’, TjX£ ßpOXOl? ayysXo? TjXf}’ dpBxou 
mpai'ou* xai jjloi xpaSnrjv l7raxa;£ jiiXaivav, 

1200 . oxxt jiot s$av0si<; aXXoi E/ouaiv «YP 0 ^* 
ou8e jj.ot Tjjxtovoi xocpcov’ £Xxouaiv dpoxpoi), 
vrfi aiEtjjLV^axr^ EivExa vaoxtXfajC. 

27 . ( 351 - 354 .) 

y • 

A 8£lXYj TTEVtTjj x{ {AEVEt? TTpoXlTTOUa« 7t«p’ «XXoV 
av8p’ ?£vai; jrrj Xr,v oux ddsXovxa cpt'Xsi * 
aXX’ töi xal 8ojiov «XXov hzo(y(ßo, prfä {isi}’ 7;pi(ov 

at£t 8uaX7)VOU XOü8s ßtOO }l£XS)£E. 

ol 82 xd otaXd Crjxoyerrv, dann ttXoutov lyoyoiv und yaXe7rfj xetp6p.evoi ^6v(tq. 
2p8eiv sc. ypt)ox6v xt 7 : 01 s iv. — XpV)p.axa — voo;, ■#) :iuv ypTjixdxüJV — 
vooy dTtouota, res pro defectu rei. cf. Od. 11, 202. 

No. 25. V. 384. Herodot. 8, 111. werden rievPr) und ’ Auxj'/avfrj als Göt- 
tinnen nebeneinandergestellt, Alkaeos nennt beide Schwestern." 

V. 385. xd 8(xctia cptXeyvxe? wiederholt verstärkend den Gedanken: 
xol — fayovxat. 

V. 380. “nxe geht auf duTjyavlxj;. Armuth erzeugt Rathlosigkeit, diese 
das Vergehen. 

V. 388. xoXfxa, Subject: der, welchem die Rathlosigkeit den Sinn ver- 
wirrt hat. 

No. 26. opvis, der Kranich. Hesiod. Opp. 448. 

(JipdCsoOat 8\ sjx’ av Yepdvoy cptoWjv iTtaxoyaijs 
y^öOsv vecpetuv iviauota xexXtjYult); * 
rjx’ ap6xoi6 xe arjixa cpepst, xal yslii.axoc uJpnv 
Seixvyet 8[xßpTjpoy * xpa8(r^v 8’ 28ax’ dv8po; aßouxsu». 

V. 1202. In vauxiXlx] scheint Bezug genommen zu sein auf das Bild von 
; der Revolution in No. 1. 

No. 27* XVjv = X£av. 
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28 . (699 — 718.) 



700 


Tretoa* Ilepascp^vTjv od|xuXi'oiai Xöyot;, 

TjTs ßpoxoT? Trapsest X7jÖYjv, ßXa7rxooaa v8oto — 



eXöig 8’ I? axispov }(«>pov a~otpÖtjiiva>v, 
xoavsa? xs 7cuX«s Trapapie^sxat, aixe üav^vxmv 



710 


I? cpao? r,eXi'oü ocpTQai roXucppoauvr)? * — 

» 

No. 28 . Für die Form des Ganzen cf. Tyrt. 3. u. Xenoplian. 2. 

V. 700. « p’ tjv = icrriv, cf. No. 29. V. 789. Ein Imperfectuni statt des 
Präsens zum Ausdruck eines allgemeinen Satzes mit Bezug auf 
frühere Auffassung; das gewöhnlich beigegebene apa bezeichnet, 
dass man die .Wahrheit des Satzes früher nioht erkannte, jetzt 
aber erkenne, — das Erkennen eines Irrthums und das Gelangen 
zu besserer Einsicht. Siehe Hom. Od. 1 6, 420. „Die andern 
Tugenden haben (nach jetzigem klaren Erkennen) keinen Nutzen 
und Werth.“ 

V. 701. ocucppocuvT), die Besonnenheit, das ruhige Erwägen des 
Richters geht über in den Begriff der Gerechtigkeit, der 
Haupttugend des Rhad. Find. Ol. 2, 75. Siehe zu V. 1 138. No. 1 1. 

V. 702. Haupteigenschaft des Sisyphos ist List und Verschlagenheit (Hom. 
Il.fi, 153.), roXutopla. Dieselbe Bedeutung hat roXuiopt? Hom. 
Od. 15,459. Er hatte seinem Weibe befohlen, nach seinem Tode 
ihn nicht zu bestatten. Als er gestorben war, klagte er in der 
Unterwelt über diese Vernachlässigung und überredete den Plu- 
ton (nach Theognis die Persephone), dass er ihn zurückkehren 
liess, um seine Gattin zu bestrafen. Nun wollte er aber nicht 
* wieder in den Hades zurückkehren und musste durch Hermes 
mit Gewalt hinabgeholt werden. Dieser Betrug, von dem Homer 
nichts meldet, wird von Späteren als Grund der Hom. Od. 1 1 , 
593 ff. beschriebenen Strafe angeführt. 

V. 705. ßXaTTTOuoa v6oio. Bei Homer raubt nicht Persephone den 
Seelen der Verstorbenen die Besinnung, sondern die Besinnungst 
losigkeit ist nach homerischer Anschauung die natürliche Folge 
der Trennung der Seele vom Körper. Da aber Persephone die 
Besinnung und Denkkraft den Schatten geben kann (Od. 10,494.), 
so liess sich davon leicht die Vorstellung ableiten, dass sie es 
ist, w r elche auch die Besinnung nimmt. 

V. 709. napafxel <j/exou, Conjunctiv. 
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ovo st ^e68sa tiiv Trotot; Ixop-ototv Gjxota, 

■yXmaaav lycov d^aÖTjv Nsaxopo; dvxtDsoo, 

715 tbxuxspo; o s^aOa Tcooac xayscov Aptrottov 
xat iratötov Bopsa>, xcüv pt'pap stat roos;. 

aXXa 7 pr 4 :ravxa? fvtojiTv xaunr) xaxaösailat, 
a>; ttXouxo? 7rXstaxT 4 v 7raatv s^st ouvajiiv. 

29. . T&3 - 789.) 

7 HX0ov }jlsv *'ap sya>ys xat sl; 2»xeXr 4 v 7toxs ^atav, 
r 4 Xdov ö’ Euj3otr 4 s dfx^sXosv rsotov 

"85 2 , 7rdpTr J v x Eopouxa oovaxoxpocpou cqXaov aaxu * 
xat ja ItptXsuv Trpo'-ppovto;; 7ravxsc ^Trspyousvov. 

dXX’ ooxt? jiot xsp*{/i; ixi cppsvas r 4 X9sv ixetvcov. 
ouxto? ooosv ap’ r 4 v tpt'Xxspov aXXo Traxpr^. 

30. (209 u. 210.) 

OGx saxtv cpsirfovxt cptXo? xat -toxos ixatpo;* 
xr 4 ; os 'foyrfi coxtv xoox’ avtr 4 pGxaxov. 

31. (1023 u 1024.) 

Ootcoxs xoi <; s^ftpototv U7:h Co^ov ao^sva O^aa» 
ouaXo'pov, ouö’ st fiot Tp-aiXo; sxrsarrt xdpYj. 

32. (1029-1036.) 

ToXfxa, öujji, xaxototv op.«>? axXr 4 xa ‘irszov&to?* 

1030 ostXtov xot xpaottj *ft*fvsxai G;oxspr 4 . 

V. 713. <1 e 6 o s a , Täuschungen, Erdichtungen, ohne besonders schlim- 
men Nebenbegriff; Hesiod. Theog. 27. sagen die Musen von sich: 
rSjjiev <j>e6oEa zoXXd Xefetv ^xtSuototv 6uoia. cf. Hom. Od. 19, 203. 

V. 714. cf. Hom. II. 1, 247 ff. 

V. 715. Hesiod. Theog. 268. »die schönlockigen Harpyien, Aello und 
Okypete“, nl £>’ dvEpuuv 7tvoiT<u xal ottovots ap.’ fTtovxat u>xe(tqs 
7rTep'jY£3cu * fAStaypivtat ydp faXXov. 

V. 716. Die Söhne des Boreas, Zetes und Kalais, holten sogar die 
schnellen Harpyien ein. Apollod. 1, 9, 21. — aoap adjectivisch 
gebraucht; der Comparativ davon findet sich II. 23, 311. 

V'. 717. xaüTTj xaxalHoOat, cf. tgottj xstxat v6g;, Simonid. Eleg. V. 1 1 . 

No. 29. V. 784. E6ß»o(t)s äpL7rEX6ev Jteolov, cf. Soph. Ant. 1132. 
yAtopd dx td TtoXyaxdcp’jXo; E6ßo(a;. 11. 2, 536 u. 537. 

V. 786. Od. 1, 123. zap’ dp.p.1 cptXrjaeat. 

* No. 32. V. 1029. Vgl. Herodot. 5, 56. den Vers aus dem Traum- 
gesichte des Hippias: TXf 4 fh X£tuv aTXrjxa 7ia0u>v TexX-rjOTt öop.(p. 

V. 1030. Die Gemeinen sind Jeidensehaftlich (leidenschaftlicher als die Edlen), 
. ihnen braust leicht im Unglück das Gemüth auf; der Edle aber 
darf sich nicht leidenschaftlieh dem Zorn und Schmerz hingeben. 
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fi/riös ou y % a7tprjxxototv ^ir 5 spYp-aotv a\yo<; asfctov 
o^öst, fiTjö’ a^ftoo, [X7)8b cptXous avfa, 
piTjO’ i/öpobc eotppatvs. ftstov 8’ sffiapfilva 8a>pa 
oux av jfrjt&fco? öv^to? avdjp Trpocpüfot, 
oux’ av zopcpupbr^ xaxaSb? £$ rcuftpiva XfyvrjC, 1035 

ooO’ oxav aoxbv s/y) Tapxapo? ^spbsts. 

33. (341-350.) A 

’AXXd, Zso, xsXsobv p.ot, ’OXojJ.Trte, xatptov su ^Tjv, 

8b? 8s [xot avx't xaxtov xat xi TraOstv a^aOby. 
xsöva^TjV 8’, sl fxr 4 xi xaxtiuiv dj/raufia (isptp-vsojv 
eupofyiTjv, SotVjV 8’ avx’ dvtaiv avt'as. 
atoa *]fap ouxoi? larL • xt'ot? 8’ ob cpat'vsxat rjfitv 3« 

av8pa>v, o? xaptd ^pTjpiax’ iyou at ßnß 
ouXr 4 oavxs<;. iyu) 8 k xutoy iniprpx yapaüp r 4 v, 

/etfxapfxp Troxajxtp 7rdvx’ aTroosioapLSVos. 
xtov sfr, piXav atji.a tusiv. h rt x do&Xbs opotxo 
' 8at'|j.a>v, o? xax’ ijibv vouv xsXsosts xa8s. 350 

34. (361 u. 362.) 

’Av8pb<; xot xpabfy fiivuöst pi*)(a TTTjjjia TraObvxo;, 

Kupv’ • a7toxivu}i£Vöü 8’ aoEsxat s^OTtfato. 

35. (363 u. 364.) 

Eu xdmXXe xov ^öpov* oxav 8’ biro^siptoc eXfofl, 
xtoal viv, “irpocpaaiv fnrjSspuav öspievo?. 

« 

36. (27 u. 28.) 

Sol 8 J £yu) eu cppovscov 67rodr 4 oojj.at, oia 7rsp auxos, 

Kbpv’, dito xwv aYaftcuv -irai? sx’ ld>v sjxaöov. 

37. (1049 u. 1050.) 

' • 

Sol 8s xot, otd xs 7rat8l 7:ax7 4 p, uTroör 4 oojAat auxb? 
ioftXa* ob 8’ £v Öupup xal cppsol xaoxa ßdXsu. 

No. 3& V. 344. 5 o(t)v dv(a s, wie 5£xt)v Soüvctt. 

V. 347. l^i» xutuv etc. „nackt, wie ein Hund aus dem durchschwom- 
menen Fluss steigt, gehe ich aus dieser Umwälzung hervor; 
ich habe nichts gerettet, als mein Leben.“ 

V. 349. xüiv sc. cuXTjcdvTüJv. cf. Hom. II. 22, 340. 4, 35. 24, 212. 

No. 34. cf. Hom. Od. 19, 300. 

No. 37. Jüorn. Od. 1, 308. 18, 129. II. 4, 39. Hes. Opp. 27. 

’ü fUponr), ou xavta xet» ^vixdTÄEo OufMp. ^ 



OiLN’i’ 


Digilized by Google 


64 


38. (447-452.) 

Ei ja’ dftsXst? 7rXuvstv, xscpaX-J}? ajxi'avxov dir’ dxpvjc 
atei Xeuxbv. uÖu>p psuosxai Tjjxsxepr^ * • 
sopTjoet? 05 jas rdatv dir’ IpYjiaoiv coairep drsipDov 
450 ^poaov, dpuÖpbv toeiv xpißbjASvov ßaadvar, 
xou '/porfj? xaOuTtspfrs jAsXa; ou / a7rxsxai Jo? 
ou6’ supa»?, a?si S’ dvdo? s^et xaöapov. 

39. (415 — 41S.) 

Ouodv’ Ojaoiov Ijxot S'jvajiat oiCt,jasvo? supstv 
irtTrbv dxaipov, oxar jat) ti? svsaxi ÖbX o? * 
d? ßdaavov 5’ dXilwv irapaxptßojxai eueres jAoXi'ßStp 
Xpuab?, üixspxspi'r,? o’ aixfiiv svsoxi Xbyo?. 

40. (611 u 64-2.) 

Ou xot x’ elheltfi oux’ euvouv ouxs xbv d/ftpov, 
sJ jatj oiroubocfoo irprjjxaxo? dvxtxuxoi?. 

41. (643 u. 644.) 

rioXXol irdp xp7)xr,pt <piXoi Y^vovxat sxaipot, 
dv 6s a7rouoatip irpYjYjAaxt itaupoxspoi. 

42. (323 - 328.) ■ 

Mr, irox’ dri ajiixpa Trpocpobsi epi'Xov dv6p' aTroXsoaat, 

* 7rsid<SjASV0? yakzTvq, Kupvs, oiaißoXi'r,. 

325 bi ti? dtxapxioXoTai cpi'Xcov dir! iravxl /oktü'co, 

0 uttox’ dv aXXrjXoi? dpiljxioi ouSs <p(Xoi 
etsy. dpiapxcoXal *j'dp dir’ dvöpoj-oiatv lirovxai 
Övr,xoT?, Kupvs* ösol o’ oux dOsXouoi ospsiv. 

\ 

43. (1079 u. 1080.) 

Ouosva xcüv d/&pa>v {AmjATjaojAai daOXov dbvxa, 
ouos jasv atvTjoa) SstXbv dovxa cpi'Xov. 

No. 38. »Ich bin ein lauterer Freund.“ 

V. 440. yp'job? otTTEcpOoc, durch Kochen geläutertes, reines Gold. 
Simonid. fr. 64. Bergk. ypusb? ecp06;, dxV ( p«To;, o6Se fxoXißöov 
£yu>v. 

No. 39. V. 417. ui6Xi38oc, das dem Golde zur Verfälschung bei- 
gemischte Blei, also verfälschtes Gold, ypuab; xißÖTjXo?. 

V. 418. Xoyo; OTrepTEpli);, periphrastisch statt' -rj j-eprepfy f ( atv Iveoti. 

No. 42. V. 323. d7:oX£acae, verlieren. 

V. 328. Oeol 5’ o6x dOeXouai epipetv, sc. äfxapTcuXd?, die Menschen 
fehlen, die Götter aber wollen die Fehler nicht an sich dulden. 

N * 
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44. (355 - 35$ ) 

T8Xjj.a, Kopvs, xaxoioiv, ItteI xaaöXoiatv s^aipEs, 
euxe os xal xooxojv jjLoTp 7 £ir£ßaXXev £}(£tv. 
ci><; 8s 7T£p I; a^a&tüv sXaßss xaxov, als 81 xal auxts 

£x8uV0Cl Tt£tpa> ÖEOtaiV 1 7C£U}(0JX£V0;. 

45. (555 u. 55G.) 

T oXpiav yjjr t /GtXEirotaiv lv aXyEoi xslfisvov dv8pa, 

- irp8? xe Oewv alxsTv sxXootv dftavdxwv. 

46. (329 a. 330.) 

Kal ßpa8us tuv sußooXos eXsv xay'uv avopa 8tu>x<ov, 

Kupvs, o'jv Ostuv 81x7) dftavdxtov. 

47. (797 u. 798.) 

Toos ay-a^ous aXXos jxdXa pijjupsxat, aXXos cTratvsl* 

X(ov 8s xaxcüv p.v7)jx7) yxyvsxat ooSspua. 

48. ($oi - $04.) 

Oo8sls dvÖp(ü7itov oox’ saasxai ouxs irecpoxsv, 
oaxts rcaatv aoajv ouosxat sts ’AiSsoo. 
oü8e yap os ftvTjXoiat xal dfravdxotatv dvdooEi, 

Zeus KpovtSr,;, 9vr)Xo?s rcdoiv aSstv 86vaxai. 

49. (133—142.) 

Ou8sis, Kupv’, axirjs xal xsp8sos atxtos auxös, 
dXXa ösoi xouxtov 8u>xopss ajicpoxEpcDV. 
oo8s xis dvöptoTTcüv IpydCsxat, h <ppsolv sl8<t>s, iss 

£S xsXos eix’ ayaftöv YtifvExai eixe xaxov* 

7roXXdxi ydp Soxscov O^asiv xax8v, doOXbv Ibr^xEv, 
xal xe Soxdjiv {Hjasiv £o9X8v, s9t)xe xaxov. 
ou8s xrn dv9pd)7rtüv irapaY^VExai, oao’ £9sX7)aiv* 

To)(et yap X 0 ^* 27 ^ Trsipax’ dfj.7)xavl7)s. 140 

avOptMrot 8o pidxaia vofxlCop-sv, £l8öxss ouSsv* 
i)eoI 8s xaxd ocpsxspov irdvxa xsXooot v8ov. 

No. 48. cf. Tbeogn. 25. o6&£ yap 6 Zeu; ood’ öu>v TrdvTeoa’ avodvei ot5r’ 
iv^yoov. Solon No. 8. — Suoetat ef; ’Atoew, s. zu Tyrt. 3, 38. 

No 49. V. 135. cf. Solon 10, 05 ff. Hom. II. 18, 328. 

V. 140. reipaxa, Schranken. 
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50. (155-158.) 

Mt; iroxe tioi t?evi't,v doix.o<p&8pov dvSpi yoXmfrsfc 
p.r,8’ d^pr ( }i.oouvr ( v ouXopivr^v irpocpsps* 

Zeo? ydp xot x8 xdXavxov ^Ttippeirst dXXoxs aXXox;, 
aXXoxs jjlsv 7rXouxstv, dXXoxs fj.T 4 8kv a%e tv. 

51. (159 u. IGO.) 

M ri rcoxs, Kupv\ aYopaaUai sito? {xs^a* ot8s fap o68e(<; 
dvöptoTrwv, o xt vu£ ^Tjjjiep^ av8pi xsXst. 

52. (165 u. 1G6.) 

Oo8sk dvOpwirtov oux’ oXßto? ouxs Trsvt^p^, 
ouxs xaxo? voocpiv Saqxovo? oox’ ayaO*^. 

53. (167 u. 108.) * 

V AXX’ ’aXXqj xaxov Eoxt, xo 8’ axpsx£<; oXßio? ouSst'c 
dvöpd>7r«)v, 6z6 aoog t,eX tos xccöopd. 

54. (171 u. 172.) 

0eoi<; sd/ou, ösoTs laxtv im xpdxos * odxot axep dsiov 
7{Y veTat avOpanrot? oox’ d^di}’ odxs xaxd. 

55. (1179 u. 1180.) 

Kupvs, frsous cc?8 ou xal 8e(8t0t* xooxo ^dp av8pa 
erpYSt prft* sposiv (xrjxE Xeyeiv dosßrj. 

56. (657 u. 659.) 

Mt|Oev dfav X<xXe noioiv dam cppsva jXT,8’ d-Yaüotatv 
ycup, Ittei sax’ avop8s ravxa cpspstv a-fadou. 

57. (145—148.) 

BouXeo 8’ suocßemv 8X6yots ouv ^pTjpLOcaiv otastv, 

Tj 7rXooxsTv doi'xa)? ^pr^axa 7raodfxsvo<;. 

Iv 8s Sixaioauv^j ouX'krfiorp tzolo 1 dpsxTj ’axtv, 
itas 8£ x avifjp d^a^os, Kupvs, 8£xaio<; £<6v. 

No. 50. cf. Hes. Opp. 717. 

Mri5£ Ttox’ o6Xopivr)V 7 EEv(t)V OopiocpOöpov <£v5p( 

TirXa^’ övet5(Cetv, jxaxdptov 56aiv adv £6 vtü)v. 

V. 156. irpöcpepE, cf. Hom. II, 3, 64. 

V. 157. cf. Hom. II. S, 69. 

No. 51. cf. Hom. Od. 22, 287. 16, 243. 

No. 54. cf. Hom. H. 20, 242. 
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58. - (255 u. 256.) 

KaXXtoxov xo Stxatoxaxov, Xipoxov 5’ uYiat'vstv* 
itpfjYjxa 5s xspTCVöxaxov, xou xic ipa, xö xu^etv. 

59. (331 u. 332.) 

^Hau^os, oIa7rep pisooTrjv 65bv sp yzo 7rooatv, 

jxT|B’ £xspotot 5t5ous, Kupvs, xa xö>v £x^pa>v. 

60. (335 u. 336.) 

MrjSbv ayctv 07tsu8stv* Trdvxmv ptsa aptaxa.. xat* ouxtos, 
s£ei<;, Kupv’, ctpsxTjv, tjvxs XaßsTv ^aXsirbv. 

61. (465 u. 466.) 

’Aptcp’ apsx-fi xpt'ßou, xat' aot xa ofxata <p(X’ eoxco, 

(iTjSe as vixotxo) xspSos, ox’ a?o/pbv s*ß. 

62. (406 u. 410.) 

OuSsva dYjoaupbv iraiotv xaxalWjafl apLsfo«) 
atSous, tjx’ aYaöoTs dvöpdat, Kupv’, &rsxat. 

63. (573 U. 574.) 

Eu spoeov su Traars* xt x’ ayysXov aXXov ?aXXots; 

XTjS SUSpYSOlT|S p7jl0lT| O^YY^XlTj. 

64. (1171 — 1176.) 

rvcupiYjv, Kupvs, dsoi OvTjXoiot 8t5ouaiv aptoxov 
avOpmixois * Yvcofii) Ttstpaxa iravxbs s/st. 

& ptdxap, ooxts o - ^ jjitv eyzi cppsot'v, Tj iroXu xpst'oatov 
ußptos ouXopLSvr^s Xsuy«Xsou xs xbpou. 

saxt xaxbv 8s ßpoxotai xbpos, xouy’ ouxt xaxtov* ins 
rcaaa y«P touxou, Kupvs, irsXsi xaxoxYjs. 

65. (631 u. 632.) 

r Qi xtvt pLTj duptou xpsoamv voos, atsv Sv axats, 

Kupvs, xat sv pLSYdX'fi? xstxat ajir^av^s. 

No. 58. Soplioel. Kreusa. 

KaXXta“6v £<jti touvSixov 7 te<pux£vat, 

Xcöaxov o£ xö C^/V avooov, ffi toxov 6’ oxip 
rapem Xr)*i>ts tov £pci xa£T ljp.£pav. cf. Scol. 7. 

No. 64. V. 1174. Da oßpts und x6po; ganz ähnliche Begriffe sind, 
so wird im Folgenden, statt an beide, nur an das letztere Wort 
angeknüpft. 

5 * 
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66. (633 u 634.) 

BoüXeuoo oi? xat xpt'c, o xot x’ im xbv vöov eX^yi * 
axr f pb? y®P ® £t Xaßpo? «VTjp xsXeÖet. 

67. (805 u. 896.) 

[’vtüp-r^ Ö’ o’jSsv apLctvov dvTjp e)T£t abxb? cv auxtp, 
obb’ dYvwuLoauvr,?, K6pv\ bÖovYjpbxEpov. 


68. (421-424.) 

s 

rioXXoi? dvöpa)T:'a>v Y^oofl Oupai oux oTuxstvxai 

dp|xoÖiai, xa( ocpiv ttoXX’ djxsX^xa jieXet. 

TroXXdxt y^P xaxbv xocxocxsipisvov evöov ajxeivov, 

loftXbv 5* i^eXObv Xuuov r, xb xaxbv. 

* • 


69. (237-252.) 

2oi jjlsv i*((ti TrxEp’ Ibmxa, obv oi? Itt’ dirEi'pova Ttbvxov 
m oxr 4 or, xctt y V d£ipdp.£vo? 

f)7)i'6uö?, Ootvifl? os xai. EiXocrtviftot TiapEaaif] 

240 £v itdaat?, TroXXüiv xeijjievo? £v oxbp.aotv. 
xa£ a£ abv auXtaxotot XtYtKpOöYY 01 ? veoi avbpE? 

EUxbapiiD? ipaxoi xaXd X£ xal kiyiot 
aoovxat. xoti oxctv Svocpsp^? uirb xeuÖeoi yairfi 
ß-(j? iroXoxooxuxou? sh; ’Atöao objxou?. 


No. 66* cf. Lukian. Epigr. 5. Soph. O. R. 617. cppovelv oi rayetc o6x 
docpaXet?. 

No. 67- cf. Soph. Antig. 1050. xpaxioxov xrrpAcmuv eößouXta. 1242. 
dßooXfa piftarov xax6v. Eloctr. 1015. irpovofa; ouo£v dvOpturroi; l'fü x£p5o? 
Xaßetv ap-eivov o6ok vou oocpoö. 

No. 68 * 7 X 0 ) 00 ^ 06pai ^(xetvxai, ein häufiges Bild. Sophocl. 
Pliiloct. 188. d0upöO“O{xo; ctyd>, die geschwätzige Echo. Aristoph. Ran. 
838. du’jXtotov ox6p.a. 

V. 422. 7t6XX’ dp.eX7)Ta p.£Xei, »sie kümmern sich um das, um was sie 
sich nicht kümmern sollten, sie schwatzen, was sie nicht sollten.“ 

No. 69- Diese Elegio stand wahrscheinlich am Ende der Sammlung 
von Liedern an Kyrnos. »Sie werden seinen Namen verewigen in ganz 
Griechenland; er wird bei allen Mahlen unter Flötengetön im Munde der 
jungen Männer sein.“ Die Elegien wurden nämlich gewöhnlich bei den 
Symposien, die besonders von Jünglingen begangen wurden, von Einzelnen 
gesungen. Zur Begleitung diente die Flöte, nicht die Lyra und Kithara 
oder Phorminx; die letzteren wafen mehr bei der das Gelage eröffnenden 
Libation an ihrer Stelle. Aehnliches Selbstgefühl, wie hier Theognis, 
zeigt Horat. Od. 3, 30. Ovid. Met. 15, 871 ff. 

V. 242. ebxöafAu»; und dpaxof gehören zusammen: in ihrer Sittsam- 
lceit liebenswürdig. 
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oü 8 e t 6 t ou 6 s fravcov airoXsTc xXios, aXXa fjteXrjasu 245 
atpdtxov avöptt) 7 rot? cdkv iywv ovojxa, 

Kupvs, xaO’ EXXaoa yrjv oxpco'.ptojj.sv'):; 7,5’ ava VTjaous, 
fyftuÖEvxa itaptov it<5vxov in axpuYEXov, 
ooy nnrcov vtoxotatv lyr^zvo ?* aXXa os 7 rejA<[>£i 

aYXaa Mooaamv oa>pa foaxscpavtov * 250 

-aai yap, otat {iipnrjXs, xat sbaoptEvotoiv aot87j 
laa/j ofMoc, ocpp’ av tq *pj xs xat i k sXio?. 

70. (i — 4.) 

T ß ava, Ar^xoui«; die, Atk<; xexos, oütcoxe oeio 
X 7 ]aojxat ap^ 6 jx£vo? oüo’ a 7 ro 7 rao 6 |xsvo<;, 
aXX’ atet itptoxov os xat aoxaxov sv xe piaotaiv 
ast'ao) ' 00 6 s ptot xXuöt xat lo&Xa ötSoo. 

71. (773 — 7S2.) 

Ootßs ava!*, auxö? fisv £jrupY«>aas 7 töXtv axpirjv, 

’AXxafrotp TleXoTCO? 7 ratSl )(aptC 6 jxsvo<; • 
aux&s S* oxpaxov ußptoxTjv Mirjötüv airipoxe 775 

xtjOÖe tcoXeos, tva 001 Xaot £v sucppoauvfi 

V. 24«. 7 c^fxrcetv, geleiten, führen, eine oft bei Homer vorkom- 
mende Bedeutung. Od. 5, 1 7. 25. 

No. 70. Diese und die folgenden Disticha sind Bruchstücke aus sympo- 
tischen Elegien. Die vier ersten Bruchstücke gehörten solchen Liedern an, 
die bei der Libation gesungen wurden. — Der Sammler der theognideischen 
Verse stellte dieses Fragment an den Anfang der ganzen Sammlung, weil 
gewöhnlich Gedichte mit dem Anruf irgend einer Gottheit beginnen. — 
Apollon wird von Th. besonders angerufen, weil er der Landesgott von 
Megara war, der 4ie Burg gebaut haben sollte. Siehe No. 7 1 . 

V. 2. apy öiAevo;. In der Mitte des Pentameters liess man bisweilen 
eine syllaba anceps eintreten, indem man diese Stelle als Schluss 
einer metrischen Reihe ansah. 

V. 3. cf. Hom. II. in Apoll 21, 3. 

oh ö’ dotSöc lyiuv ;p6pfj.i7Y<* Xlye tav 
'fjS’jETrr,; Trpcüriv xe xat orraxov aih ctetösi. 

No. 71. iroXt? axpt), Hom. 11. 6, 88. 257. = dtxp6itoXi{. Megara 
hatte zwei Burgen, eine karische mit dem Megaron der Demeter, nach 
oben, und eine jüngere, gegen das Meer, mit Tempeln des Apollon. Diese 
soll Alkathoos (siehe Anm. zu Find Ol. 1, 89.) gebaut haben, während 
Apollon die Kithar dazu spielte; wo er sie aufgestellt, zeigte man einen 
klingenden Stein. 

V. 775. A6x2>; |a£v — ’ auxo; oL »Wie du selbst die Burg gegründet, 
so komme auch jetzt wieder leibhaftig der Stadt zu Hülfe.“ — 
s. Einleitung. 

V. 776 — 779. Die Feste des Apollon fallen grossentheils in das Frühjahr, 
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Tjpo? dirsp^opivou xXEtxas Trsfxircoo’ sxaxbjxßa; 

T£p7r6}xevot xtdapiß xat OaXhßS £pax-fis 
7rataatv xs ^opoT? x- ta^ot xs abv 7cept ßa>»xbv. 

730 r 4 *fap eytnye. osootx’ dcppaöfyv Eoopcov 

xat crcdotv 'EXXtjVcov XaocpObpov* aXXa au, <I>otßs, 
tXaoc TjpLExepTjV xr,vos (poXaaas irbXtv. 

72 . (ii — 14.) 

v Apxsjxt 0rjpo<p6vtj, ftuyaxsp Ai6$. r,v ’ AYajxEjxvmv 
staad’, oV I? Tpofrjv s7rXss vTjüa'i OoaTs, 

£u/ouivtp jxot xXüöt, xaxa; S’ atro xxjpa? aXaXxs. 
ool jxsv xouxo, 3sa, jxtxpbv, £jjLOi & jxsya. 

73 . (757 - 769.) 

Zeus |aev xrjaös roX^o; u7r£ips/_ot, atöspt vocuov, 
ai£l SECtXEpTjV ^£lp’ £7 t’ dlCTjfXOaüVTQ, 
aXXot x 7 dilavaxot jxdxapss Osot * auxdp ’ AttoXXojv 

760 bp&tbaat yXtooaav xal vbov ^pixspov. 

cpbpfiqE o 7 au cpftsYYOtfr’ fepbv ixsXos rfik xat auXbc* 

•yjfxsu; 6s oTtovSa; ösototv apEaadjxsvot 
irtv(ü{x£v, ^apfsvxa {xex 7 aXXrjX otoi Xsyovxss, 
jxt^öev xov MtjSo)V Bstotoxss ttöXsjxov. 

765 (oo EtTj xev ajxstvov * £u<spova öujxbv ly ovxa; 
vbacpi {xsptjxvaajv sucppoauvw; oidysiv. 

denn Apollon und seine Schwester Artemis vertraten im Gegen- 
satz zu den verderblichen Mächten der Winterzeit das verjüngte 
Leben der Natur. * 

V. 780 u. 781. Der Dichter warnt vor den inneren Zwisten der Parteien 
bei Annäherung der äusseren Gefahr durch die Perser. 

No. 72. V. 11. DfjpocpovTj. Die Regel, dass zusammengesetzte Ad- 
jectiva zweier Endungen sind, gilt vornehmlich von dem atti- 
schen Dialekt, wiewohl sich auch liier Ausnahmen finden. In 
Epithetis von Göttinnen haben sich besonders viele alte Feminin- 
endungen erhalten, ArjfxVjrrjp itoXutpöpßt), Tip?) ^yeoi- 

fxcr/Y) u. a. 

V. 12. Agamemnon gründete, wie zu Aulis u. a. 0., der Artemis als 
einer vtj oaa6o? (Schiffsretterin) oder Xt;xvf,Tt; (Hafenbeschirmerin) 
zu Megara einen Tempel. Paus. 1, 43, 1. 

No. 73- V. 757. cf. Solon 2, 4. • 

V. 701. Ispov p.£Xoc, Päan. 

V. 702. OTT ov ö ol s Oeoiotv äpeoa., gewöhnlich dploxes&af riva xivt. 

V. 763. yapievra -- XdyovxcC — TcodCovxe;. Ion Chius: 7:(vu>|xev, rcaf- 
Cmtj.ev, ftto Sei vuxxo; doto'/j. — M-/j5(ov, s. No. 71. 
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74. (789 -792.) 

M rj xroxe {xoi jxsXs87]}xa vsmxspov aXXo cpavsfir) 
avT aperr,; aocpfys x, dXXd xoö’ a?sv eywv 
xeprro^TjV cp^ptxtYYi xat 8py7jö|xtj) xal aotSyj, 
xat jxsxd xwv dyaHtov laftXov syotjxt voov. 

75. (493 — 490.) 

' Tp.eT? 8’ £u fxu&stofrs ?rapd xpr^pt (jlevovxe^, 
dXXifjXwv spt8o? o^otv Epoxotxsvot, 
l ; xö jxsoov cptovEuvxec, 8{x<t>? 4vt xat auvdrcaotv* 

^ j r 3 V 

^oüto>; aujxTroaiov Yiyvsxat oux or/apt. 

76. (i5- is.) 

Mouaat xat Xdptxs;, xoupat Aiöc, cd ttoxs Kd8|xou 
es Yatxov iXfrouaat xaXov dEtaax’ sito;' 
oxxt xaXov, cptXov saxt * x8 8’ ou xaXov ou cpfXov soxtv. 
xoox’ sttos ailavdxtuv t^XOs 8td axojxaxcuv. 

77. (507 — 570) 

Hßift xsprojxsvo; 7rat'C(u * 8r,p8v ydp svspOev 
8Xeaas ^uyyjv xst'aoixat toaxs XiOos 
atpftof/os, Xsi^ö) 8’ dpaxov cpdos t^eX^oio, 

EfxTrr^ 8 ? eat)X8s eojv o^ojxat oo8ev sxt. 

78. (9S3-98S.) 

'Hjxsts 8’ Iv OaXfyot cpt'Xov xaxaOu){xEi>a Ouptov, 

Otpp’ EXt XEpTTOoXTjC Ip^ SpaXEtvd Cpspiß. 
atya ydp toaxs v6r j jxa 7rapspyExat d*fXa8<; 

ouo’ tTTTTOOV 8pJX7] yt'yveXat WXUXEpTj, 

afxs avaxxa cpspouat 8opoaa8ov s? tt8vov avoptov 
Xdßp(t)S, TCOpOCpOptp XEpTTOJXEVat 77£8lO). 


985 


No. 75- V. 495. t6 «xiaov wird erklärt durch 6ixcö? evl xal oov- 
diraotv, für die ganze Gesellschaft sprechen. ✓ 

No. 76. Zu der Ilochzeitsfeier des Kadmos und der Harmonia kamen 
alle Götter. 

V. 17. Eurip. Bacch, 879. "Oti xaXov, <p(Xov de£, Plat. Lys. 216, C. Kiv- 
Suveuti xa Ta r) ( v dpya(av irapotplav t 6 xaXov cp£Xov elvat. 

V. 18. äHavaTmv verbinde mit 2 tco<e. — fpyeoHat otd 3Top.dTü>v, 
in den Mund der Leute kommen, cf. V. 240. No. 09. 

No. 78. V. 983. 6‘j|xov xaxaxH} earOat OaX^at, das Herz den 
Freudengelagen hingeben. 

V. 984. cp£px, Subject ist lh>|x6;. 

V. 985. cf. Mimn. 2, 7. — ioste v6i)p.a, cf. Od. 7, 30. 

V. 988. Tsprou. svat ueöti», mit Lust hineilend durch — . 
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79. (509 u 510.) 

CRvO? TUV'yfXEVO? 7TOuXu? XaX<$V * TjV 8s xt? auxdv 
TTtvifj &rtoTa}iivü>;, ou xaxov dXX’ ayaOov. 

80. (497 u. 498.) 

y Acppovo? dv8pb? 6puo<; xat ococppovo? oivo?, oxav 5 t} 

7r{vTf) urcep pixpov, xoucpov ElbjXE voov. 

81. (627 u. 628.) 

A?ayp6v toi {j.s96ovxa Trap’ dvopdai vysootv slvat, 
a£ayp8v 8’ st VTjcpcov 7rdp tiEÖuouoi jiivet. 

82. (873 — 876.) 

Otve, xd fx£v o alvco, xd oh [xspupopLCXi * ou8e oe 7rdp.7rav 
ouxs tzox iyfrai'petv ouxe <ptXeiv Suvapiai. 

£abXXv xai xaxov iooi. xtc av os -fs jAtofATjoatxo ; 
xi? 8’ dv iTtaivTjOat pixpov eycuv aocpir,?; 

83. (467 — 492.) 

MirjSeva xiovS’ dsxovxa jiiveiv xaxepuxs 7rap’ 7jjjLtv. 
jiTjBe DupaCs xeXeo* oux IftsXovx’ ?svai, 

JXT^’ Su8oVx’ iTT^IfElpS, SlfXlWSx], OVXIV* dv TjpLÜJlV 

470 Ocop^y^Evx otvcp jxaXDaxX? uttvo? 2Xt), 

pnrjXE xov aYpuTivEovxa xsXeu’ dsxovxa xaftedSeiv* 

7rdv ^dp dva^xaiov yp-rjii dvir ( pXv eipu. 
xip Tcivsiv o’ iUsXovxt irapaoxaoöv o?voyostxco * 
ou 7idaa? vuxxa? fiYvexat d(3pd 7ra0eiv. 

475 auxdp £*]fd) — piExpov -ydp £/«) {xeXitjSeo? otvou — 
otcvoo Xuotxdxou fivi^aojxai owao’ l<6v, 
rfcü) 8’, <b? otvo? yapteaxaxo? avopl 7rsTcöa0ar 
ouxe xi *fap vrj cp« ouxe X(tjv }As96w). 
o? 8’ av UTTEpßaXX^) ir8aio? fjixpov, ouxexi xeivo? 

480 xfj? auxou ^Xioaor,? xapxepo? ou8s v8oü * 

No. 79. cf. Od. 21, 293 f. 

No. 81. V. 627. vVjcpooiv, eine ganz eigene Verkürzung von vV)<pouct; 
man muss annehmen, dass das Wort als Adjectiv behandelt ist. 
cf. 481. No. 83. 

No. 83. V. 473. o(voyoe(ro> sc. oivo^o;, wie Xenoph. Anab. 1, 2, 17. 
£~el ioaXnr^e ge. aoXittpcxV)?. 
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(xuOsTtat o’ <XTrdXap.va, xa vrjcpoot Y l 7 VSTal atsypa* 
atBsitai 8' £p8a>v ou8ev, oxav p-ebo^), 
x8 rcplv £tov omcpptov, tote VYprto<;' aXXa ou xaoxa 
7 tYva>axcüv ptTj :uv otvov ÖTrspßoXdSYjv, 
dXX’ yj irpiv psbusiv uiraviaxaao — jitj os ßiaobto 496 
Yaoxrjp, a>oxs xotx8v Xdxptv IcpYjpiptov — , 

Tj i rtxpeu>v p.7] 7rivs* oi> 8’ „syysE“ xouxo {idxaiov 
XtöTtXXElS a?£t* xouv£xd TOI <Xs{>6si<;. 
t] fi^v ^ap cpEpsxat <f>tXox^oio?, yj 8s irpoxstxat, 

TYjV 0& Ö£Qt; 07T£v5£tC, TYjV 8’ ^7Tt /Slp^C SySt?. 490 

apvstabai 8’ oux ol8a$. dvi'xYjxo? 8s toi ootos, 

04 TroXXa? TUVÜ)V fXYj Tt {XOCTatOV £p£L 

V. 481. d7tdXa(xva = jxaxata. 

V. 489. *#) fj.lv sc. x6Xi£, ebenso V. 492. TioXXa« xuXtxa?. — cpiXoxVjcioc, 
ein der Liebe und Freundschaft geweihter Becher, wobei man 
den Namen dessen aussprach, auf dessen Wohl man trank. — 
•f) 6 k 7tp6xEtxat. „jener ist Wettpreis“ Weber, »den w r egen 
der Wette!“ Hertzb. Hes. Scut. 312. xoiai 6k xal rpooxsixo 
ixkyx; rplizoi dvxö; d^uivo;. cf. Theogn. 971. 

TU 8’ apex-fj irivovx' imolvtov a9Xov feXisdat; 
roXXdxi xoi vixa xat xaxo; av8p’ 

«UH— 

VIII. Simonides von Keos. 

Simonidcs ward in Iulis auf der Insel Koos geboren, 
01. 55, 2 (559 a. Chr.), und starb im 90sten Lebensjahre 
01. 77, 4 (469 a. Chr.) zu Syrakus. Er fällt in die Blüthe- 
zeit des griechischen Lebens. Früh verliess er seine Hei- 
mat und lebte an verschiedenen Orten Griechenlands, der 
Gunst der Reichen und Mächtigen folgend. Eine Zeitlang 
hielt er sich zu Athen auf bei dem Tyrannen Hippareh, 
wo er Anakreon von Teos und Lasos von Hermione kennen 
lernte. Die Auszeichnung, die er bei Hippareh genoss, 
hinderte ihn nicht, dass er später die Mörder desselben in 
einem Epigramm verherrlichte. Nach des Hipparchos Er- 
mordung (514) lebte er längere Zeit am Hofe der Aleuaden 
und Skopaden, der Tyrannen in Thessalien. (Seine Rettung 
durch die Dioskuren Cic. de or. 2, 86.) Nach der Schlacht 
bei Marathon ist er wieder in Athen. In der Zeit der 
Perserkriege steht S. auf dem Gipfel seines Ruhms und 
Ansehens ; die hervorragendsten Männer dieser Epoche waren 
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seine Freunde. Von vielen Seiten erhielt er Aufträge, die 
Thaten der Griechen und den Ruhm Einzelner in grösseren 
Gedichten und in Epigrammen zu verewigen. In Athen 
trug er mit einer Elegie auf die bei Marathon Gefallenen 
in einem Wettkampf der berühmtesten Dichter, unter denen 
sich auch Aeschylos befand, den Preis davon. Die letzten 
10 Jahre seines Lebens verweilte er zugleich mit seinem 
Neffen Bakehylides in Sicilien an dem glänzenden llofe des 
Hieron zu Syrakus, wo die vorzüglichsten Dichter der da- 
maligen Zeit, unter anderen auch Pindar, der jüngere Zeit- 
genosse des S., und Aeschylos, eine freundliche Aufnahme 
fanden, zum Theil vielleicht auch bei Tlieron, dem Tyrannen 
von Akragas. Als eine Schwäche seines Charakters wird 
von seinen Zeitgenossen hart getadelt, dass er allzusehr 
nach dem Besitze irdischen Gutes strebte, dass er seine 
Muse ohne Rücksicht auf Verdienst für Geld verlieh und 
seine Laute nach der Grösse des versprochenen Lohnes 
stimmte. 

Simonides war einer der grössten und vielseitigsten 
griechischen Lyriker. Ausgerüstet mit der ganzen reichen 
Bildung des damaligen Griechenlands und im Besitz einer 
ausgebildeten Sprache, verstand er es, mit Leichtigkeit und 
Gewandtheit jeden Gegenstand auf die ihm geeignete Weise 
zu behandeln. Er dichtete in allen Formen der griechischen 
Lyrik und war überhaupt der fruchtbarste aller griechischen 
Dichter. Auch in der Elegie und im Epigramm leistete er 
Grosses. Von den Epigrammen ist noch eine bedeutende 
Zahl vorhanden, von den Elegien dagegen nur wenige, meist 
kurze Bruchstücke. Das hier mitgetheilte grösste hat einen 
gnomischen Charakter. Man rühmte an seinen Elegien beson- 
ders die ergreifende Zartheit und Weichheit der Stimmung. 
Diese eignete sich vornehmlich für die Trauerelegie, worin 
ihn Keiner übertraf. 
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dcvhpo) 7 roiot jiivst ypr ( p IprsBov alzl * 
to xocXXitcov XTo; seursv dcvrjp * 


Stob. Floril. 98, 29. — Die Verse enthalten einen in sieh abgerundeten 
Gedanken, sind aber aus einem grösseren, an einen Jüngling gerichteten, 
paräuetischen Gedichte genommen. V. 1. fehlt bei Stobaeus, er ist von 
Fulvius Ursinus gemacht. — Beachte das wiederkehrende Ov'rjxof V. 4. 7. 13. 

V. 2. Xto; dvVjp, Homer in II. 0, 14b. Die Ehre, Vaterland des Homer 
zu sein, nahmen viele Städte in Anspruch ; siche Antipat. Epigr. 2. 
O. Müller Gesell, d. gr. Lit. I. p. 08 ff. Mit 8. stimmt auch Thuky- 
dides 3, 104. überein, gestützt auf Ilom. Hymn. in Apoll. Del. 172. 
TtnpXös dv/jp, obeet Xfip ivi raiTiaXo^oaiß, indem er fälschlich den 


Digitized by Google 


75 


017 } 7rsp <p6XXo>V YSVSTj, X01T}&£ xal dvBpcov* * 

7 raopoi ji7}v &V 7 }Xtt>v ouaot 8e;d}i£vot 
ox£pvot? lYxaT£i>£vxo * irdp£OTt ^ap IX' iri? ixdattp, & 

av&ptov 7} X£ v£o>v aT7}^£oiv IjicpoExat. 

Ov^xoiv o’ ocppa xt? avOo? syjr) 7roXu7}paxov 7}ß7}c, 
xou<pov lyrnv öopbv ttoXX’ ax£X£axa vo£i. 
oux£ -pap £Xittö’ l/£t yr;p'xo£|jL£v 0 ’jx£ Öav£iol}at, 

ouö’ 6717}? oxav -fl, cppovxi' 5 ’ ly£t xafxaxoo. >° 

VTjTTiot, ot? xaoxTfj x£ixai voo?, ouÖ£ ibaatv, 

<b? ypovo? £oi>’ rßrfi xat ßioxoo 6X170? 
öv^xot;. dXXa ob xauxa jxodhbv ßt6xoo tcox! x£pp.a 
^ü/j, x<bv aYaDcbv xXtjÖi )rapiC6p.£vo?. 

Homer für den Verfasser dieses Ilyinnos hält. Die Chier kamen 
zu jenen Ansprüchen, weil auf dieser Insel ein Geschlecht oder 
vielmehr eine Innung der Homeriden gewesen war. — (fv t b 
xdXXiaxov se. rrctv tujv u>v 2Xe£ev. — t< 6, demonstrativisch. 

V. 3. cf. Mimn. 2. 

V. 5. iYxotTS Üevxo, als Object denke das Wort des Homer. 

V. 10. 00 re — 0606 . oöoe hebt diesen Satz mit Nachdruck hervor. 
„Sie denken nicht an Alter und Tod, ja nicht einmal an 
Krankheit, die doch noch viel leichter kommen kann. 

V. 14. tXf, Ht wie toXtiäv von jeder Art des Mutlies und der Ausdauer, 
cf. Theogn. No. ft. V. 320. No. 32. V. 1020. „Man denke an die 
Zaghaftigkeit des Geizigen, der sich, aus Furcht nicht genug 
zu haben, alles versagt.“ Jacobs. 



_ IX. I 0 n. 

■Mt 

Ion, auf Chios, einer den Athenern unterworfenen Insel, 
geboren, lebte wahrscheinlich grösstentheils in Athen, wo er 
um Ol. 82 (452 — 449 a. Chr.) zuerst mit Tragödien auftrat. 
Zur Zeit wo des Aristophanes Frieden aufgeführt ward, Ol. 
89, 3. (422 a. Chr.), war er bereits todt; denn in dieser 
Komödie wird von ihm als einem Verstorbenen geredet und 
zwar auf sehr ehrenvolle Weise *). 

Ion war ein sehr reiches Talent; ausser Tragödien und 
Komödien verfasste er lyrische Gedichte der verschiedensten 
Art, auch Elegien und Epigramme. Seine Elegien waren 
zum Theil an eine von ihm geliebte Korintherin, .Namens 


*) V. 833. "I(ov 6 Xto?, otnrsp Irotr^ev irdXat 

evlldoe töv ’AoTov ttoO’' ti>; o’ t)X 3\ ed>‘)su>? 

*Aoiov ot’jT&v ttivte« dxdXoov dcxlpa. 
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Chrysilla, welche auch von Perikies geliebt wurde, gerichtet. 
Ausser einigen kleineren Ueberbleibseln sind von ihm noch 
die zwei folgenden Stücke erhalten. Wir erkennen darin 
den Geist eines wahren Dichters; No. 1. zeichnet sich aus 
durch eine meisterhafte Durchführung der Metapher und 
freudigen Schwung der Begeisterung. 


1 . 

. . . Oopoo'popot; 7rpsa|9suo)v Aiovuaos* 

otuTTj yap TTpocpctoi? 7ravxo8a7r<ov Xo^ftov, • 
at Ts riaveXX^vojv dtyopat üaXtat ts dvdxxcov, 
l£ oo ßoxpuösaa otva? UTCO/höviov 
5 7rr6pöov dvaayopivT] OaXsptp IrrrüSaxo TZ7j% si 
alhepo?* 8<pÜaXjx<ov 8’ Icshopov iroxtvot 
‘iraTBs?, cpojvyjevxs?, oxotv ir earj aXXo? in’ aXXti), 

7rptv 8s oiojTrfoaiv * Traoadpevot 8s ßor,s 
vsxxap dp.sX'i'ovxat povov oXßtov dvÖpu>7totatv, 
io £uvov toü ya(peiv oappaxov aoxo<pos;. 

xoo OaXt'at cpt'Xa xsxva cptXoopoaovou xs yopot xs • 
xtov dyaütov ßaoiXsus oivo? s8si;s cpooiv. 

No. 1. Athen. 10,447. D. — Das Gedicht ist vollständig bis auf eine 
kleine Verstümmelung im Anfänge. Der Dichter schildert die Segnungen 
des Dionysos, des Gottes des Weinbaus. Durch die Macht dieses wohl- 
wollenden Genius wird die Menschheit zu heiterer Gemeinschaft, zu frohem 
Verkehr zusammengefiikrt, welcher Sitte und Gesinnung mildert und sänftigt. 
Die Versammlungen der Hellenen zu ihren grossen Nationalfesten sind 
daher sein Werk. Für die Bildung des griechischen Volkes ist üer Cultus 
des Dionysos von grösster Wichtigkeit gewesen, indem er die Härte und 
Sprödigkeit der älteren Zeit milderte und den Grund legte für die höhere 
Entwickelung der Kunst und Poesie. 

V. 2. \6yiz erklärt man durch heitere Gespräche beim Gelage; 
doch ist wahrscheinlich die Lesart falsch. Vielleicht ist darin 
das Wort TtÄoic, Trinkgelage, zu suchen. 

V. 3. avaxxe; sind die Pan he Ile neu, das Gesammtvolk der Griechen, 
als der herrschende Stamm im Lande. 

V. 5. irrufcotTo, umschlang, wie die Verba des Anfassens mit gen. 
verbunden. Die Trauben sind Kinder der Rebe und des Aethers. 

V. 7. (piuv'/jsvTs;, die lärmenden Kinder, wenn sic in die Kufe 
geschüttet werden; vorher hingen sie still am Stocke. 

V. 9. p.6v o v o Xß tov, einziges Glücksgut. 

V. 10. Anspielung auf Od. 4, 220. 

<z6tU’ dp 1 ei? olvov ßceXe jpdppaxov, Sv&ev ^ztvov, 
v7]ireviUc t’ ayoXov re. xaxtöv i ttiXtjOov drdv tiov. 

V. 12. T(üv hat demonstrative Bedeutung. — olvo-? ßaorXeu?, König 
Wein; ein unbekannter griechischer Dichter sagt: olvo? 5atp.6v(uv 
imepxato?, ein lateinischer: vinum, dens qui ent multo maximus. 
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xtj) oü, iraxep Ai 8 vooe, cpiXoaxEcpavotatv apEaxmv 
avSpaoiv, EuOupunv oujxTcoaunv Trpuxavt, 

/a?p£, 8 t' 8 oo o’ orttuva, xaXrnv ^TrtTjpave lpya>v, 15 

Trtvsiv xat TratCstv xai xa oixaia cppovstv. 


2 . 

XatpEXto Tiptsxspo? paotXc'j? otox^p x£ iraxrjp xe, 

TjfXIV 6 e Xpr^XTjp’ oivo/6rji OspaiTS^ 

xipvavxtov 7rpo£uxaiatv Iv apyopEoic* 6 8 e Xpoao; 

Xtxpov e/tuv xstpmv vtCexw ei; Eoacpos. 
ctccevoövxe«; 5’ dyvcn? 'HpaxXet x’ ’ AXxfiTjVTf) xe 5 

IIpoxXEi' IkpoEtSat? x’ ix Atos ap^fiEvoi 
mvtüjJLEv, iratCco^ev, txa> 8id voxxöc aotSifj, 
äp^Ei'aöto xt;* £x«)V 8’ ap)(£ cptXocppoouvr^. 


V. 15. 8{5o'j Triveiv xal rcaiCeiv. — aitÜva, das Leben hindurch. — 
„Der fast dithyrambische Jubel steht dem begeisterten Lobredner 
des Weingottes wohl an und führt durch den drastischen Wechsel 
einer sprudelnden Laune zu einem ebenso überraschenden als 
befriedigenden Abschluss.“ Hertzberg. 

No. 2. Athen. 10, 403. B. 

V. I. ßaotXeo;, Dionysos, cf. 1, 12. 13. 14. 

V. 3 f. Xpoo6«. Name eines Sclave». — X(rpov, Waschwasser aus 
Laugensalz und Seife, für das Waschen der Hände bestimmt, 
Xirpov ysipiöv. — v(£eiv, einem die Hände waschen, Wasch- 
wasser auf die Hände giessen, wie Hom. Od. 1, 138. v(6a<j0at, 
sich die Hände waschen. Das Waschwasser konnte ohne weiteres 
auf den Boden fliessen, da nach dem Händewaschen der Boden 
gekehrt wird. Während also ein Theil der Diener den Wein für 
das bevorstehende Symposium mischt, sorgt ein andrer den Gä- 
sten nach dem Sslirvov für das Waschwasser, und wenn dann 
velpe? und Cdrceoov rein sind (Xenophan. 1, 1.), so kann die 
Spende folgen, und zwar otyvui;. dyvtö; ist Folge des Vorher- 
gehenden. Man vgl. den Komiker Platon bei Athen. 15, 005. B., 
wo ein Sclave sagt: 

avBpes 5e^et7tv/;xaotv aye&ov aravre?. eu ye. 
t( o 6 Tpdytuv ab Ta; Tpaxcta; dxcp£pet;; iyw hi 
X(tpov irapa y£tuv 2pyop.at. xdyfo hi TcapaxopVjaouv. 
cmov&d; o’ Irreita rcapayia; t6v xotxapov Kapoiocu. 

V. 5. »Die Spende an Herakles sammt Alkmene, Prokies und den Per- 
siden erklärt sich wohl daher, dass Prokies, des Pityreus Sohn, 
Argeier aus Epidauria nach Ionien führte, Pausan 7, 4, 3., so 
dass also nicht der spartanische Proklcs, sondern der Abkömm- 
ling des Ion zu verstehen wäre und die Verehrung des Herakles 
und der Persiden auf der Herkunft gewisser Familien in Chios 
von Argeiern beruhte.“ Welcker. 
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X. E 11 r i p i d e s. 

(01. 75, 1 — 93, 3. a. Chr. 480 — 400.) 

’lXto) atesiva Flapis ou aXXa xiv’ axav 

suvatav efc baXapou; ' EXevav. 
a? £vex’, tu Tpota, öopi. xai Ttupi orpaXtuxov 
eiXe a 6 }(iXiovau? EXXaSo? ibxus v Ap r^, 

5 xat xov £jxbv jxeXsac Ttbaiv Exxopa, xov irspl xsi^Tj 
eiXxooe SicppEuiov 7rat<; aXi'a? 0£xtoo?. 
abxa 6’ £x daXapiov aY^ixav ein öiva üaXaooas, 

SooXoaovav axirfepav apcpißaXouoa xapa. 
tcoXXa Be Baxpoa jxot xaxEpa y^o6^ avi'x’ eXeittov 
io aaxo xe xai OaXapoo? xai i:6o iv £v xoviat?. 

(pjxot lytb jieXEa, xt jjl’ ^XP^i v £Tl ?£YY°S ^paoÖai, 

'Epptovas BouXav; a? uro xstpopiva 
rpbs xo8’ crfaXpa Ö£a<; ixexis rEpt x e ^P £ ßoXoooa 
xaxopat, «><; rExpi'va rtoax<j£oaa Xtßa?. 

Diese Elegie ist aus des Euripides Androraache V. 103 — 116. 
genommen und deswegen hiev aufgeführt, weil sie das einzige Beispiel 
einer vollständig erhaltenen threnodischen Elegie ist. Andromache war 
nach Eroberung von Troia als Beute dem Neoptolcmos zu Theil geworden 
und gebar ihm in Phthia den Mokssos. Als Neoptolemos sich später mit 
Hermione, der Tochter des Menelaos, vermählt hatte, und diese, während 
Neopt. in Delphi abwesend war, der Andromache nach dem Leben trachtete, 
flüchtete sie sich schutzsuchend zu dem Altar und dem Bilde der Thetis, 
wo sie in der vorliegenden Elegie ihr Leid klagt. — Die Folgen der 
Handlung des Paris (V. 1.2.) 1) für Troia (3. 4.), 2) für Hektor (5. 0.), 
3) für Andromache (7. 8.) beweint diese V. 0. u. 10. In V. 10. weist aoto 
auf V. 3., uootv auf V. 5., OaXdpouc auf V. 7. Aber ausser dass Andr. £x 
OocXapiov t^eto, wurde ihr auch noch die SoüXoguvt] zu Theil (7. 8.); auf 
diese beziehen sich die zwei letzten Disticha. — In den Tragödien herrscht 
in den lyrischen Partien der dorische Dialekt, daher auch in dieser Elegie. 

V. 1. vdpo? bezeichnet wie Xeyo? (Soph. Ai. 211. Ant. 1225.) und eövr) 
(Soph. Ant. 1324) die Braut. 

V. 2. euvatav, zur Ehe. 

V. 5. Bei Homer schleift Achilleus den Hektor nur vom Schlachtfelde 
bis zum Lager, II, 22, 305 ff. und dreimal um das Grab des Pa- 
troklos, 24, 14 ff. Später vergrösserte man die Sache und liess 
Hector dreimal um die ganze Stadt schleifen. Virg. Aen. 1 , 483. 
Ter circum lliacos raptaverat Hectora muros. 

V. 13. irpb« r6 5’ ay. ist mit lx£rt; und xdxopat zu verbinden. 



II. 

EPIGRAMME. 
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Das Epigramm. 


Das Epigramm (iriypctwxa) ist dem Worte und dem 
' Ursprünge nach eine poetische Aufschrift. Auf ein Grab- 
mal, ein Weihgeschenk, ein Kunstdenkmal u. s. w. gesetzt, 
diente es zur Erklärung desselben; es fasste den inneren 
Kern, den geistigen Gehalt eines dem Auge sich darbieten- 
den Gegenstandes zusammen imd gab diesem so eine höhere 
Weihe. Dies geschah in wenigen kurzen Sätzen; da aber 
jedes Kunstwerk, je kleiner es ist, eine desto sorgfältigere 
und feinere Ausführung verlangt, so musste das Epigramm 
trotz seiner Einfachheit durch Schärfe des Gedankens und 
Ausdrucks und durch feine Abrundung sich vor den übrigen 
Dichtungsarten auszeichnen. Schon eine einfache, scharf 
bezeichnende Angabe des Gegenstandes konnte genügen, und 
je mehr der Gegenstand in die Augen fiel oder je bekannter 
er durch seine weltgeschichtliche Bedeutung war, desto we- 
niger Worte verlangte er; war er aber unbedeutender, sprach 
er weniger für sich selbst, so war der Dichter aufgefordert 
mehr für ihn zu sprechen und wortreicher zu sein. 

Simonides von Keos ist der eigentliche Begründer 
der epigrammatischen Kunst, obgleich schon vor ihm von 
Archilochos, Sappho u. A. einzelne Epigramme gedichtet 
worden sind. Das Epigramm erhielt durch ihn als eine: 
poetische Aufschrift seine höchste Vollendung. Er blühte 
bekanntlich zur Zeit der Perserkriege und setzte durch seine 
Epigramme, die er für die hierauf bezüglichen Monumente 
dichtete, den tapferen Kämpfern die schönsten Siegeskronen 
auf. Seine Epigramme sind unübertrefflich in ihrer Schärfe 
des Gedankens und grossartigen, ergreifenden Einfachheit. 

Das Epigramm blieb übrigens nicht bei dieser nächsten 
Bestimmung, als Aufschrift einen wirklichen, vorliegenden 
Gegenstand zu erläutern und poetisch zu verklären, stehen, 
sondern man fingirte auch solche Aufschriften und ergieng 
sich dabei spielend in allerlei geistreichen und treffenden 
Combinationen. Der Vorgänger hierin war schon Simoni- 
des (No. 26.) und besonders Plato, der die feine attische 
Bildung aucn in seinen Epigrammen bewährt. Hierher 
gehören viele . erdichtete Aufschriften auf Grabmäler von 
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Dichtern, Philosophen u. s. w. und die Epigramme auf be- 
rühmte Kunstwerke. Das Epigramm gieng aber noch weiter, 
es nahm auch seinen Stoff aus den mannigfaltigen Verhält- 
nissen des äusseren Lebens. Indem es aus bedeutsamen 
Situationen den poetischen Kem heraushob, spitzte es sich 
zur allgemeinen Sentenz zu, oder es stellte die einzelnen . 
Züge zu einem kleinen artigen Bilde zusammen. So wurde 
das Epigramm zum Sinngedichte und zum Gelegenheits- 
gedichte, welches sich oft kaum von der Elegie unterscheidet. 

In der alexandrinischen Zeit wurde das Epigramm vor- 
zugsweise cultivirt. In dieser Zeit war die poetische Kraft 
der Griechen schon so erschöpft, dass sie .grossartige Dich- 
tungen zu schaffen nicht mehr vermochten; in dem engen 
Rahmen des Epigramms dagegen entfaltete' der den Griechen 
angeborene poetische Sinn mit einer ausgebildeten dichteri- 
schen Sprache noch immer eine Fülle von Anmüth, eine 
grosse Feinheit und Gewandtheit. Da den damaligen Ver- . 
hältnissen gemäss sich die Poesie ganz von dem öffentlichen 
Leben in die Kreise des Privatlebens zurückgezogen hatte 
und zu einer Poesie der Gelehrsamkeit geworden war, so 
musste das Epigramm sich seine Gegenstände vornehmlich 
in dem Privatleben suchen. Neben den wirklichen Grab- 
inschriften fingirte man mit spielendem Scharfsinn Inschriften 
von mannigfaltiger Art und verfertigte Sinngedichte und 
Gelegenheitsgedichte, besonders auch solche, welche irgend 
einen litterärischen Gegenstand behandelten. Diese Arten 
von Epigrammendichtung wurden wenn auch mit weniger 
Geist, so doch noch immer mit einigem Geschick fortgesetzt 
bis in die römische und sogar in die byzantinische Zeit hinab. 
Wir nennen unter den Epigrammendichtern der alexandrini- 
schen und der folgenden Zeit vorzugsweise: Kallimachos 
von Ky rene, Theokritos aus Syrakus und Leonidas von 
Tarent (c. Ol. 125. 280 a. Chr.); Mnasalkas von Sikyon 
(c. Ol. *133. 248.), Rhianos von Bena (c. Ol. 139. 224.), 
Dioskorides und Antipatros von Sidon (c. Ol. 145. 200.), 
Meleagros von Gadara (c. 60 a. Chr.); Antipatros von 
Thessalonike, Leonidas von Alexandria, Lukillios, Phi- 
lipp os von Thessalonike (im ersten Jahrhundert nach' Chr.); 
Leontios, Rufinos, Paulus Silentiarius, Agathias 
von Myrina (unter Justinian). 

Das dem Epigramm geeignetste Versmass ist das Disti- 
chon, doch wurde dieses nicht ausschliesslich gebraucht. 
Der Dialekt ist wie in der Elegie vorzugsweise der ionische; 
je nach der Oertlichkeit wählte man aber auch bisweilen * 
andere Dialekte. 
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Meleagros aus Gadara veranstaltete zuerst eine Sammlung von 
Epigrammen älterer Dichter (Archilochos, Anakreon, Simonides u. A.), 
der er den Namen cx^cpavo; gab. Philippos von Thess. fügte zu dieser 
Sammlung noch eine Epigrammenauswahl von Dichtern, die sieh seit 
Meleagros ausgezeichnet hatten. Aehnlicher Anthologien wurden in der 
Folge noch mehrere zusammengestellt, wie von Strato aus Saldos (unter 
Hadrian), von Agathias aus Myrina; aber diese wie die früheren sind 
verloren. Aus ihnen stellte im 10. Jahrh. Konstantinos Kephalas 
eine neue Anthologie zusammen, welche nach dem Inhalte der Epigramme 
in 15 Bücher getheilt war und ausser den Epigrammen älterer Zeit auch 
manche neuere Zugabe enthielt. Daraus machte der Mönch Maximus 
Planudes im 14. Jahrh. einen Auszug in 7 Büchern. Diese beiden 
letzten sind noch erhalten. Die Anthologie des Planudes wurde auf Ver- 
anstalten des gelehrten Griechen Joli. Lascaris zu Florenz 1494 zuerst 
gedruckt unter dem Titel: ’ AvOoXoy 5ta:p<Spu)v 1 7riYpa|A|J.dx<uv etc. und 
öfter wiederholt, von Brodaeus, Basel. 1549, von H. Stephanus, Paris. 
1506, zuletzt mit der trefflichen lat. Uebersetzung des Hugo Grotius 
von Hieron. de Bosch, Utrecht. 1795 — 1822. 5 Voll. (Vol. V. von 
J. v. Lennep besorgt). Unterdessen hatte 160Ö Salmasius in der 
Bibliothek zu Heidelberg die Anthologie des Kephalas entdeckt. Dieser 
Codex Palatinus kam 1023 nach Koni, von da nach Paris 1797 und dann 
1815 wieder nach Heidelberg. Salmasius hatte aus ihm die in der planu- 
deischen Sammlung fehlenden Epigramme abgeschrieben und weiter ver- 
breitet. Endlich veranstaltete R. F. P. Brunck die Analecta vett. poett. 
graec. 3 Voll. Argent. 1772 — 1776. Ausser der Anthologie des Kephalas, 
woraus eine Anzahl gehaltloser Epigramme aus christlicher Zeit entfernt 
wurden, enthalten sic auch alle anderen sonst woher bekannten Epigramme, 
sowie die Fragmente verschiedener älteren Dichter, wie des Archilochos, 
Solon, Simonides u. A. Das Ganze ist nach den einzelnen Verfassern 
geordnet. Einen neuen Abdruck davon gab Fr. Jacobs: Anthologie, graeca , 
sive poett. gr. lusus ex rec. Brunckii. Indices et commentt. adjecit etc. 43 Voll. 
Lips. 1794 — 1814. Daran schliesst sich ein Abdruck der Anthologie des 
Kephalas in unveränderter Ordnung: Anthol. gr. ad fidetn cod. olim Falatini 
ex apographo Gothano edita. cur. Fr. Jacobs. 3 Voll. Lips. 1813 — 17. 


Archilochos v. Paros, Ol 18. v. Chr. 708? 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 441. Die Personen in beiden Epigrammen 
sind unbekannt. _ 


I. A r ch i 1 o ch o s. 

1 . 



2 . 



No. 2. Anthol. Pal. 6, 133. — Hera ist Ehegöttin. 


6 * 
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II. E r i n n a. 

HxaXcct xctl Seip-rjve? Ifial xal Trlv&tfxe xpwose, 
oaxt; ex et< » AiSa xav BXrfav a^oBtav, 
xoT? IjiBv cpxojxsvoioi rccp* 7 ,p(ov ewraxe x at P £lv > 
aix’ aoxol xsXefram’, atJ)' exspoircBXis;. 

5 ywxi \iz vüfJL'pav euaav e^ 51 't®<poc> ewraxe xal xo * 

X«>xt Traxifjp ja IxaXel Bauxt'occ, x<" Tt Tfsvo; 

Ttjvi'cx, «>? etömvxt* xat oxxt p.01 a auv£xccip(<; 
v Hpiw’ ev xujxß«) YpapL|i. > £x^P a ^ £ xgoe. 

Erinna v. Lesbos, Freundin der Sappho, Ol. 45. v. Chr. 600. S. Asklo 
piad. 2. 

Anthol. Pal. 7, 710. — V. 1. Zwei Sirenen auf zwei Säulen. Sirenen- 
bilder wurden auf Grabmäler gesetzt, thcils wegen ihrer Beziehung auf 
Tod und Verwesung (sie repräsentirten die Todtenklage, Op-rjvo;), theils, 
wie auf das Grab des Sophokles und des Isokrates, um die Wohlredenheit 
des Verstorbenen zu bezeichnen. — V. 4. teX^Otovr’ und V. 7. e£8u>vTi 
für xeX£Ö<nai und etSiöat. — V. 5. euuav für ouaav. — V. 7. tbc efStbv rt. 
cf. Hom. Od. 1, 174. 2, 111. Soph. O. C. 889. 


III. Simonides. 

1. 

'EXXtjvcdv itpojxax o ^ VT£ £ Afrrjvatot Mocpa&tnvi 
Xpuoocpoptnv MtqScöv laxBpEaav ouvctp.iv. - 

2 . 

TBv xpaY^ouv i(xs IJavcc, xXv ’ApxaSa, xöv xaxa M^Bcuv, 
xBv p,£x’ ’AÖTjVateov oxT)oaxo MtXxtaBr^. 

3. 

Muptaoiv roxi xaÖE xptaxoatat? Ijxaxovxo 
Ix riEXoTrovvaoou yi\idQz<; xixopE?. 

Simonides v. Keos, geb. Ol. 55, 2., gest. 77, 4., v. Chr. 559 — 409. 
Ueber sein Leben siehe p. 73. 

No. 1. Lycurg. in Leocr. 28. — Ist ^pyaocpöpujv in diesem knappen 
Epigramm nur Epitheton omans f 

No. 2. Anthol. Planud. 232. Auf eine von Miltiades gesetzte Statue 
des Pan, der in dem Kampf gegen die Perser den Athenern beigestanden. 
Herod. 6, 105. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 248. Auf das Grab sämmtlicher Kämpfer bei 
Thermopylä, welche gefallen waren, ehe Leonidas sein Heer mit Aus- 
nahme der Lakedämonier entliess. Herod. 7, 228. — Di$ Hauptsache in 
diesem Ep. sind die Zahlen. • 
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Setv^ df^XXeiv Aaxs 8 at|j.ov{ot?, oxi xaBs 
xstfAsOa, toi? xsfocov pr^aoi -TrEtObfASvou 

5. 

Mv^pta x 88 s xXstvoto Me^iot^x, ov tcote MrjBot 

2lt£p5(£tOV 7TOXajJLOV XTStvaV Ot[l£Uj;aji.EVOl ; 

fxavxioc, o? tote Kxjpa? itrsp^ofxsva? aacpa e?8u>? 
oüx IxXrj 2itap vrfi rjEfxova? 7 rpoXntstv. 

6 . 

AaßfiOXOV xXsO? OiBe Cp&Tß TTEpl TtaTptOt ftivTE? 
xuavsov öavaxoo djj.cpsßaXovxo vscpo? ’ * 

ob 8 b xsOvaat davbvxs?, Itce( acp’ dpEx-yj xaftoTispfts 
xoSatvooo’ dvcrfEt ötojxaxo? iS ’AiBeco. 

.7. - 

/ 

El xo xaXiu? dvr 4 axstv apsTTj? jiipo? ioxl fiiyiorov, 

TjfJLlV ix 'ItdvXtOV TOUT* öhtSVElfAE TO^T) • 

'EXXaBt Yap ottsuoovxe? iXsui)sptr 4 v 7 tsptdstvai . 
xEifXEi)’ ay^pavTo) yptoptsvot £ 0 X 07115 . 

8 . 

EuxXia? ata xexeoOe, Asam'oa, o? fiExa asTo 
xfjb’ sOavov, ^TrapxTj? supo/bpoo ßaotXso, 

TzXeiauDV drj x 8 ?a>v xe xat ioxottBoiov aösvo? irnrcov 
Mrfisltov avbpinv ÖsSdjxsvot xcoXstjup. 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 249. Auf das Grab der bei Thermopylä ge- 
fallenen Lakedämonier. Herod. 1. 1. Uebersetzt von Cic. Tusc. 1, 42. 
Die, hospes, Spartae, non te hic vidisse iacentes, 

' . dum mnetis patriae leyibus obsequimiir. 

^ VjfJ.CC Öl, vöfAOl?. 

No. 5. Herod. 7, 228. Auf das Grabmal seines Freundes, des Sehers 
Megistias, der, obgleich er den Untergang des Heeres bei Thermopylä 
aus den Opferzeichen vorausgesehen, dennoch den Leonidas nicht verlassen 
hatte. Herod. 7, 221. — V. 3. purmo? mit Nachdruck in den Anfang des 
Verses gesetzt. 

No. ft. Anthol. Pal. 7, 251. Auf die Kämpfer bei Thermopylä. — 
V. 2. dfA'^eßdXovTO v^epo?, cf. Od. 4, 180. ducpeßdXovxo, im Gegensatz 
zu 7repi9evre;, enthält zugleich den Begriff des freiwilligen Todes. — 
V. 3. xeOvaot Oavövxe?. Man beachte den Unterschied der Tempora. 

. No. 7. Anthol. Pal. 7, 253. Auf die in Thermopylä Gefallenen. 

No. 8. Anthol. Pal. 7, 301. 
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9 . 

07]p<jüv jxev xdpxtoxos Ovaxwv 5’, ov iytb yuv 
cppoopo), xu>8s xdcpip Xatvq> ifißeßaco;. 

10 . 

IlaTBss ’AÖT|Va(o)V Hepaoiv axpaxov E^oXsaavxe; 

Tjpxeaav ap^aXe^v Ttaxpi'St SooXoauvTjv. 

11 . 

T Q £siv’ ; EuüSpbv irox’ £voctop.sv aarru Kopiv&ou, 
vuv 8’ aixjx’ Aiocvxos vaao? sysi SaXaj At;* 

psid 5s <I>oivfaaa; vrjas xat riepaa; £Xovxs? 
xal MtjSouc ispav EXXaSa poadjxsfta. 

12 . 

’Axp.a; iaxaxoidv cm £upou 'EXXaoa xdaav 
xat? aux(ov xst'jxsöa poaajxsvot. 

13 . 

T8v8e ttoO’ EXXtjVS^ vtxr^ xpaxsi, Ep 7 q> ^pTjo;, 
euxbXjxq) tyuyrtZ Xr^axt rstdöfisvoi, 

rispoa; ^sXaaavxss, IXsoüspa EXXd8t xotvbv 
tSpuaavxo Atb? ßtojxbv ’EXsoftepiou. 

14 . 

'EXXdvmv OLoyjx^b^ Ittei axpaxov (i>Xsas Mr^tov 
Ilaoaavfas, Ootßm pLvajx’ dvsibjxs x68s. 

No. 9. Anthol. Pal. 7, 344. Auf das Grab des Lconidas in Thermo- 
pylä, auf welchem ein marmorner Löwe stand. Herod. 7, 225. 6 o£ xoXto* 
v 6 ; lau h rij £a65ip, oxou vüv 6 XiOtvo; X£tuv goxrixev irl AeoovIBt). — cf. 
Antipat. No. 9. — Ob der in diesem Ep. vorherrschende Ton u> bedeutsam ist? 

No. 10. Anthol.- Pal. 7, 257. Grabschrift der bei Salamis (oder Pla- 
taeae) gefallenen Athener. — cf. No. 1 . 

No.. 11 . Dio Chrysost. Orat. 37, 459. ’Ev XaXajAtvt VjptaxEoaotv ol Ko- 
pMhoi xal r?|? v(xx]s atxtot xaxdaxrjsav. 'Hpo 86 xo> ( 8 , 94.) ydp 06 rpoo^ao, 
dXXa x<p xd'j>tp xat xü> 2iuu>v(8t,. o? irclYpa^Ev ^ T0 ^* vexpot? twv Koptv- 
Ofurv xe3a|X}jtivot? iv iaXaiuvi* “'Q <j£ve xxX. — V. 3. IHpoa;. Die Dorier 
gebrauchen a; im Acc. plur. 1 . Deel, bisweilen kurz.. 

No. 12. Anthol. Pal. 7, 250. Aufschrift auf ein auf dem Isthmos 
errichtetes Kenotaphion der bei Salamis gefallenen Korinthier. — Hora. 
H. 10, 173. vov pp S-Jj 7 idvxeaoiv Itz\ £opoy isxaxou dx|xrp. Theogn. 557. 
x(vBuv 6 ; xoi £rl £. toxaxat dx(AT)s. Soph. Antig. 996. 

No. 13. Anthol. Pal. 6 , 50. Aufschrift auf einen von den Griechen 
nach der Schlacht bei Plataeae daselbst aufgestellten Altar des Zeus Eleu- 
therios. Pausan. 9, 2. 4. . 

No. 14. Anthol. Pal. 6 , 197. Thucyd. 1 , 132. [ f 0 Ilaoaavia;] drei xöv 


Digitized by Google 


87 


15 . 

t H jasy ’A&r^vatotat <poo>s Y,viV ’Aptsxo — 

YStTtüV Htanrapyov xxstvs xai f Appioöio^. 

• 

16 . 

Tcüvos St’ avöptt>rr«)v apETav ooy fxsxo xattvo^ 
aföspa BtxtojASvr,? supuyöpoo Te*^«;* 
o? ßooXovxo ttSXiv piv IXEoOspfcf xsfraXutav 
ratai Xtitstv, ocuxol o’ ev Trpojxayotai irsastv. 

17 . . 

’E$ ou t Eoptoinjv ’ Aota; Ötya irSvto? svsifASv 
xa't tc^Xt«? dvTjTcüv OoGpo; y Apr^ ltp47tEt, 
ouSsvt Tzai xaXXiov irdyßoviuiv yiver dvöpeüv 
. epyov iv fj7re(p(p xa't xaxa irövxov ojaou. 
otos yap Iv MtjBcov iroXXou? SXiaavxs^ r > • 

<I>otvtxtov £xaxov vau? eXov iv iceXafet 
avÖpcov TcXrßouan^ jAiya 5’ eoxevsv ’Aat? oir* aSxoüv 
TtXrfleio d|A^oxspat; yspo(, xpaxsi troXsfAOu. 

18 . ^ 

Otos Trap’ EüpotAEOovxd Trox’ oq'Xaov toXsaav 

tAOtpvctjAsvöt MtjScdv xo;o<pSpo>v rpopayou, * ; „ 

■J - ** * 

TpfitoSa roTe rav dv AeXcpoI;, ov dviftecav ol "KXXr ( vs; är.b Ttüv Mr^oiuv dapo- 
ötvtov, Vjfcft uoev dTTiypmLauOaf aät&£ tofa ?o eäeyeiov töSe' 'EXXdvtnv xtX. 
cf. Corn. Nep. Vit. Paus an. 1, Die Lakedämonier löschten sogleich diese 
Inschrift und setzten auf den Di’eifnss die Namen der Städte, welche mit 
ihnen die Barbaren bei I’latacac geschlagen und das Geschenk geweiht hatten. 

No. 15. Hephaestio 26. führt das Epigramm an wegen der Brechung 
dos W ortes ’ ApiarofslTtav. Auf die Bildsäulen des Aristogeiton und IFar- 
modios, welche 478 v. Chr. zu Athen errichtet wurden, nachdem Xcrxes 
die von Antenor gefertigten geraubt hatte. 

No. 16. Anthol. Pal. 7, 512. Auf die in einer Schlacht gefallenen 
Tcgcaten, welche zwischen 01. 75, 2. und 78, 4. bei Tcgea von den Te- 
geaten und Argivern den Spartanern geliefert wurde und in welcher die 
Spartaner siegten. 

No. 17. Anthol. Pal. 7, 296. Auf den Doppelsieg des Kimon am 
Eurymedon, OL 77, 4. v. Chr. 400. Plutarch. Vit. Cim. c. 12. 13. 

V. 1, Die alten Griechen kannten nur zwei Erdtheile, Europa und Asien, 

V. 5. Die Seeschlacht war vor der Landschlacht; doch ist an der Um- 
stellung kein Anstoss zu nehmen. 

V. 6. e ■/. i r 6 v , die Zahl ist historisch treu. Die persische Flotte bestand 
grossenthcils aus pliönikischen Schiffen. 

V. 8. diA'-p«. yepaf, mit Land- und Seetruppen. 

No. 18. Anthol. Pal. 7, 258. Auf die Kämpfer in der Schlacht am 
Eurymedon. , 
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atyjjLTjtai, rs£oi xs xat cnxoTropcov cri vr ( ü>v ' 
xaXXtaxov 6’ apExrjs jivT^jt’ IXurov tpfttpsvot. 

19 . 

Otos xptrjxootot, ~w*pxa raxp{, xoi? oovapi'0pLot<; 

Ivaytoat; Bopsav ap-cpl fxayeoodjAevot 
auysva? ob axps^avxss, oira ttoöo<; tyvta -paxov 
dpa.ooaji.cv, xauxa xat Xtrojisv ßtoxav. 

*» aposvt o OOpudöao cpbvcp TTEiraXojAjASvov otcXov 
xapuaasr Bupea, Zsu, Aaxsbatjiovuuv. 
a£ os xt? ApY£t«)V l'pu^sv pibpov, rj<; obt’ ’ABpaaxou, 
^rrdpxa ö’ ob xb ftavstv, aXXa <po 7 £tv Oavaxos. 

20. 

' lut revxTjxovxa, 1'tji.am'oY;, xjpao xabpoo? 

xat xptuoba;, uptv xbvo’ avOsjiEvat utvaxa 4 
xooadxt §’ tjxsposvxa otoaEajxsvo; yopbv dvbpdüv 
sbbo£oo Ntxa; a^Xabv apti susßr^. 


No. 19. Anthol. Pal. 7, 431. 'AotjXov, ol bk Eijau>v(5oo iri xiji xd'fq» 
T(üv xptaxoouov Xrcapxtaxdiv, x<I>v jxexa ’OOpvdSoo 7teo6vxu»v dv xtji upo; 

’ Apfelouj ito)i[x<u i7ri xij Bopedxtoi. — 01. 58, 1. v. Chr. 548 kamen die 
Spartaner mit den Argivern überein, dass um den Besitz von Thyrea von 
beiden Seiten 300 Mann endgültig kämpfen sollten. Alle fielen bis auf 
zwei Argiver und einen Spartaner Namens Othryades. Als jene nach 
Hause geeilt waren um zu melden, dass Argos gesiegt habe, errichtete 
der schwerverwnndete Othryades ein Tropäon und schrieb mit seinem 
eigenen Blute darauf den Sieg Lakedämons. Lucian. Contemplat. §. 24. 
Vgl. Herodot. 1, 82. — V. 2. Ovpea und (4up£at. — V. 7. yj s (vjv) drc’ 
’Abpaexoo, so stammte er (wenigstens der Gesinnung nach) von Adrastos 
(s. zu Tyrt. 3, 8.), der in dem Kriege der Sieben gegen Theben allein 
dem Tode entfloh. Isocrat. Panath. c. 70. auavxa; xou? Xo/afob; ^Tteioe 
6ta<pflap£vxa;, ciixo? b' firtoveiSfcrxto; atodefc. 

No. 20. Anthol. Pal. 6, 213. ’AvdOr ( [j.a £cijtu>v{bou. Aufschrift einer 
Votivtafel des Dichters, auf welcher er seine 50 Siege in dithyrambischen 
Wettkämpfen anführt. Hiernach ist von einem Unbekannten folgendes 
Epigramm gemacht: 

”E£ d7Xt 7ievxr,xovxa, Stp-tuvlSTj, Vjpao v(xa; 

xal xp(uoba; * OvVjdxeis b’ StxeXtji itebfo) * • * 

Ks(u) bk JXvVjJJLtJV XefTTEt?, "EXXtJfft 5’ 27TCUVGV 
e6;uv£xou ipuyfjs orj; iriYEivopivotc. 

V. 1. Ein Stier war der Siegespreis für die Dithyrambendichter, wie 
der Bock für die Tragiker. 

V. 3. yop6«, ein dithyrambischer Chor, bibdoxetv bezeichnet das , 
Einüben der Choreuten. Welche Bedeutung hat das Medium? 
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21 . 

Ouxo«; 6 xoo Ksfoto 2tfiö>vt 8s«> loxt oatoXTjp, 
o? xal xsOvxjojs Cwvxt irapsa^E yd ptv. 

22 . 

Ol fA£V £|JL£ XT£lVaVT£; 6|J.ofo)V GCVXlX 0 )( 0 t£V, 

Zou Esvi’, oi 6’ ütto yav ösvxe? ovaivxo ßi'oo. 

23. 

2<op.a jxsv ceXXoÖaTryj xEuftst xövis, £v 5s oe irövtip, 
KXsfaOsvss, Eofetvip jxoip’ exi yev Da vaxoo 
irXaC^fievov * YXoxspou 5s }j.sXicppovo? oixa5s vooxoo 
T^fnrXaxec oo5s Xtov txso £z d[Acpip6x7jv. 

24. 

v IoD|iia xai riü&oT Atocpwv 6 OiXtovo? ivUa 
aXpia, ‘7roda)xeir l v, 5(oxov, axovxa, irdXirjv. 

25. 

Ooxo; ’ Avaxpsiovxa, x5v acpOixov sfvsxa Mooastov 
ü[xvo7t6Xov, xraxpr^ xojjLpo; sSsxxo Tsio, 
o? Xaptxiov ^si'ovxa iiiXirj, Trvstovxa 5’ ’Eptoxajv 
x5v *)fXüxbv £<; -iratöiov ip.spov 7)pp.ooaxo* 
fioovov 5 ’ slv ’A^spovxt ßapovsxai, ou y oxi Xei'-irtov f> 
t^eXiov Ar^r,? IvUaÖ’ sxopos o5|xu>v, 
aXX oxi x5v yapisvxa jjlex 7 t/i'Oeoioi Ms^taxsa 
xal xov IfAEpotEuo Op'jjxa XeXoitte ttoDov * 

No. 21. Anthol. Pal, 7, 77. Cic. de divinat, 1, 27. lila duo somnia, 
quae crebendme commemorantur a Stoicis, quin tatulem potent contemneref 
Unum de Simonide: qui qiium ignotum quendam proiechim mortuum vidisset 
eumque humaviaaet hoberetque in animo navem conacendere, moneri visus est , 
ne id facei'et , ab eo, quem aepultura ajj'ecerat: » i navigaaaet, tum naufragio esse 
periturum. itaque Simonidem redisae, j)eriaae ceteroa , qui tum navigaaaent. — 
S. setzte dem Todten eine Säule mit obiger Inschrift. 

No. 22. Anthol. Pal. 7, 77. u. 51 ß Scheint auf der anderen Seite 
der Säule, auf welcher No. 21. stand, eingegraben- g’ewesen zu sein. 

No. 23. Anthol. Pal. 7, 510. 

No. 24. Anthol. Plaimd. 3. Einem Sieger im Fünfkampf (r^vxa&Xov). 

No. 25. Anthol. Pal. 7, 25. Die Aechtheit dieses Epigramms wird 
bezweifelt. Wenn es ächt ist, so kann es für ein Kenotaphion des Dichters 
in Teos bestimmt gewesen sein, so dass man aus diesom Epigramm nicht 
schliessen kann, dass Anakreon zu Teos gestorben und begraben sei. — 
'V. 7. Megisteus und Smerdies, schöne, von A. geliebte Jünglinge. — 
2fji. ftpijxa n<Söov = xov rcoXua6HT)TOv 2|j.ep5br)v 0p^xa. 
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p.oX7rr ( s o’ o»j Xrjör, ftsXitfipitsos, dXX’ st’ ixetvo 
10 ßdpßtxov o68e Oavtbv euvaosv etv ’AtÖTQ. 

26 . 

IloXXa irioiv xal TcoXXd cpct^^ v xai rcoXXa xdx’ e?ira>v 
• dv0pa)7roo; xsijxat Ttfioxp£ü>v Pootos. 

No. 26 Anthol. Pal. 7, 348. Scherzhafte Grabinschrift des schmäh- 
süchtigen Dichters und gefrässigen Athleten Timokreon von Rhodos, eines 
Widersachers von Simonides und dessen Freunde Themistokles. 


IV« A n a k r e o n. 


1. 

’AßÖTjptüV ‘itpo&av^vta xov alvoßttjv ’ Aydbwva 
Ttob’ Itrt lUjpxatTjs rfi’ ißo^as ttoXi; • 
ooxtva ydp xotovSs vstov 6 tptXatjAaxo; v ApYjs 
r,vdpta£v oxoY£pTjS £v axpo'pdXt'YY 1 \idyr^. 

2 . 

Kapxeph; £v 7roX£fxots Ttjx^xptxos, ou xoSs odji.a* 
v Apr,s 8’ O’jx aYaöcov tpetSexat, aXXd xaxtnv. 

3. 

riai8t cptXoaxscpdvip SfipiXas dv£0r,x£ MsXctvdo; 
jivdjjLa )fopoL> vtxcc; o&s ’ ApTjVcptXou. 

4 . 

Euyso Ttpuovaxxt ftstiov xrjpuxa "fsveo&at 
TjTctov, os (jl’ dpaxoTs a^Xat^v ttpodopots 


Anakreon v. Teos blühte c. 01. 64. v. CJir. 524. 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 226. ei; ’A^afttova oxpaTKorrjv iv ’Aßfr/jpoic. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 160. Timokritos unbekannt. — V. 2. cf. Soph. 
Philoct. 436. Ein Fragm. des Soph. bei Stobaeus: 

roh; eiYevel; y^P x^ysOoo;, w zat, cpiXet 
*Apt)£ ävai^eiv * ol 5£ xf, yXu>o<jt ( Opaaet; 
cpeuYOvre; axa; äxx 6; eiai xcüv xaxtüv. 

"Apr); y^P o65ev xtüv xaxuiv XirfiCexai. 

No. 3. Anthol. Pal. 6, 140. Auf ein Weihgeschenk für einen in 
Dithyramben errungenen Sieg. — cpiXooxe<pdvu>, weil die Dichter für 
gewonnene Siege dem Dionysos Kränze zu weihen pflegten. 

No. 4. Anthol. Pal. 6, 143. Ein Altar oder wahrscheinlicher eine 
Herme, dem Hermes von Timonax, einem Meister der Ringkunst, am Ein- 
gänge seiner Palästra aufgestellt. Hermes, der gewandte, ist Vorsteher 
der Ringschulen. — xaO^ooaxo Med. zu xaOeioa. 
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'Epfrfl T£ xpsfovxt xafteaaaxo* xov 8’ £&sXovxa 
aoraiv xai £e(va>v ^op-vaatip Ssyojxai. 

' 5 . 

TeXXt8t i|xsp8evxoc ßtov rops, MatdSo? uts, 
avx’ Ipaxtnv Sinpmv xmv8s /apiv iHtxsvo? ’ 

58? 8e jj.iv eudoot'xcov Eumvopitov Ivl S^p-tp 
vatetv alaivo? jxoipav syovx’ <*7 a ^)v. 

6 . 

Botötov ou yodvot? xsxoTrmpivov, aXX’ 6r8 *jT|P«>* 
yaXxcüOiv, o'psxspifi ^soiotxo ystpl Mupcov. 

7 . 

Boux^Xs, xdv a^eXav ir8ppa> vsjas, p.7] x5 Mupcovo? 
ßot'8tov a>? sjatcvouv ßouat auvs;sXda^?. 

No. 5. Anthol. Pal. 6, 346. E’ju)vj{j.(a, ein Demos in Attika. 

No. 6. Anthol. Pal. 9, 716. Auf eine eherne Kuh, ein berühmtes 
Kunstwerk des Myron. O. Müller Archaeol. §. 122. Da Myron von 
01.82 — 92. blühte, so kann dieses und das folgende Epigramm nicht von 
Anakreon sein. 

No. 7. Anthol. Pal. 9, 715. Derselbe Gegenstand. 


V. A e s ch y 1 o s. 

1 . 

AtayuXov Eucpopuuvo? ’A&Tjvaiov xo8s xsu&st 
[AvfjiJLa xaxatpötjjiEvov rupocp^poto TeXot?* 

* aXxTjV 8’ euo8xtp.ov Mctpa&wvtov aXoo? av sutot, 
xat ßaöoyatxifist? MxjSo? iTrtoxdjxsvo?. 

Aeschylos, der Tragiker, geb. 01. 63, 4. v. Ohr. 525., gest. Ol. 81, 1. 
v. Chr. 456. 

No. 1. Selbstverfertigte Grabschrift des Aesch., der auf Sicilien in 
der Nähe von Gela starb Athen. 14. p. 627. C.: 6 |ao(u>; xal AtoyiXos, 
TTjXtxaoryjv 2 yujv 5ia t^v 7 totT)TtxVjv, ooofcv lyrcov d-iti tou racpo’j irci- 

YpotcpTjvai Tj^icoae uä/vXov rfjv dvöpeiav, iroi^aa?* dXxVjv etc. Das vollständige 
Epigramm in yita Aeschyli. Vgl. Archiloch. Fr. 1. Das Gedicht ist 
vielleicht jüngeren Ursprungs. — V. 3. aXco?. Das marathonisehe Feld 
war ein heiliger Ort wegen des Cultus des Heros Marathon und wegen 
der dort gefallenen Krieger, die später als Heroen verehrt wurden. Pau- 
san. 1, 32. 4. 
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2. 

Kuavfixj xai xouoSfi ji.eve*(/ea? coXsoev avSpas 

Motpa, itoXup^TjVov Tcaxptöa puojxevou!;. 

Ccoov 5e cpöipivcov 7rsXeTat xX&x;, ol ttots yvtoie 

tXt)jaov£S ’Ooastav ajxcptsoavTO xbviv. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 255. Auf thessalische Krieger. — V. 3. Ccuöv 
— (p 9 1 [x i v u) v. cf. Simonid. Ep. 6. O’jSe xe9vaat 9av<Svxe;. 


VI. Euripides. 

Q xbv a*pQp avxov tcoXov alt>£po<;, ^HXtfi, xipivcov, 
ap’ eISe? xotbvo’ oji.}iaai 7cpboi>£ Ttd^o?; 
pi^xipa rapUfiviXTjV X£ xbpr,v ötaoous ts ouvatjxou; 

Iv xauxto <p£yyet jxotptbicp cpötpivoo;. 

Euripides, der Tragiker, Ol. 75,1. — 93,3. v. Chr. 480 — 409. 

Athen. 2. p. 61. B. 'Eitap/lÖT)? E6pu:{or^v cprjal xov 7toiifjXYjV ircto-rjixnaai 
xfj ’lxdptp, xai yuvatx6; xtvo? p.exd x£xviov xaxd xou; d^pou;, öuo pi£v äpji>£- 
vtuv xeXefiuv, pua; irap9£voo, cpaYOuoT); 9avac((xoo? (xuxrjxa; xai d7ro7rvt* 
7£(<nj{ (Jiexd xtiv xixvtuv, 7rotf)oat xoutl xo iiitYpaixiAa. 


VII. Thukydides. 

Mvrjjxa |x£v 'EXXa? a-aa Eupt7rtSou, baxia o’ ibyst 
yr t Maxebtbv, tq “ydp o£;axo xeppia ßtoo. 

7taxpl<; 5’ EXXaöo? EXXa?, ’Aötjvai* rcXfitaxa 5 k Mouoa; 
X£p<J>a;, £x ttoXXüjv xai xov luatvov ly£t. 

Thukydides, der Geschichtschreiber, Ol. 77,1. — 97,2. v. Chr. 471 — 391. 

Anthol. Pal. 7, 45. Thomas Mag. Vit. Eurip. xevoxdtpiov a6xoü 
’ AJWjviQOt -y^ovev, ly od in^YP^s Oouxu5(ot); 6 ounpayzuz t] Ttp.69eG£ 
6 (xeXoTioio; xdoe* Mvfjfxa etc. Das Gedicht ist wohl schwerlich’ von 
Thukydides. 


VIII. Platon.- 

Plato, der Philosoph, geh. 01.87,4., gest. 01. 108,2. v. Chr. 429 — 347. — 
Nur wenige Epigramme der Anthol. tragen die Ueberschrift IlXdxwvo; 
©tXooo'pou oder xoo (xeYdXoo, die meisten führen den einfachen Namen 
MXdxtuvo;; es waren aber auch Epigramme des Komikers Platon (c. 01. 88.) 
in die Anthol. aufgenommen, sowie eines weiter nicht bekannten flXd- 
xtuvo; xou vetuxlpoo. Es ist daher schwer zu entscheiden, welche Epi- 
gramme dem Philosophen gehören, doch werden manche der in der An- 
thol. befindlichen von andern Schriftstellern diesem zugeschrieben, wie 
No. I. 2. 6. 8. 9., andere sind des Philosophen nicht unwürdig. Dem 
jüngeren Platon gehören vielleicht No. 3. 12. 13. 
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1 . 

Tr 4 v ’ Afdftmva tptXtov, inl y&Ckea iv la/ov* 

t 4 X9e 7«p yj xXr 4 fxoov tu? 8taßr 4 oo}jivT 4 . 

2 . 

Mr,Xov &*(ü> ' ßdXXet jxs tptXmv os xi? • dXX’ h rivsuaov, 
EaviKrirrj * xd^m xal au jiapaivoa s9a. 

3 . 

TBv Nujxcpwv Ospairovxa, tptXojxßptov, u^pov dotoov, 
xov Xtßaatv xoutpats xsprojxsvov ßdxpayov 
yaXxtp pt.opx;tt>aa? xi? BBotirooo; etjyoz £9t 4 x£v, 
xotujxaxo? iy9poxdxr 4 v Btyav axsaadpisvo?. 
icXaCopivcp e^si^ev uBtop, eoxatpov detaa? * 

xoiXdBos Ix Bpoaspf,? djx'.pißt<p axopiaxt. 

[tptoVTjv 8’ r^xstpav BBotiropos oux die :oXetica>v 
eups 7coatv 7 Xux£p<ov, a>v iirodet, uBdxeov.) 

4 

Aptxcvo? TjV $£ivotaiv dvr 4 p oB£ xal cptXo; aaxoic, 

Fltvoapos, £uocuvtov Tltspiocuv rpoiroXos* 

. 5 . 

OiB£ tcox’ Atyzioio ßapußpoptov otBua XtrovxEC 
’Exßaxdvmv itsBtcp XEt'ixE^’ ivt u.£adxm. 
yaip£ xXüTTj 7TOXE TTStXpU ’ EpSXptCt, /JllpST ’ A&TjVOl, 

*fstxov£> Eußonjc* /atp£ 9dXotaaa <pfXr 4 . 

% 

No. 1. Anthol. Pal. 5, 78. JlXaTwvo; st; ’ A'fdftwv'i rov pLa&7)T7;v a6~oü. 
Gell. N. A. 19, 11. Celebrantur duo illi graeci versiculi multorwnque ho- 
1 minum memoria dignantur, quod »int lepidissimi et venustissimae brevitati*. 

Ne(jue adeo pauci sunt veteres scriptores, qui eos Platonis esse philosophi 
- affirmant , quibus ille adolescens luserit, cum tragoediis qiwque eodem tem- 
pore faciendis praeluderet. — fayov, nicht: ich hatte. — tXVjuüjv, ge- 
quält (von Sehnsucht). 

No. 2. Anthol. Pal. 5, 80. Das Werfen mit Aepfeln galt als Liebes- 
erklärung und Werbung, cf. Theokr. 5, 88. BdXXst x<zi (auXouji tov afaöXov 
6 KXsapbra. Virg. Bucol. 3, 04. Male me Galatea petit lasciva puella. 

No. 3. Anthol. Pal. 0, 43 Et; ßarpayov yaXxouv ävateOevTa tat; 
Nuu.q?at; ~apa oootropou. — V. 3. euyo;, Weihgeschenk. — V. 7. o6x 
6t. oXei-tuv, sröasvo;. 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 35. Wird auch dem Leonidas zugeschrieben. 

No. 5. Anthol. Pal. 7, 250. Et; toü; ’Eperptst; tou; iv ’Exßardvot; 
xetpivoo;. Herodot. 0, 119. erzählt, dass Datis und Artaphernes die gefan- 
genen Eretrier nach Susa geführt und Darius ihnen die kissische Gegend 
in der Nähe von Susa zum Wohnsitz angewiesen habe. Wenn auf diese 
das Epigr. zu beziehen ist, so dient Ekbatana zur Bezeichnung des ganzen 
persischen Reichs. — V. 4. Der Grieche hat grosse Liebe zum Meer. 
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6 . 

yivo<; sotxev ’Epsxptxbv, ayyi • os Zooomv 
xstjxeöa • cpso, ya(r^ oaaov acp’ ^ptETepr,?. 

7 . 

Naurjoo xacpos 6 o’ dvxi'ov loxl YsmpYOü * 

«K aXl xal “(OLt-ft £ovb? ursax’ * Ator^. 

8 . 

’ Aoxspa? sbaOpEi^, ’ Acrrijp ejaos * sHls 7£voi'}nrjv 
oöpavöc, wc “oXXol? ojxpiaotv et; os ßXsTiu). 

9 . 

’AoXTjp Txplv |ASV sXaiA7TSS Svl CtDOlOlV E<pO?, 
vuv Os 9ava>v XatiTrst; Earspo; £v cpdtusvoi*. 

10 . 

' Evvsa xd; Moooa; cpaotv xtvs;* tu; ^Xiftupu);. 

YjViös xal 2a7r<pa> Asajübösv yj 0 £xdxT r 

n. 

SiYaxco Xdoiov opodbmv Xs7ra;, o? x airb -sxpa; 

xpoovol xal ßXr^tj ~ooXojatY7); xoxdöcov, 
aoxo; ItzzI auprfft jiEXtaoExai sbxsXdotp Ildv, 

»JYpov Ist? Csuxxtov ysiXo; ursp xaXdpuov. 
at Se irspt; DaXspotai yopbv troalv iax^aavxo 
Vöptdbs; Nup/pat, Noficpat 'Ajxaöpodöe;. 

No. ß. Anthol. Pal. 7, 259. 

No. 7. Anthol. Pal. 7. 265. 

No. 8. Anthol. Pal. 7, 669. Efc ’Acrrepa xbv p.a&?}TT i v nXdtxumc xou 
cptXooötpou. Aristippos bei Diog. Laert. 3, *29. sagt, dass Aster zugleich 
mit Platon dem Studium der Astronomie obgelegen habe. 

m 

No. 9. Anthol. Pal. 7, 670. Uebersetzt von Apulej. in Apolog. p. 417. 
Lucifer ante mens rutilans mortalibus Aster, 

Hesperus a fcito manibus ecce nites. 

und von Ausonius Ep. 144. ' A 

Stella prius superis fvlgebas Lucifer, . at nunc 
exstinctus cassis lumine Vesper erw. 

„Actmen est in eo, quod pueri pulchritudine conspicui slellis comparantur ; 
cuius comparationis fons ap. Homer. H. 6, 401. ‘ExTop(5rjV dt YaTttjxiv, dtXty* 
xtov dox£pt xaXtji.“ Jacobs. 

No. 10. Anthol. Pal. 9, 5C6. 

No. 11. Anthol. Pal. 9, 823. Ei; d^aXpa Ilavb? tropf £ov. — Ein 
schönes Gemälde. 
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12 . 

II riacp^Yj KuÖepeia ot’ oföjxaxo; äs Kvt'&ov yjXösv, 
ßouXopivr, xaxißsiv shtva X7)v iötr 4 v. 
iravxTj o’ dÜp7jaciaa ireptoxiirrc*) ivl yu>pu) 
cpöä^axo* 7rou ‘j'ujivTjV si 8s u.£ npotsixäXYjs ; 

13 . 

Tbv Zaxupov Atdotopos Ixoipuafiv, oux äxop£ua£v, 
r,v vü;^?, £Y£p£ii;* ap-yupos O7n>ov £/£t. 

14 . 

Ai Xapix£; X£jx£vo? xi Xa^iv, 07t£p ouyt 7r£0£ixai, 

. Cr/rouaat, £ ^P 0V ’ Aptoxocpavous. 

No. 12. Anthol. Planud. 160. Et; xö Kvtötp ’Atppo^tTt); aya?>{xa. 
O. Müller Archaeol. §. 127, 4. cf. Philipp. No 1. — TreptoxeitTiuivl 
ytüpio. Hom. Od. 1, 425. 10, 211. Der Tempel stand auf einer Anhöhe, 
cf. Anyte No. 1. 

No. 13. Anthol. Planud. 248. Auf das silberne Bild eines schlafen- 
den Satyros. 

No. 14. Thomas Mag. in Vita Aristoph. p. 14. — xejxevo;, Tempel. 


IX. S i m m i a s. 

’tW üTzkp XUtißoiO XotpOxXsOC, ^päjJLOl, XlO<3£, 

ipiruCoi?, yXo£pous äxitpoyäojv tcXoxociaous, 
xal TtixaXov ravxr, OaXXoi poZov, rj X£ tpiXoppiu; 

ajjLTtfiXo;, üYpa Träpt; xXrjjiaxa yEoaptEvr,, 

£?v£X£v s'jzizit^ Trtvuxd<ppovos 7 TjV 6 y.eXr/p6<; 

TjOXTjOEV Mouatuv atxjjuy’a xal Xaptxiov. 

, Simmias v. Theben, den man für den Schüler des Sokrates hält. 

Anthol. Pal. 7, 22. — xitiol. Horat. Car m. 1,1.29. doclarum hederae 
praemia Jrontium. Epheu und Rebe sind dem Dionysos, unter dessen Schutz 
und Pflege die dramatische Poesie steht (s. zu Ion 1.), sowie den Musen 
des Dramas heilig, den Chariten die Rose (Mcleagr. 5, 4.). — V. 3. rdxa- 
Xov £65ou, cf. Leonid, 3, 6. cpuXXa ji>65(uv. 


X. S p c u s i p p o s. 

Scwjxa fx^v äv xdXn ois xocxäy st xdo£ yctioL ÜXaxaMS, 

^Xh ö’ ?aoÖ£«>v xa;tv ly£t piaxapov. 

Speusippos, Neffe und Schüler des Platon, dessen Nachfolger in der 
Akademie er Ol. 108, 2. v. Chr. 347 wurde, starb, vor Ol. 111,3. v. Chr. 334. 

Anthol. Planud. 31. 
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XI. Demosthenes. 

Etrrsp tor^v ‘V V( "f JL1 Q (^pLTjv, A^jx^oösve?, dysc, 
ou tcot av ' EXXTjvcov Tjp;sv V Apr ( s Maxsocov. 

Demosthenes, der berühmte Redner, geh. Ol. 98, 4. v. Chr. 385, gest. 

Ol. 114, 3. v. Chr. 322. 

Plut. Vit. Demosth. c. 30. Das Epigr. stand unter einem Bilde des 
Demosthenes zu Athen und sollte von ihm selbst gefertigt sein, was 
jedoch zu bezweifeln. — Beachte den Gleichklang von yvcbper) und ptofxtj. 


XII. Aristoteles. 


1. ’Eitl ’ AY2p.ep.vovo?, xetpivou dv MuxTjvat;. 
Asuooet; ’AxpstBso) ’ A^apLS^vovo;, tu ;svs, x6pL t 3ov, 
ö? öav’ bn AtytaOou xouXofiivr,? dkdyoo. 

2. ’F’ni xoü au r oü Ixepov. 

Mvrjaa xoo’ ’Arpeiosto ’ A^apLeiAvovoc, ov pa xaxixxa 
Bia KXuxatfiv^axpT) TovBapl; oby 6ofa>c. 


3. ’Eiri MeveXdou. 

OXßio; co MsvsXas, ab B ? aOav'xxoc xal ay-Tip«); 
Iv jiaxapcov VTjootc, yajxßpe AtB;*|i.£YaXou. 


Aristoteles, der berühmte Philosoph (geh 01. 99, 1. v. Chr. 384, gest. 
01. 114, 3. v. Chr. 322), hatte in einem Werke mythologischen Inhalts, 
das den Titel IlerXo; führte, eine Anzahl einfacher (ärXä ovxa x«l o6oev 
xi «ayu xai (pXeytxnto'j 1/ ovxa. Eustath.) sei bst verfertigt er Epigramme, 
Grabschriften auf alte, namentlich die homerischen Heroen, dem Texte 
eingestreut, welche von späteren Griechen' mehrfach ausgehoben und 
zusammengestellt worden sind. Eine" solche aus 48 Epigrammen be- 
stehende Sammlung machte zuerst H. Stephanus in seiner Ausgabe 
der Anthologia Planudea aus einem florentiner Codex bekannt unter dem 
Titel: TIoö Exaaxo; xtöv ‘ FXX’/jvtuv T ( pe>ü>v x^Oarrrai xal rl eriydypaiixai 
xm xdcptp. Dieser Zahl sind später noch manche aus andern Quellen 
zugefügt worden. 

No. 1. Diesem Epigr. liegt die homerische Erzählung von dem Tode 
des Agamemnon zu Grunde, Od. 4, 512 ff. 11, 409 ff. cf. 24, 97. Alyloftou 

yepal y ' r d o^XopivT); äX6yoto. — oöXopivt) aXoyo; auch Od. 4, 92. — 
Das Grab des Ag. zu Mykenae erwähnt Pausan. 2, 10. 5. 

No. 2. Das wahrscheinlich auf ein Grab des Ag. zu Argos gedichtete 
Epigr. folgt den Tragikern, welche Klytaeiunestra die Hauptperson bei 
dem Morde sein lassen und den Mord meist nach Argos verlegen. — 
oia KX. cf. Od. 3, 200. — o6y oafax;, cf Soph. El 124. xXv rdXai ix 
SoXepa? dOecoxaxa piaxpos äX6vx‘ aTtdxai; ’ Ayauipivova xaxa xe yeipl 7rp65oxov. 

No. 3. Siehe Od. 4, 561 ff. — oXßto; u> Mev£Xae, cf. cpfXo? co Mev£Xae, 
II. 4, 189. 
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4. ’Ercl ’ A'/lXXitO;, Tl|JL(DflivOU iv AeUXTQ 7-j) vV)S( u. 

ITatBa ös a$ 0£xt8o$, Ur^idhr^ Ayi\i]a, 
rfi tepa VT| 00 <; novxtas dp/pt«; e^ei. 

5. ’Erl toü aOrou, xetjAivov iv Tpoty. 

0£aoaX8<; ouxo; dvTjp ’A^iXeos Iv xcp8s xeöaitxai 
x6{xßa>, löpxjVTjoav 8’ Ivvia rTisptöss. 

v 6. ’EtcI riaxp6xXou, xstpivou ixera ’ Aj£iXX£u>s. 

IlaxpoxXou xacpos ouxo?, fyioui 8’ ’A/tX^i' xlöairxat, 
ov xxdvsv tuxu? v Apr^ ^Exxopo? Iv TraXdpiai^. 

7. ’EtiI Teoxpou, xetpivoo iv SaXapuvt rr]? KuTtpoü. 

’ltov wxupiopmv xapLtr^v TeXap.amov r^e 

Tsuxpov aTrocpÖtpevov yrj 2aXap.li; xaxi/si. 

8. ’Eitt Niaropoc, xetpivou iv OuXtp. 

T8v ßaöüvoov, ^o)rr t v xs vlr^a xe östov l^ovxa 
av8p’ cqaööv xaxe/co, Nsaxopa x8v riu)*ov. 

. 9. ’EttI ’ AvtiX6'/oü, xetpivou iv Tpohj. 

Mv^fl’ dps TTfi u(ou xou.'Nioxopoc, ’ AvXlX8}(OlO, 
o? öavsv Iv Tpo(iQ f>uodjj.svo? iraxepa. 

10. ’Ercl ’Oouaoifos, xctpivou iv Tu^T)v(<jc. 

’Avspa x8v iroXüfATjXtv IttI )röovi x-jjöe öav8vxa, 
xXetvoxaxov övtjxojv, xuptßoc Irsoxtaasv. 

No. 4. u. 5. Nach Homer ist Achilleus in Troas am Hellespont «auf 
dem Vorgcbirg Sigeion begraben (s. Od. 24, 36ff."82.), wo er später einen 
Tempel hatte, Strabo 13, 596. Die nachhomeriscbe Sage lässt ihn auf 
einer fabelhaften Insel im Pontus Euxinus (daher tcovtixs), Leuke oder 
Acliillea, begraben sein; oder er sollte hier mit anderen vergötterten Heroen 
und Heroinen ein seliges Leben führen. — ivvia UteplÖes, s. Od. 24, 60. 
MoOaat ö’ ivvia Traaat — OpVjveov. 

No. 6. Die Äsche des Patr. war mit der des Achilleus in diner 
Urne, Od. 24, 76 ff. cf. II. 23, 83 ff. 243. — Tod des Patr. II. 16, 818 ff. 

No. 7. Teukros, der beste Bogenschütze der Griechen vor Troia 
(II. 8, 266 ff. — Seine toi toxupopot II. 15, 440.), nach seiner Rückkehr von 
Troia von seinem Vater aus der Heimat fortgewiesen, liess sich auf 
Kypros nieder. — Taalijv, s. No. 18. 

No. 8. Vgl. Od. 3, 244. 24, 51. n. 1, 248. 7, 325. 9, 104. 

No. 9. Antilochos, mit seinen Freunden Achilleus und Patroldos in 
dinem Grabe bestattet (II. 23, 556. Od. 24, 16. u. 78 ), war vor Troia 
gefallen, * indem er sich für seinen in der Schlacht gefährdeten Vater auf- 
opferte. Pind. Pyth. 6, 28. ’AvdXo^oc, o; OrcepicpÖiTO 7raxp6;, ivaplpißpotov 
dvap.e(vai; axparap'/ov Ai6t6”tuv Mifxvova. 

No. 10. u. 11. Die ältere Sage lässt den Odysseus auf Ithaka sterben, 
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11. ’Ercl xou aitou fxepov. 

Outo? ’Oouaa^o? xXfltfou xa<pos, ov ota xoXXa 

"EXXvjVe«; tcoXsjjuo Tpauxtp suxoyee«;. 

# 

12. ’Em AtO{xV ( 5ot>;, xeiuivoy xij 6p.a>vy|A<p vVjotp. 

A?Wjx6v 7ravxeaatv iTcty&ovloi; Atopvjovjv 
Tjo’ Upa xaxiyet vf^oo? 6pKDVup.iv]. 

13. ’Eirl ’ IoofAEv^o); xal Mt]pt6vou, xetp.£vtuv iv Kvuxjcu”). 

Kvcoaotou ISopevvjo? 6 oac xdtpov ' auxdp h { d) xoi 
irXvjofov föpopat Mvjptovvjc 6 M 6 X 00 

14. ’ Erl Afavxo; xoü ’ OiX£u>;, xetpivou Moxövtp xtj Wjaip. 

’EvftdSe x 6 v Aoxpcuv r^vjxopa ^ata xaxsaysv, 

Afavx’ OlXtdovjv iv neXdysi <p9 tpevov. 

15. ’Erl Ntp£u>;, xeipivou Iv Tpofy. 

’ Evöotös xov xdXXtaxov imyftoviwv syei a?a, 

Ntpea, ^6v Xap^Tiou rtatoa xal * AfXai vj?. 

16. ’Erl TX-r)7toXi{xou, xet|x£vo'j h 'P66iu. 

f/ Ao’ 'HpaxXstSvjv ^r^TQvopa OupoXeovxa 

TXvjiröXejxov xaxiysi xupaxoeaaa P65o?. 

17. ’Ettl E6pur:6Xou, xEtpivou h ’Opfxevfm. 

IläxpiQ iv ’ Oppevtq) Eoatpovo? dqXaov utov 

EupuruXov xpuTrcst oaxputfeooa xovt?. 

worauf auch Od. 11, HO ff. hindeutet. Nach späterer Sage sucht ihn sein 
und der Kirke Sohn Telegonos auf, tödtet ihn aber, ohne ihn zu kennen, 

in Ithaka und nimmt seine Leiche mit nach Aiaia, der Insel der Kirke, 

die man sich in der Nähe von Tyrrhenien dachte; oder Odysseus kam 
nach Tyrrhenien und starb dort. — No. 1 1 . scheint sich auf sein Grab 
in Ithaka zu beziehen. — xXetvöxarov, cf. Od. 0, 20. 

No. 12. Diomedes, nach seiner Rückkehr von Troia aus Argos ver- 
trieben, kommt zu den Dauniern in Unteritalien, wo er stirbt. Er wurde 
begraben auf der nach ihm benannten Insel im adriatischen Meere, wo er 
auch, wie an andern Orten Italiens, göttlich verehrt ward. cf. No. 4. 

No. 13. Siehe II. 2, 645 ff. 8, 263. 13, 240. 

No. 14. Siehe II. 2, 527. Od. 4, 409 ff. Die Od. 1. 1. genannten 

gyräischen Felsen waren in der Nähe von Mykonos. 

No. 15. Siche II. 2, 671 ff. — Beachte die Namen der Eltern. 

No. 16. Siehe 11. 2, 653. Tlepolemos, von Sarpedon getödtet (II. 5, 
628 ff.), hatte Grab und Heiligthum auf Rhodos. — 6up.oX£iuv # auch At- 
• tribut des Herakles, II. 5, 630. 

No. 1 7. Eurypylos, einer der ausgezeichnetsten Helden vor Troia, 
II. 2, 734 ff. 5, 76 ff. 167. 11, 809 ff. Nach der Argonautensage (Pind. 
Pyth. 4, 33.), wo er Sohn des Poseidon heisst, gelangte er nach Lybien. 
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18. ’Erl <J>tXoxW|Tou. 

Töfcrnv 'HpaxXeoos xap/vjv, IToiavTiov otov, 
rfie, O iXoxTTjT7jv Mtvoa? xotxe^e 1 . 

19. ’Eirl MeveaOlu);, xetplvou £v ’AQVjvaic. 

Ta$iXo)(o<; Xatnv, olb? ITEXEmo MeveoOeüs, 

IvOaS’ dvl xXeivfl 7raxpt'8t fioipav eyei. 

20. ’Ecj>’ "Exxopö?, xetpivou iv 'Ocppuvüp X6cpu> rrjc* Tpolac. 

^Exxopt x(5vSs xacpov nptajxoc |i.e yav i^exeXeaoev 

O^OOV UTC£p fat T,? §7UYt7VO|X£VOti;. 

No. 18. Siehe 11. 2, 716 ff. Homer Od. 3, 190. lässt den Phil, glück- 
lich in die Heimat kehren; nach späterer Sage wurde er nach Italien 
verschlagen. Philoktet gehört dem Stamme der Minyer an. 

No. 19. Siehe II. 2, 546 ff. — xa$(Xoyoc, ib. 553. — Nach Plutarch 
Thes. 25. fiel M. vor Troia; andre Sagen lassen ihn nach Melos oder nach 
Grossgriechenland gelangen. 

No. 20. Hektor hatte auf dem Ophrynion hei Troia einen heiligen 
Hain, Strabo 13, 595. 


XIII. A n y t e. 

1. 

KuitptBo«; ouxos 6 ^topo?, Iftcl cpt'Xov e7tXexo xfjvqt 
ctfev a-rt’ Tjirstpoi) Xafrrcpov 6p9jv irEXctyo <;, 
ocppa <p(Xov vauxTfjai xsX^ ttX8ov* ajicpl tc^vxo? 

SetpLocivet, Xwrapbv 8spx<ip.£vo? £öavov. 

2 . 

MdtVTj? oüxo? av^p Tjv Cwv irox£, vüv 8e XEdvrjxmc 
taov AapEup xtp pt£yaXq> Suvaxat. 

Anyte von Tegea, c. 01. 120. v. Chr. 300. 

No. 1. Anthol. Pal. 9, 144. Auf einen Tempel und heiligen Raum 
(xifievo?) der Aphrodite edirXota mit einer Statue derselben, cf. Plat. 12. — 
V. 2. iprjv dorisch für 6päv. — V. 3. In dcp.<fl o£ tc6vto; 8etp.aivei liegt 
die Ursache der glücklichen Fahrt. 

No. 2. Anthol. Pal 7f 538. Auf das Grab eines Sklaven Maues. 
Manes ist häufiger Sklavenname. 


7 * 


/ 
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XIV. Zenodotos. 

TU xbv v Ep«)xa xrapa xpTjVTQaiv eOr^xsv, 

olopievo? Traoastv xouxo xb 7rC>p obaxt; 

Zenodotos, vielleicht der Grammatiker unter Ptolemaeos Lagi c. 01. 124. 
v. Chr. 284. 

Anthol. Planud. 14. 

* XV. K a 1 1 i m a ch o s. 

1 . 

Tflbe 2ao)v, 6 Ai'xmvo;, ’Axavfhos tepbv utcvov 
xoip-axcu. OvTrjaxeiv (xtj Xe*(£ xou? aYaöou?. 

2 . 

’Htooi MeXdvwntov £Odbrxo|j.EV, ^sXtou 8e 
Suopivou BaoiXdj xdxÖavs Trapöevix^ 
aöxo/Epf* C^etv ^dp, absXpEbv £v 7ropl öeioa, 
oux sxXt}. 8i'5up.ov 8’ oTxo? losISs xaxbv 
5 iraxpo? * Apiaxfonroio * xaxYjcp^oev 5b Kopr^vTj 
7raoa, xbv euxexvov X^iP 0V töouaa 8bp.ov. 

3 . 

’AaxaxtSxjV xbv Kprjxa, xbv a?ir<5Xov, YjpTraos Nup/pT] 

££ opso?, xat vuv Upb; * AaxaxtSr^. 
ouxext AtxxaiVjOtv uiro 5poatv, ouxbxi Adpvtv, 
itotji.£v£^ ’ A oxaxförjV 5’ atbv asioop.£&a. 

Kallimachos von Kyrene, c. 01. 125. v. Chr. 280. 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 451. Saon sonst unbekannt. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 517. Auf ein Mädchen, das aus Schmerz 

über den Tod des Bruders sich selbst entleibte. — V. 1. Vjtiioi, Adjectiv 
statt des Adverbs, cf. Hom. II. 1, 424. 497. 8,530. Od. 2,262. Asklep. 1,1. 
Dieser Gebrauch ist besonders häufig bei Angabe der Zeit und des Ortes, 
seltener bei Angabe des Grundes und der Art und Weise. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 518. Auf den Tod des Astakides, eines schö- 

nen Jünglings, der nach der Vorstellung des Dichters wie Hylas wegen 
seiner Schönheit von einer Nymphe, nicht von Hades, geraubt ward. Er 
wird ein Heros der Hirten, ein zweiter Daphnis. Daphnis, der schöne 
Göttersohn, ein im Blasen der Syrinx geschickter Hirt und Jäger, starb 
aus Liebesleid und wurde ein Hauptgegenstand bukolischer Dichtung. 
Sein eigentliches Vaterland istSicilien; man ve^etzt ihn übrigens auch nach 
Phrygien und Kreta. Ovid. Met. 4, 275. nennt ihn den idäischen Hirten. — 
Dikte, Gebirg in Kreta. 
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XVI. Asklepiades. 

1. 


Aoxal rotpLatvovxa [A£oaptßpiva jiTjXd os Mooaat 
eopaxov lv xpavaot* oopsatv, * HatoSe, 
xai aot xaXXt7C£xr 4 Xov £poaadp.£vat irspt irdaat 
wpdjav 5d'pva; UpBv dxpe|iBva, 


otoxav 5s xpava? * EXixtovtBo? svBsov oo<«p, 

TO Tcxavoo TttoXoü Ttpooftsv EX0'1/£V ovo;, 
oo oo xopsaaajx£vo; |i.axdpo>v yivo$ sp^a xe ptoXirau; 
xat ysvo; dp/auov £*Ypacp£; ^jiiOsaiV. 


2 . 

/ » ♦ 

'0 *^ 0 x 0 ; ’Hptvvr,? ooxo; rovos, oo/t iroXo; piv, 
tb; av TtapÖEvtxa; dvvsaxatSsxsxso;, 
aXX’ ixs ptov ttoXXcov Bovaxa>TEpo<;* s? 5’ ’AtÖa; p-ot 
fiTj xa^b; r 4 XÖs, xfc av xaXt'xov so^’ ovopia; 


3. 

V A5’ £*(«> a xXdjjitov ’Apsxa 7rapd xtpBs xdöirjfAat 
AfavTo; x6{i|3(p XEtpapiva TrXoxdjjLOb; * 

Öojjlov a^st p.s'ydXcp ßspoXv^piva, s l Trap’ ’ A^atoo; 
, a BoXocpptov ’Araxa xpsooov l(xso Bovaxat. 


5 


Asklepiades. Es gab mehrere Epigrammendichter dieses Namens; der 
berühmteste war der von Samos c. 01. 125. v. Chr. 280. 

No. 1. Anthol. Pal. ft, 64. ’AoxXrjittaSoo, ol 8£ JApylou (des Zeit- 
genossen Ciceros). — Nachgebildet Hesiod. Theog. 22 ff. — V. 1. pieoap.* 
ßptvd, warum wohl zur Mittagszeit? — V. 5. Die Quelle Hippokrene, 
durch einen Hufschlag des Pegasos hervorgerufen. — V. 7. Die Haupt- 
werke Hesiods waren OeoYoviot, ¥ Epya xal ! H[jip<xt und 'HptuoYovia oder 
’Hotat piEYdXat; das letzte -ist bis auf wenige Bruchstücke verloren. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 11. ^Erinna s. p. 84. Sie starb als lftjäh- 
riges Mädchen. Ausser Epigrammen hätte sie ein aus 300 Hexametern 
bestehendes Gedicht ’HXocx xttj gedichtet, das von den Alten sehr hoch 
geschätzt wurde. Auf dieses Gedicht scheint sich unser Epigramm zu 
beziehen. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 145. \ Auf das am rhöteischen Vorgebirg 
befindliche Grab des Aias Telamonios, der, im Kampf um die Waffen des 
Achilleus von dem schlauen Odysseus besiegt, rasend wurde und sich 
tödtete. Horn. O.d. 11, 543— 657. Sophokl. Aias. Ovid. Met. 13, 1 — 3ft5. 
cf. Adespot. No. 11. — V. 3. ei statt ort. 
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XVII. L e o n i d a s. 

1 . 

v Aaxpa }x£v Tjixctupwas xat tspa xöxXa oeX^v/js 
a;ova btv7;aai; IfiTrupo;; ifiXioz * 

6jAvo7:bXous S’ dysXr^bv dir^piaXbuvev ^Oji^po;, 

Xap.7rpbxaxov Mooaswv (peyyos dvaa^bfisvos. * 

2 . 

riapÖEvtxdv vsaoibbv dv bjxvoTrbXoiai piXiaoav 
Hpivvav, Mooaiuv avösa ops7rxopivav, 

Aioas s?s upivaiov dvap7:aasv* r 4 pa xbo’ Ijicpptov 
eTtt’ exujaojs a Trais* n Bdoxavo; soo’, ’Atoa. w * 

3 . 

’AypovbpLtp xdbe Ilavl xat £uaaxf 4 pi Aoaup 
7rpsa[3os xat Nuji.cpats ’Apxds e^xe Btxiov* 

Ilavt |iev dpxixbxov ^ijxapov aojnrafaxopa ptaxpoC; 
xioaob Ss Bpoputp xXcova 7roXo7tXavso;, 

8 NujJicpais oe oxispr 4 s suzotxiXov avöo; bira>pT 4 s, 
cpoXXa xe 7rETcxaix£va>v atjxaxoEvxa fibbtov. 
avv)’ d>v Eooopov, Nop/pat, xb5s otujia yspovxos 

aofcsxs, Ildv yXayspbv, Bdx^s TroXuoxaipoXov. 

♦ / 

4 . 

rXsoxoirbxais Saxbpotai xai d{x7rsXoipüXopi Bdx^tp 
HptnvaE Trpa >xr 4 s bpdypiaxa <poxaXtr 4 s, 
xpiootov o?votteS(ov xpioaous lEpwaaxo xooaos, 
lpnrXr 4 aas. oivoo Trpwxo)(uxoio, xaooos * 
d>v r^eis aTTEiaavxss oaov ösais oivotri Bdx)(q> 
xal 2axt$pots, 2ax6pwv TrXsiova mop-sfra. 

Lconidas von Tarent, c. 01. 125. v. Chr. 280. 

• * 

No. 1. Anthol. Pal, 9, 24. — äfcoya Stv/joas, sob^Jd der Sonnen- 
gott das Rad seines Wagens in Bewegung gesetzt hat. cf. Pind. 01. 1,4. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 13. AecuvlSou, ol hi MeXectypou. — V. 1 — 3. 
Der Raub der Persephone ist bekannt. In Betreff der mythischen Paral- 
lele vergl. Kallimach. 3. Auch Persephone ward beim Blumenpflücken 
geraubt. — V. 4. Bdsxavoc £ao\ ’At8a. hatte E. in einem Epigramm auf 
ihre verstorbene Freundin Baukis gesagt, Anthol. Pal. 7, 712, 3. 

No. 3. Anthol. Pal. 6, 154. Aeoov. Tctpavxlvou, ol oh ratxoüXixou. — 
V, 5. oxuprjc örcu)pY)s, der vom Laube beschatteten Traube. 

No. 4. Anthol. Pal. 6, 44. *A8 tjXov, ol 8 e Astuvloa Tap. 
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XVIII. Mnasalkas. 

♦ 

v H8Yj xa8s fievcü 7roXl|i.ou 8t ycL, xaX8v avaxxo; 

axipvov Ipup vcuxtp TroXXaxt jioaapiva, 
xaursp xrjXsj^Xous lobt; xai 5(£p|i,a8t’ alva 
jxupia xal SoXi/a? 8s$apiva xotpLaxa?* 
ou8s txoxe KXstxoio Xitcsiv 7rspip,axsa ira^uv 
^»aptl xaxa ßXooopov cpXotoßov ’EvuaXiou. 

Mnasalkas von Sikyon, wahrscheinlich c. 01. 133. v. Ckr. 248. 

Anthol. Pal. 125. Auf den in einem Tempel aufgehängten Schild 
eines Kriegers Namens Klitos. 


XIX. Dioskorides. 

1. 

Ek Sr/eov irsp/J/aoa X8/o u? Ar^aivEXT) 8xxa> 

7rat8a<; U7r8 ottjXtq ixdvxa; sfrarxs 
8axpua 8’ o&x Ep^S’ im ixevÖeoiv, aXXd x68’ eItcev 
jxouvov * to> ^Ttdpxa, aol xsxva xaux’ sxsxov. 

. ‘ * 2 . 

Ta Iltxava ÖpaaoßooXo? Itt’ aom'So? TjXüOev arrvoo?, 
ETixa Trp8? ’ApYettov xpaufxaxa 8£;afx£vo?, 

Seixvo? avxi'a 7tdvxa * x8v atjxax^svxa 8’ 8 7xpsaßu<; 

• Txai8’ £irt irupxai-yjv Tuvviyos surs xti)st<; * 

AsiXol xXatsoöeoaav, iyti) 8s ai, xsxvov, a8axpos 
öotyco, x8v xal xal AaxsSatjxövtov. 

Dioskorides, c. 01. 145. v. Ckr. 200. 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 434. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 229. — xä IIixdv<f, ei« tt)v flixdvav. 


XX. A n t i p a t r o s. 

Antipatros. Es gibt zwei Epigrammendichter dieses Namens, Anti- 
patros von Sidon (c. Ol. 145. v. Chr. 200) und Antipatros von 
Thessalonike, wahrscheinlich derselbe, welcher hier und da der 
Makedonier heisst, unter den ersten Kaisern. Die folgenden Epigr. 
gehören dem Sidonier, nur No. 2. 7. u. 8. haben die blose Ueberschrift 
’ AvTlTtdxpoy. 


r 
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♦ 


1 . 

Ouxext OeX^ojisva?, ’ Opcpeu, -Spoas, ouxexi irexpa«; 

a$ei;, ou ib^pmv auxovopou«; a^eXas* 
ouxext xoipdosis avejxtüv ßp8fiov, ou)(t )raXaCav, 
ou vicpexaiv aopfiouSj ou TtaxGiYsuaav aXa. 

5 wXeo 7 «p * cs 8i 7roXXa xaxtoSupavxo i}uY<xxpei; 

Mvapioauvas, j±dxr 4 p 5’ efoya KaXXuSira. 
xt cpOipivois axova/eopisv i cp’ uldaiv, avtV aXaXxeiv , 
xa>v ^ai5ü)v ’A i8r 4 v ou8i Osoi? Suvapu;; 

2 . 

Ol fiev oeo KoXocpcova xtÖT 4 vr 4 xeipav, ^Oinrjpe, 
oi os xaXav Sjxupvav, ol 8’ ivsirouat Xi'ov, 
oi 8’ 'lov, ol 8’ sßoaoav iuxXapov SaXajxTva, 
ol 8i vo xiov AamBsiov piaxspa OsaaaXtav* 

5 aXXoi 8’ aXXr 4 v Y«iav avia^ov. el 8s jie <I>oi'j3ou 
ypxj Xi;ai Trivoxa? djj/pa8d [xavxoauvas, 

7raxpa ooi xeXsösi jiSYa? Oopccvo;, ix 8s xsxouar 4 <; 
o6 övaxa?, fiocxpo«; 8’ eirXso KaXXi^Trac- 

3. 

'Hpaxov xdpux’ apsxGC?, p-axapiov 8i TCpocpr 4 xav, 

* 'EXXdviov ßtoxirj 8s6xspov dsXiov, 

Mouainv cpiyyoz f/ Ojjtr ( pov, aYr 4 pavxov ox8jxa x8o{xot> 

‘jravx^s, dXipf>oöia, £eTvs, xsxsoDs xovi?. 

4. 

2a7r<ptt> xoi xsoösic, yßwv AloXl, xdv jxsxd Mouaat? 
aUavdxai? Dvaxdv Mouaav aetSopivav, 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 8. — V. 6. Orpheus war der Sohn der Kal- 
liope und des Oeagros oder dos Apollon. Ueber die Art seines Todes 
siehe Virg. G. 507 ff. und Ovid. Met. 10, 1 ff. 

No. 2. Anthol. Planud. 200. Ueber die Vaterstadt des Homer siche 
zu Sitnonid. V. 2. p. 74. — los, eine kleine Insel der Sporaden, wo Homer 
begraben sein sollte. Strabo 10, 484. Aristoteles behauptete, dass er hier 
geboren sei, bei Gell. N. A. 3, 11. — Salamis auf Cypern. Vergl. das 
Egigramm bei Gell. N. A. 

"Ercta r6Xei? 5iep££ou3tv rcepl £>££av '0(j.Vjpo’j, 

Sfxupva, ' P65o;, KoXocptbv, XccXapiv, "Tos, v Apyo{, ’AlHjvai. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 0. Auf Homers Grab. — V. 3. ox6p.a 
x6fjp.ou, seine Stimme ertönt durch die ganze Welt. 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 14. — V. 1. cf. Plat. 10. — ^3ö>v AloX(?, 
Lesbos. — V. 3. Peitho, eine der Chariten. 
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av Koirpi? xal J Ep<ü? oov a|i.’ Ixpatpov, a? jxeta rietöcu 
etcXsx’ d£t'C«>ov riiEpföwv axscpavov, 

‘EXXaot jjlsv xsp^tv, aol bk xXso?. «> xpts)jtffek 5 

Motpat StvEuaat V7j[ia xotx’ YjXaxaxa?, 

Trio? oox ExXcnaaofrs Travacpötxov Yjfiap dotSto 
acpOixa {i^oatxsva 6«>p’ ' EXix«md5«>v ; 

5 . 


v Ißux£, Xr/toxat oe xaxsxxavov Ix iroxs vTjaot) 
ßocvx’ I? lpr,jxc(trjV aoxtßov fji'öva, 
dXX’ lTtiß«)adjjL£vov *Y£pdv«)v vscpo?, ai xoi ixovxo 
{j.dpxt)ps? aXytoxov dXXojjivq) Oavaxov* 

O'jSI jxdxTjV fa)(7joa?, Iitst 7rotv7jxi? ’Eptvo? 5 

xtovÖs oia xXaY*pjV xtoaxo astb cpdvov 
StaocpiTjV xaxd ^aiav. ’lto cptXoxspBsa cpuXa 
X7)iox£o)V, xt öecSv ou TrscpoßYjads /dXov ; 
ouBI y*P & lrpoTrdpotÖE xavu>v AiYtaöo? aoioöv 

oppct jxsXajj/JtEirXmv IxcpoYSv Eup-Evtotov. io 


6. 

OdXXot xsxpaxdpopßo?, ’Avaxpsov, dp<pt xtood?, 
aßpa xs Xeijjwüvojv irpocpopscov irsxaXa* 

TzrflctX 5’ apYivoEvxo? dvadXt'ßoivxo y aXaxxo?, 
eucuBs? ö’ dub y^ ysotxo psOo, 
ocppa XE XOI OTtOÖlY) X£ X«l baXSOt XEp'ilV dpYjXOtl, 5 

£? OY) Xt? CpÖlJJLEVOt? /p{|XTtX£Xat EÜcppooova, 

«) xb <p(Xov oxsp£<x?, cptX?, ßdpßtxov, a> aov dotbd 
7tavxa otaTtXtuaa? xal abv sporn ß(ov. 

7 . 

Nfißpstauv 6it baov odXi«Y$ UTTsptaysv auXd>v, 
xbaoov orcbp Trdaa? Expose osTo ysXo? * 




No. 5. Antbol. Pal. 7, 745. Statt vTjOO’j schlägt Jacobs vor vtjo?. 
Wenn v/jooo richtig ist, so verbinde: äxSavxa d; ifjiova v/)<joü. Wahrschein- 
lich aber ist dann auch dpTjfxctfTrj? zu lesen. — V. 7. 2 i<j. '(ctTa, Korinth, 
wo einst Sisyphos herrschte. — V. 9. Hom. Od. 3, 209 ff. Grundgedanke 
ist, dass besonders die Sänger unter dem Schutze der. Götter stehen. 

No. 6. Anthol. Pal. 7, 23. Auf Anakreons Grab. — V. 2. Xetpiovu) 
it£xaXa, Blumen, wie Simmias 3. TrdxaXov £>65ou und oaxlvOiva tp6XXa 
Theokr. 1 1 , 26. 

No. 7. Anthol. Planud. 305. — veßp. a6Xo(, Flöten aus den Kno- 
chen von Hirschkälbern. — V. 3. Paus. 9, 23, 2. piXtaoat atitip xaOeooovtt 
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5 


5 


ou8b jxatTjV.aTraXor? $ot>0b? itspl /e(Xs atv capiG? 

£7rXaas XTjpoSsxov, Ili'vSaps, o£io piXi. 
fidpxo^ÄMatvdXto? xspbsi; Os 6<;, up.vov astaa? 

vojiitüv Xr,adp.Evo; oovdxa>v. 

8 . 


Aio*|fevsu; xo6s 07 j}ia, aocpou xu vb?, o? roxe öutxtp 
apasvt yoiivr^y lEszbvst ßtoxov, 

(p jxia xi? mrjpa, pLia SfirXot?, si? ajx lcpo(xa 
oxr/i ru>v, auxdpxou? oirXa ostocppoauva?. 
aXXd xacpou xoGo’ Sxxo; vz\ a<p povs?, (b? 6 Stvcorcsu? 
£/0at'pst cpaGXov Tcdvxa xal stv ’Aiotq. 


9. 

V 0pvt, AiG? Kpovioao Stdxxops, xsui /dp tv eoxa? 

7 opYk Grsp {xsYdXou xujjlj 3 ov ’ Aptaxopivou?; 
’AyysXX«) |xsp07reaatv, oöouvsxsv ooaov ctpiaxo? 
otavaüv Y £ vöti.av, xbaaov 08’ r/iOsrnv * 

5 SstXat' xot SstXoTatv icpsoprpjouji izeXsizr 
afxjxs? o’ axpsaxot? dvopaot xspiröfisOa. 


xtpooe7t£xovx6 re xal e-Xaaoov rpo; xd yefXx) xou xtjpou. — V. 5. MatvaX. 
6e6c, Pan, der arkadische Hirtengott. Mainalos, Gebirg in Arkadien. 
Yita Pindari p. 9. '0 fouv IJdv 6 Oeo; tocplb) p.sxa£ü xou KiOaiptövos xal 
xou 'EXtxuivoc aowv ratava HivSapou* 5t 6 xal aijxa irtolriaiv tU xiv 6e6v, 
iv ip ydpiv ip-oXo^et xf ( c xtp/r)s a6x(p, ou ij apy/j * llav, ’ApxaSlac 
p.e5£a>v xxX. Pindar liess dem Pan eine besondere Verehrung zu Theil 
werden und hatte ihm eine Statue in der Nähe seines Hauses geweiht. 

No. 8. Anthol. Pal. 7, 65. — V. 2. YUfxv/jxxjv ß. Wie ein leicht- 
bewaffneter Krieger schritt D. durchs Leben; daher V. 4. oitXa. 

» 

No. 9. Anthol. Pal. 7, 161. Auf Aristomenes, den Helden des zwei- 
ten messenischen Krieges, cf. Simonid. Ep. 9. und Adespot. 6. 


XXI. Meleagros. 

1. 

Kr^paoo«) xov v Epo)xa, xov aYP l0V * ®P Tl 7®P ®P Tt 
dpOptvo? ix xoixa? tp/sx’ airo7:xd(xsvo?. 
eaxi 8’ 6 7 toT? yXoxuSaxpo?, astXaXo?, tbxtk, dOapißr^, 
atjxd y £ Xcov, 7rxsp.bsi? vtuxa, cpapsxpo'pbpo?. 

Meleagros von Gadara, c. 60 v. Ohr. 

No. 1. Anthol. Pal. 5, 177. Eros wird wie ein flüchtiger Sklave 
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7raxpb? 8’ ouxex’ <ppaCeiv x{vo?* ouxe ^ap aldr 4 p, 6 
ou ybiiiv <pr 4 ot xexeTv x8v ftpaauv, ou TteXaYo?. 

Trdvxrj Y«ip xal iraoiv aite/Dexai. aXX’ £aopdxe, 

[X7j 7TOU vuv ^o/aT? aXXa xiör 4 ot Xtva. 
xat'xoi xetvo?, loou, Trspl cpwXeov. ou jas XeXr 4 öa?, 

xo£oxa, Zr 4 vo<p(Xa? 0 {xp.aai xpuTrxojxevo?. 10 

2 . 

IlcnXei'o&co, xal paxpb? ex’ Iv x6Xroiat xaöeuotuv* 
irtoXetoDo). xt 8e pioi xo dpaau xouxo xpecpeiv; 
xal Yap aiptov scpu xal 67ro7txepov* dxpa 8’ ovu£tv 
xvi'Cet, xal xXaTov TtoXXa p.exa;u yeXa. 

7rpo? 6’ ext Xotxrl>v axpeicxov, aet'XaXov, )j£u 8e8opx6?, 5 

d^piov, ou8’ aux^j jjnr 4 xpl cpt'X-fl xtöaoov. 
irdvxa xepa?. xot^ap TteTtpaaexat. et xt? 6lk6~\ovz 
epnropo? (uveiaDaf iratoa öeXet, Trpoatxeo. 
xatxot Xtaaex’, l8ou, SeSaxpujxevo;. ou a ext 7tajXä>. 

Odpaef Zr 4 vo<plXa auvxpotpo? d>8e pive. io 

3 . 

Nal xav Ku7rptv, v Epa>? ; cpXe;a) xd ad rcavxa 7rupa>oa?, 
xo$a xe xal £xuihxr 4 v toBoxov cpapexpr 4 v. 
cpXeE«), vat. xt p.dxata ^eXa?, xal otptd pear 4 ptt>? 

p-u^OtCet? ; xcfya ttou aapodvtov ^eXctaet?. 
r 4 Y^p aeu xd 7ro8r 4 Ya IMöcov u)xu7rxepa x6^a?, 5 

^aXxoSexov ocpiy^a) aot? Tiepl Troaal 7re8r 4 v. 
xalxot Kaöfxetov xpaxo? otdop.ev, et" ae Trdpotxov 
t^u^ au^eu;«), XuYxa Trap’ afrroXlot?. 

ausgerufen und beschrieben, cf. Mosch. 1. — V. 5. Homer kennt Eros 
nicht, bei Hesiod Theog. 120. gehört er zu den ältesten Göttern und hat 
keine Eltern; daher weichen die Späteren in Bezug auf seine Abstam- 
mung sehr von einander ab. Als den alten Naturgott macht man ihn 
zum Sohne des Uranos und der Ge, des Chaos, des Kronos u. s. w. Als 
der gewöhnliche Liebesgott hat er Aphrodite zur Mutter und Zeus oder 
Ares zum Vater. — V. 9. itepi cptoXe6v, wie ein wildes Thier. — 
V. 10. Warum wird Eros grade hier to£ott); genannt? 

No. 2. Anthol. Pal. 5, 178. Der Dichter bietet den Eros wie einen 
Sklaven zum Verkaufe aus. ' , 

No. 3. Anthol. Pal. 5, 179. — V. 4. ootpoaviov. cf. Hom. Od. 20, 301. — 
V. 5. Eros ist 71007)70; IloOtuv; das Epitheton ist von dem Gotte auf die 
Flügel übertragen. — V. 7. »Ein kadmeischer Sieg“, sprüchwörtlich für 
einen mit grossem Verlust errungenen Sieg. Die Kadmeer, d. h. die Tlie- 
baner, hatten die Argiver in dem mythischen Kriege der Sieben gegen 
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«XX* rot, BuovtXTjXS, Xaßwv 5’ stti xoucpa nlBtXa, 

10 Ix7texaoov xaytva? sl? ixspou? TrxepuYa*. 

4 . 

Astvo? v Epa>c, Bstvo?. xi' Be xB ttXsov, t^v ttocXiv £wa>, 
xal irofXtv, otpmCmv TtoXXaxt, BstvB? Ep«)«; ; 

Tj Yap 6 T^at? xouxotat ysXa, xal ruxva xaxtodet? 
TjOstat* r,v 5’ 2 ^ 0 ) XotBopa, xal xpscpsxat. 

5 daupa os pot, tt«)? apa Std ^Xauxoto cpavsiba 
xopaxo?, I; 6-j'pou, KüTrpt, al> 7rj>p xsxoxa?. 

o. 

HB*/) Xeoxoi'ov OocXXet, OaXXst Bl cpt'Xopßpo? 
vocpxtaao?, SaXXst B’ oopsattpoixa xptva. 

r,Sr 4 B’, 7j cptXspaaxo?, iv avtlsaiv tuptpov avöo?, 
ZrjVOtptXa, IIstDou? T|Bi> xiDrjXs .pBBov. 

5 Xstpcnve?, xi pocxata xBpat? ert tpatBpd ^sXaxs; 
a ^ap Trat? xpsoaojv dBu7rvB«>v axEcpavcnv. 

6. 

Ataoopt’, V Ep«)?, XOV Ot^pöTTVOV ’ijJLOl ttBOov 'HXtoBtnpa? 
xo(ptoov, alBeoöel? MoBaav Ip7)v txsxtv. 

val ^ap Br, xd ad xo-a, xd ptj BsotoaYpsva ßotXXeiv 
aXXov, ael *B ? st:’ ipo't Trx7jvd ^sovxa ßsX-r], 

5 et xat ps xxeivat?, Xstya> cpcovr^v Trpoievxa 
YpOtppOtX ' V Ep«)XO? Opa, £stVS, ptOtlCpOVlTjV. 

7 . 

riXs'tü XeoxBtov, irXi;«> 8’ diraXr,v apa pupxot? 
vapxtooov, TrXi'to xal xa Y*X«)vxa xptva, 


Theben nur mit eignem grossen Verluste zurückgeschlagen. — V. 0. 
Xaßtov, zu den Flügeln an den Schultern nimm auch noch die Flügel- 
schuhe, fliehe so schnell als möglich. 

No. 4. Anthol. Pal. 5, 1 70. — t( 6 e xö t:X£ov sc. 2$u>, was werde 
ich gewinnen. 

No. 5. Anthol. Pal. 5, 144. — V. 3. ^ cpiXep. Ztjv. Nominal, statt 
des Voeat., wozu dvllo? Apposition; Antiphil. 1. — utpipovavOoc, die 
blühendste tyiter den Blumen, die Blume der Blumen. — V. 4. flsttla), 
eine der Chariten, Antipat. 4, 3. . 

No. 6. Anthol. Pal. 5, 215. 

No.' 7. Anthol. Pal. 5, 147. — V. ß. Das dvöoßoXsiv oder cpuXXoßoXetv, 
das Bestreuen mit Blumen, war ein Beweis des Beifalls und der Verehrung 
für Menschen (besonders für Sieger in Wettkämpfen) und Götter. 


Digitized by Google 


109 


rXs$o> xal y.pöxov djSuv* InrXIEw 8’ uaxtvöov 
ropcpupsfjv, rXl^a) xal cptXspaaxa ji>ö8a, 

«>; av £1 tl xpoxdcpot; {xupoßoaxpuyou HXto8u>pa; & 

EurXöxajAov yalvrp avOoßoX^ oxscpavo;. 


8 . 


TavxaXl rat, Ntoßa, xXu’ Iptdv cpdxtv, aYY^ov dxa;' 

8s£at otov aystov olxxpoxaxav XaXtav. 

Xus x8p.a; dvdöEOjxov, la>, ßapursvOsot <I>ofßou 
YEiva|iiva x8£ot; dposvbratSa y^vov. 
ou oot ratSs; ex’ slafv * axdp xt x88’ aXXo ; xt Xsuaato ; 

aT, a?, irX^ptfAUpsi rapOevtxatot cpövo;. 
d plv y«P p-axpo? rsp't Youvaatv, a 8’ Ivl xbXrot; 

xlxXtxai, d 8’ Irl y®*> d 8’ IrijAaaxt'Sto; * 
aXXa 8’ avxcorov dapißst ßlXo;* a 8’ Ir’ 8't'axot; 

rxtüoast* xd; 8’ ejirvouv gjjlu/ ext cp au; bpda. 
d 81 XdXov axsp£aoa rdXai oxöjRt vuv urb Odfißsu; 
jxdx^p aapxoraYTj? ota rsrr^YE XtOo;. 


5 


io 


9 . 

Otato, val fxa oe, Bdxys, xo abv öpaao;* äyio, xtojimv 
apys, Osb; Ovaxav avibyst xpa8tav. 

Iv rupl YsvvaÖsl; oxspYst* cpX^Ya xav Iv v Epum 
xaf u.£ raXtv Sr.oa; xbv abv aY£t; IxIxTiv. 

1 } rpoööxa; xartaxo; scpu;, xsa 6 opYta xpurxstv 5 

au8<5v, Ixcpafvstv xapia au vuv lOsXst;. 

10 . 

Adxpua aot xal vspös 8ta yDovo;, c HXto8a>pa, 

Saupouptai, axopY«; Xsfyavov, eI; ’Ai8av, 


No. 8. Anthol. Planud. 134. Ein Bote bringt der Niobe vom Kithäron 
. aus die Kunde, dass ihre Söhne dort auf der Jagd von Apollon getödtet 
worden seien (cf. Apollodor. 3, 5, 6.); während er die traurige Geschichte 
erzählt, werden die Töchter der Niobe von Artemis getödtet. Siehe Not. 
zu Adespot. Ep. 9. Ovid. Met. 6, 152 ff. — V. 1. TavxaXl; rat;, wie 
TeXauouvio; ul6; Hom. 11. 13, 67. — V. 7. cf. Ovid. 1. 1. 290 ff. 

No. 9. Anthol. Pal. 12, 119. Der Dichter hat umsonst bei Bakchos 
Schutz vor Eros gesucht. — <i y ^ o ^ -bY^ofAat. — V. 3. Anthol. Lat. I, 33. 
Ardenti Baccho succenditur ignis Amoris ; Nam sunt unanimi Bacchus 
Amorque dii. — V. 6. atjocüv = xeXeutuv. 

No. 10. Anthol. Pal. 7, 476. ' Eine Art threnetischer Elegie. — 
V. 7. daXo;, cf. Od. 6, 157. . 
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Saxpoa boabdxpuxa* 7toXoxXa6xip S’ ItcI xujxßa) 

07T£v5ü) p.vdp.3 irbftcov, jxvafia cptXo'ppoabva;. 

5 ofoxpd Y«p? o?xxpa <p(Xav as xat iv cpOitxevot? MsXsaYpo«; 
a?aC«)> xsvsav sU ’Ayepovxa yaptv. 
at ai, 7cou xb 7roösivbv d(xol öaXo? ; ap7taosv 9 At5a$, 
apTraoev* axp.atov o’ avÖo? scpups xovt$. 
aXXa os Youvoupat, y® “iravxpocps, xav 7ravbbi>pxov 
10 ^pspa 001 ? xoXirotc, paxsp, Iva^xccXtoat. 

11 . 

’Axpt's, Ijicuv oLTzdvr^oL Trb&cov, Trapajxuötov ü7tvou, 
axpis, apoupafrj Moooa, Xi-yuuxepuis, 
auxocpus? {xtpLTjjxa Xupa;, xpsxs pot' xt irodstvbv, 
ip*po6oooa cpt'Xot; Troaat XdXoo? ircspuY«?» 

5 a><; |xs 7rova)V jioaotto TravctYpuTn/oto pspfpvir;?, 

axpt, jxtxa)0«jA£VTq j^>oyyov lpa>xoirXavov. 

5<opa os 00t Y^etov^csidaXss bpöptva 8<botü, 
xat opoospds dxopaot <]>tCo pivot; ^axdSa?. 

12 . 

Naöoc £p.a 0p£7rx£tpa Tbpos* Ttdxpa Ss p.s xexvoT 
’AxQi? Iv ’Aooopioi? vatopiva Taodpoi?. 

Euxpdxsco o’ IßXaaxov 6 obv Mouaai? MfiXsatYpo? 

7Tp«)xa Mfivnnrfitat? aovxpoyaaa<; Xdptatv. 

5 £? 8s 2upos, xt xb Oocujxot; p.i«v, Ssvs, Traxptöa xoapov 

• vaiop-EV ev Övaxob? 7rdvxa? exixxs Xdo^. 
itoüXosxr,? 0’ lydpa;a xa8’ Iv SsXxotot 7xpb x6p.ßoo* 

YXjptos y®P Y stTtt,v Iyyüösv ’Atoso). 
aXXa ob xbv XaXtov xat 'jrpsoß6xr i v p.s Trpoasurwv 
10 yatpcov s{<; Y^pa? xatixb? fxoto XdXov. 

No. II. Anthol. Pal. 7, 195. — V. 4. ist Erklärung von plp.T]pa 
Xupa?. — V. 8. ox6fjt.act <^iCop.£vac, in den Mund tröpfelnd. 

No. 12. • Anthol. Pal. 7, 417. — V. 1. Gadara in Syrien, die Geburts- 
stadt des M, war wegen ihrer Bildung ein zweites Attika. — rexvot, 
Präsens statt des Aorist, nicht selten in Aufschriften. — V. 2. ’Ao- 
ouploic, Syrien wird von Dichtern öfter Assyrien genannt. — V. 4. Der 
Kyniker Menippos, aus Phönikien gebürtig, Zeitgenosse des M., verfasste 
in Prosa scherzhafte und persiflirendc Schilderungen und Darstellungen, 
die unter dem Namen menippeische Satiren ein gewisses Ansehen erlangten. 
Hierin ahmte ihm anfangs M., sein Landsmann, nach. — V. G. Xao? bei 
Späteren die unermessliche Zeit. 
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XXII. Parmenion. 

Oötoöai ’AXe£av8pov <pdxt?, efoep aXrftrfi 

(Doißo?. avixTjTcov aTrxexat ou8’ ’ AfSr^. 

Parmonion, wahrscheinlich zur Zeit des Augustus. 

Anthol. Pal. 7, 239. Apollon hatte dem Alexander durch die Pythia 
gesagt: dvfxrjxo; eT, io r:xt. Plut. Vit. Al. 14. 


XXIII. Lollius Bassns. 

Arfirxlrfi dxaxoto xptYjxooiou? oxe vauxas 
Ssoxspov ea^’ Wthrfi, wxvxas dpYji'tpdxotK * 

Sirapxas 6 oxoXoc, eurev, to’ <b; TtaXt rpoobia Ttofvxa 
xpaujxaxa xat axepvot; 8f 4 pt; eveaxt ptovot; * 
vov fe jxoÖou xopsoaaöe xat aratjxov dfi7rauoaoöe 
U7rvov, avtx^xou ot)}jlo? EvuaXtou. 

Lollius Bas sus, Zeitgenosse des Augustus und Tiberius. 

Anthol. Pal. 9, 279. Auf die 300 Spartaner von Thermopylä. — 
V. 2. Seuxepov, die ersten 300 waren die bei Thyrea Gefallenen* 
s. Simonid. Ep. 19. 


XXIV. A n t i p h i I o s. 

a. A( ßtßXot, xtvo? laxe; xt xeuOexe; ß. öufaxepe? jxev 
Matovtöoo, fxuömv 8’ Taxope; ’lXtaxmv. 
a p^a [iiv {x^viOjxov ’A^tXXeo? ep^a xe ^etpo? 

'Exxopeae, Bexexou? ai)Xa Xeyet 7roXe|j.ou* 
d S’-Ixepa pio^Oov xbv ’Oßuaaeoc, dpttp( xe Xexxpots & 
^petot? ayaÖd; Saxpoa n^veXoTra?. 
a. tXaxe auv Mouaator ae&’ ujiexepa? yap dotoas 
♦ eTirev e^e tv atd>v fvoexa Ilteptöa?. 

Antiphilos von Byzantion, im ersten Jahrh. nach Christus. 

Anthol. Pal. 9, 192. — V. 1. al ßfßXot, cf. Meleag. 5, 3. — V. 4. 
Xd-yei, cf. Anacreontea 9, 1. — V. 8. cf. Mato Ep. 10. 
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XXV. Philippos. 

• l. 

"H Oebc TjXO’ Itz\ yrp I? oupavou, s?xova Bs^tüv, 
OstBta, Tj au y xbv öebv <fyb|A£vos. 

2 . 

l’oATjOavTe? ^OXujxttov to’ a>; o7rXotoiv v Epa)ts? 

xoojxouvx, aöavaxmv axuXa cppuaooojxsvou 
<I>oißou xb£a cpepouat, At b? 5s xspauvov, y Ap7jo<; 
oirXov xat xuvirjv, 'HpaxXeou? (iöiraXov, 

5 e?va Xi'ou x£ dsou TptßsXI? öopo, ilupaa x£ Baxyou, 
ttt^voc ireSiX’ 'Epfxou, XapiTraSct? ’ApxeptiSo;. 
oux ayöo? Ov^xoT; etxetv ßcXssaaiv ’Epcuxcov, 
Saiptovs? ot? orXtov xoofxov eoaixav e^etv. 

3 . 

v QXsoa xbv Nspisa? O^p’ airXexov, wXeoa o’ uÖprjV 
xal xaupov, xairpoo 5’ aji.<pex£va£a ‘ylvuv* 

Cü>ax7jp’ iXxoooac, rcuXoa; AiopufjOEO? stXov 
ypua£a p.dXa xXdaa?, r^puovrjV iXaßov * 

5 Adyelav lodrp' x£pia? ou cpuy£v* Ixxavov opvts* 
K£p^£pov r i ya.y6\ir l v * auxos ^OXojinOV lym. 


Philippos von Tkessalonike, gegen Ende des ersten Jahrh. nach Chr. 

No. 1. Anthol Planud. 81. Ei; xo 4v 5 OXupixia Ato; ayaXtjta. O. Müller 
Archaeol. §. 115. cf. Plato Ep. 12. — V. 2. Ißr); sc. 4; o6pav6v. 

No. 2. Anthol. Planud. 215. Auf Eroten mit Spolien der Götter, 
auf einem Relief. — V. 2. oxDXa, 4x1 xol; axuXot;. 

No. 3. Anthol. Planud. 93. Ei; xoo; 'HpaxXfiou; aOXou;. Man vergl. 
hiermit das Epigramm Anthol. Pal. T. II. 651. 

nptuxa piv 4v Nejxla ßptap&v xaxexEcpve X6ovxa, 

5e6xepov 4v A4pv^ xoX'jauyevov 4xxavev uSpav, 
x6 xpixov aux’ 4x1 xol; ’ Ep'jp-dvlhov Ixxave xdxpoy, 
yp’joöxeptov IXxcpov p-exa xaüx’ rjypE’jae x4tapxov, 
x4p.xxov 5’ opvtÖa; 2xup.<paX(oa; 4£e5(u>6ev, 

Ixxov ’Ap-aCoviSo; x6p.nj£ C<n®xfjpa cpaeivov, 

4ß5op.ov A&ysfou xoXXJjv x6xpov 4£Exdifr)pEv, 

oySoov 4x Kp^xrjOe xupixvoov rjXa<j£ xaOpov, * 

efvaxov 4x 0pf,X7); Atop.^§eo; TjYay£v l'xxou;, 

rifjpu6vou S4xaxov (56a; YjXaoev 4$ ’EpoOsir);, 

evSexaxov xuva Kipßspov nyayEv 4; ’Atoao, 

5u)66xaxov ö’ .^veyxev 4; 'EXXd&a yp6oea p.rjXa. 

V. 2. dpi<pex(va£a, mit dcr^Ieule. — V. 5. 46dt)v, cf. Tyrt. 2, 8. — 
V. 6. aöxö; ’OX. fy u>, Hom. Od. 11, 601 ff. 
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4 . 

KoX)(töa, T7]v iiri 7raioiv aXaoxopa, xpauXe ^eXiBcuv, 

-iroj»? ixkrfi xexetov ji,aiav s^eiv lolcov; 
iqz ext xavfto? ucpaifxo? a7raoxpa7rxsi cpovtov -irup, 
xal iroXtb? fevumv acppbs airo oxaXdei* 
apxißpe^Tj? 8s aförfios £<p’ atjxaxt. cpsu^s Travü>X 7 ) 
p.7jxspa, xdv xxjptp xexvocpovouaav ext. 

5 . 

Oüpsa jieu xal Ttovxov birep xufißoto ^dpaooe, 
xal pioov ap/poxeptov {jidpxupa A^xotSr^v, 
aevatov xe ßaöbv 7ro xapuuv poov, of ttoxs pei'öpot«; 

Eep£ou [xüptovauv o>j% uTcejxetvav v Apir;v. 
e*lfYpacpe xal SaXapTva, OspuaxoxXeou«; tva cnjjxa 
XTjpuaaet MctyvrjS 8-rjp.os airocpOtjisvou. 

6 . 

’ASpiaxoto xuxoü? Xaiixb? xb iraXat pLeXt^poc, 

7jv(x ? ^aaxpocpbpoov Bax^taxa? ^aptxac, 
vuv xXaoöet? xeTjiat veolhjXei xapxspbv epxo«; 

xX^piaxt, 7rpoc xpucpep^v xetvopivu> xaXußxjV. 
ald xt Bpofjucp Xaxpeuojxev * 7] ^epabv ydp 
(ppoopoüjxsv TTtOXük, 7j veov ixxpetpojisv. 

No. 4. Anthol. Planud. 141. An eine Schwalbe, welche ihr Nest an 
ein Bild der Medea, die eben ihre Kinder ermordet hat, gebaut hat. — 
xdv X7)p(ji, i. fe. xal -|f£Ypa{j.(Advinv. Jac. — Mit Hülfe glühender Stifte wurde 
farbiges Wachs auf hölzerne Tafeln oder auch auf gebrannten Thon auf- 
getragen und darauf die Farben vertrieben und völlig eingeschmolzen 
(ceris pingere et picturam innrere). 

No. 5. Anthol. Pal. 7, 237. tPtX(7m:ou Beoa. r] ’AXcpstou MituX. (zur 
Zeit Cäsars oder Augusts). Auf das Grabmal des Themistokles in Magnesia 
(Plutarch. Vit. Them. c. 32.) sollen die Berge, welche das Heer des Xerxes 
durchgraben, das Meer, das er überbrückt, die Flüsse, die es ausgetrunken 
hat (Herodot. 7, 58.), und Salamis — und darüber als Zeuge der allsehende 
Helios eingegraben werden; denn durch die Darstellung der ungeheuren 
Macht des Feindes tritt die grosse That des Themistokles um so glänzen- 
der hervor. — V. 2. Att)to tSif);, Phoebos Apollon, der in der späteren 
griechischen Zeit mit Helios identificirt ist. 

No. ö. Anthol. Pal. 9, 232. Auf die Scherbe eines Weinkruges, welche 
noch den jungen Spross einer Rebe schützt. — ’A5ptaxoto x6toü{, 
ä t8v ’Abpiaxoü v£xrapos olvoSoxov. Sic Sabina diota et Laestry gonia 
amphora ap. Horat. Od. 1 , 9, 7. 3, lö, 33. de vini genere , quod contine- 
bant, nuncupantur. u Jac. — V. 5. Bpbpuoc, Dionysos. 

8 
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7 . 

I7ooXi) Aerovtösco xaxt5«>v Sejxa? auxo5di'xxov 
Esp;r ( <; ly ). aivou cpapsi 7top<pups<p. 
xrjx vsxuiov 5’ Tj/tjosv 6 xd; ^TOxpxa; xXox5; Vjpox;* 

Ou Ss^ofAat TrpoSöxat? |xioÖöv 5<peiX6fAsvov * 
dom? ipLol xujxßou xoajxo; p-sya;’ aips xd Ilspoaiv 
yrfc a> xet; ’AtÖav a>; Aoxeoatji^vto;. 

No. 7. Anthol. Pal. 9, 293. Xerxes behandelte bekanntlich den Leich- 
nam des Leonidas auf ganz andre Weise; s. Herodot. 7, 238. 


XXVI. Lukianos. 

1 . 

AvÖpunroo; iasv Toto? Xirjast; dxoTr<$v xt irotTjoa;* 
oö Xtqos t; 5s Oeou;, oo5s XoytC^jAsvo;. 

2 . 

Toiot jisv su 7tpdxxouatv axas 6 ß(o; ßpa^o; eaxtv* 
xot; 5s xcc/to; piiot vu£ d:rXex5; £axt yp6vo;. 

3. 

0vT|Xd xd xoiv övrjxäiv, xal Ttdvxa 7rapsp)^exai rjjxa«;' 
TjV 5£ pnfj, dXX’ fjjASi; auxd TCapsp^ojAsda. 

4. 

Eu 7rpdxx(ov cpt'Xo; s 1 övTjXOt?, cpi'Xo; £t {jiaxdpsaot, 
xat osu prji’5(<o; exXuov su$«|isvou. 

7jV ‘^xatoTrj?, ouSsk sxt oot <p(Xo;, aXX’ atxa -irdvxa 
^X 8 P»> T“X t i« ptTtat? oü[ipLSxaßaXX5|x£va. 

5. 

H ßpaSaTTOu; pouXr^ p-sy’ dfie£va>v, 7) 5s xa/eid 
a£sv IcpsXxofisvTj xr^v jASxdvotav s^st. 

6 . 

IlXoGxoc 6 XTj? tvXouxo? fxdvo; daxlv aXtjO^c* 

xaXXa 5’ s^st Xutttjv irXsfova xtov xxsavtov. 

Lukianos von Samosata, geb. 130 v. Chr. 


No. 

1. 

Anthol. 

Pal. 

10, 

27. 

No. 2. Anthol. Pal. 

10, 

28. 

No. 

3. 



10, 

31. 

No. 4. „ » 

10, 

35. 

No. 

5. 

» 

» 

10, 

37. 

cf. Theogn. No. 66. 



No. 

6. 

» 

» 

10, 

41. 

V. 2. verbinde xaMa t<uv 

xxsdvtov. — » 
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x8v 8e 7roXüXTsavov xal ttXouoi 8v £ 3 x 1 Stxoctov 
xXifjCsiv, o? yp7)afrcti toT? aYaOot? Suvatou. 
e? 8s xis £v <Jnfj<potc xaxaxr ( xsxat, aXXov Itt’ aXXtp 
aojpsusiv atel irXouxov sttsiyojjisvo?, 
ooxos 6itota psXtaaa TcoXuxpTjxot* Ivt aifxßXot; 
l Loyßrpei , £xsptov 8pS7rxopivo>v x8 piXt. 

V. 5. ditjcpoci Recliensteinchen, fa «Wjcpoi?, beim Rechnen. 


XXVII. Gaetulicus. 

S/rjfxa xö8’ ’ ApytXoyou 7tapairovxtov, o< ; tcoxs TrixpTjv 
ptouoav iytSvaup irptoxo? sßa*j/s y8X<p, 
a[[xa$c(? f EXtxtnva xov r^epov * ot8e Auxdpßirjs, 
jxop8pisvo? xptoaenv ap.fxaxa öoYax^pmv. 

Tjpsfxa 8tj 7rapajxst^ov ; 68ot7r8pe, p.7] tcoxs xou8s 
xt vr^C xujxßip o^xa? ^cpsCopivou?. 

Cn. Lentulus Gaetulicus. Sein Zeitalter unbekannt. 

Anthol. Pal. 7, 71. Auf das Grabmal des Archilochos, s. p. 9. — 
Hör. Ep. 6, 11. namque in malos asperrimua parata tollo comua, qvalis 
Lycambae sprelus infido gener. cf. Hör. A. P. 79. — Auf dem Grabe des 
reizbaren Dichters sitzen reizbare Wespen, cf. Hom. II. 16, 259 ff. — 
V. 3. oI8e, wie dodrjv Philipp. 3, 5. 


XXVIII. Adespota. 

1. 

v ExXaYsv £x 07)ßu)v fxsYa IltvSapos, errvss xep7tva 
T i 8o l usXt<pd6YYOu p-oSoot Stpuüvt8sa>. 

Xdp/Tcei SxTjofyopds xe xa^lßüxo?’ r 4 v y^ üx uc ’AXxjxav, 

Xapa 8’ «7rb axopaxtnv cpftsY<;axo Baxyi>Xt87|<;. 
rTstO«) ’Avaxpsfovxt ouvoottsxo, rroix^Xa 8’ ao8d 
’AXxaTo; xcejxtp Aeoßto? AtoXtöiQ. 
avSprnv 8’ oux evdxYj Saittptb irsXsv, aXX’ IpaxstvaT«; 

£v Mouoat«; Sexaxirj Mouaoc xaxaYpdtpsxat. 

No. 1. Anthol. Pal. 9, 571. Musterung der neun lyrischen Dichter 
des von den alexandrinischen Gelehrten aufgestelltcn Kanons. — $x\aye\. 
wie ein Adler (siehe zu Pind. Ol. 2, 88.); xXd£stv wird von der Stimme 
der grösseren Vögel gebraucht. — V. 3. Xdp.7i£t von dem Xajxirpo; ya- 
potxTTjP ihrer Poesie. — V. 5. icotxlXa, cf. Pind. 01. 4, 2. — V. 6. xtü- 
fxoc, ein Festgelage oder ein Festzug, sowie auch die Lieder, die bei 
solcher Gelegenheit gesungen wurden. — V. 7. cf. Plato 10. 
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2 . 

’AOavaxmv irojxTCatotv ’Aptova, KüxXeo; uf6v, 
ix ZtxsXou» ireXotYou? amosv oyr^a x88s. 

3 . 

05 aov jivfjjict x88’ fax’, Ivjptr(8r,, aXXa ot> xou!8s* 
xfj o'jj yap oo;Tj jj-VTjjjta x88* apnre^sxat. 

4 . 

t A (xaxap djißpoafyat aovsaxts cpiXxaxe Mouaat?, 

/aips xal Eiv ’Ai8e<o otupiaot, KaXXt'fia^s. 

5 . 

’Ax&tSo? su*]fXu>xxoo axöficc cpspxaxov, 06 oio jasTCov 
(pösyfia HavEXXrjVtov Trdaa xsxsoös oEXt?’ 

TTptoxos o’ si? xe Ösov xal i? oupavov op.fxa xavuooa?, 

Osts nXaxcov, rflri xal ßiov Tjuyaaao, 

2a>xpaxtx(p 2'ajjuov xspaaa? p-uxxfjpt cpp^vr^a, 
xaXXtaxov oejivt^ xpdjxa Si^oaxa airfi. 

6 . • 

a. A texs, xtTTCE ßsßYjxa; L>7rsp xd'pov, 7} xtvo;, eItte, 
aaxsposvxa Osmv olxov aTrooxoicisi? ; 
ß. 4 ' ü X^ < > ^F”' 1 nXoTcovo; dbrotrratASVTj«; i? v OXu}i/jrov 
e?xcuv, atojxa 81 77; yTjysv^ Ax£)i<; iyjzi. 

No. 2. Anthol. Append. 105. Auf ein Monument, das den Arion auf 
einem Delphin sitzend darstellen soll. Hcrod. 1, 24. ’Ap(ov6? i<m dvd- 
Orjp-a yctXxeov ou pif« iitl Tcuvdptp, SeXcptvo; i7teu>v dvbptmroi. cf. Pau- 
san. 3, 25, 5. — oy7)p. a, der Delphin. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 46. 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 41. 

No. 5. Anthol. Pal. 0, 188. — V. 2. oeXl c, der leere Kaum zwischen 
den zwei Columnen auf einer beschriebenen Seite eines Buches, daher das 
Buch selbst, ein Gedicht, eine Schrift; hier in noch weiterem Sinne die 
ganze Litteratur. — V. 3. u. 4. „ Thtae primaiiae partes phüosophiae Plätonis 
erant, altera de vita et uioribus, altera de natura et rebus occultis. 
Cic. Acad. 1, 5.“ Jac. — V. 5. Platon vereinigte s am i sehen Ernst, d. h. 
den Ernst des Pythagoras aus Samos, mit der Ironie des Sokrates. Wo- 
durch sich also beide Philosophen unterschieden, die öiyooxaata beider 
vereinigte Platon zu schöner Harmonie. — p.uxx'/jp = eipinvefa; nasus 
Atticus, Senec. Suas, 1. 

No. 6. Anthol. Pal. 7, 62. Auf einen auf dem Grabe des Platon 
stehenden, zum Himmel blickenden Adler. 
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7 . 

’EX&wv e?s ’AtSrjV, oxe 87] oocpbv Yjvuoe 
AtofevTrj? 8 xucov KpoTaov ?8(bv IflXa, 
xal axpebaa«; 6 ^eptov xo xpißamov iyyb<; Ixefvoo, 
xou iroXbv Ix -iroxapiou }(poabv acpuaaapivou, 
eTirev* lp.ot xal vuv tcXsudv xoiros* oaaa *yap eTxov, 

Travxa cpspto obv Ip-ot, KpoTae, ab 8’ ou8ev exei?. 

8 . • 

C H NIpLsat? 7r^x uv xaxExa)* xlvo; ouvexa; Xe£et<;. 

7raot 'KapayyiXXo) * jxtjSsv uirbp xb (xexpov. 

9 . 

Ex Ca>% jjls Osol xeu£av Xi'öoV ex 8b XlOoio 
Ca)7jv npa£ixeX7]<; epnraXiv elpYaaaxo. 

10. 

/ 

Tüpißo? ’A^iXX-rjo? pr^rjvopo?, ov irox’ ’A^aiof 
Sojixr^oav Tpuxov 8etp.a xal loaojiivojv* 
atytaXb? 8e xexeu&ev, fva axova/^at 0aXdaa7]? 
xuSat'voixo Tcdi? xt^ aXta? 0ext8o<;. 

11 . 

’Aaiu'S’ ’ AxtXX9)o<; 7 X7jv ^Exxopo? aipia Trtouoav, 

AapxtdSr^ Aavarnv rjpe xaxoxptafy * 
vaur^ou öe OdXaooa xaxeo7taas, xal uapa xüjxßov 
Aiavxo? VT|XX7jv (opjxiaev, oux ’lfrdxiQ. 
xal xpi'aiv "EXX^vcdv axu^sp^v d-ireSet^s OaXaaoa, 
xal ^laXaptl? obrexet xu8o? bcpeiXbpievov. 

No. 7. Anthol. Pal. 9, 145.— V. 4. iroTap.ou, aus dem goldreichon 
Paktolos in Lydien. 

No. 8. Anthol. Planud. 223. Nemesis wurde als strenge Göttin 
gebildet, welche mit gebogenem Arm das Gewand vor die Brust hält, 
als Zeichen der Elle, des Masshaltens. — p.ir)o£v orcfcp to ptixpov, das 
gewöhnliche Sprüchwort heisst: p/rjo^v d^av. 

No. 9. Anthol. Planud. 129. Auf die Statue der Niobe. Sie war in 
einer Gruppe mit ihren sterbenden Kindern dargestellt von Praxiteles 
oder nach Andern von Skopas. O. Müller Archaeol. §. 126. cf. Meleagr. 8. 

No. 10. Anthol. Pal. 7, 142. Auf das Grab des Achilleus am Vor- 
gebirg Sigeon. Siehe Hom. Od. 24, 80 ff. 

No. 11. Anthol. Pal. 9, 115. cf. Asklepiad. Ep. 3. Die Einwohner 
des neuen Troia erzählten, dass die Waffen des Achilleus nach dem Schiff- 
bruch des Odysseus von den Wollen an das Grab des Aias getrieben 
worden seien. Paus. 1, 35, 3. cf. Strabo 13, 595. 
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12 . 

'Hpööoxo? Mouoas urceSiSaxo • xxj> 5’ ap ixctcrif 
avx! cptXofevt'jjc ßt'ßXov eotuxe p.tav. 

13. 

IIavT£s, MtXxicfönj, xa a’ apr/ia ep-'a icaatv, 
llepoai xa! Mapaöeov, ar l je apsx7j<; x^jjisvo;. 

No. 12. Anthol. Pal. 9, 160. Das Geschichtswerk des Herodot ist in 
9 Bücher getheilt, welche nach den Namen der 9 Musen bezeichnet sind. 

No. 13. Anthol Pal. T. II. p. 850. 
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Die melische und chorische Poesie. 




In der Elegie rang sich die griechische Poesie von dem 
Epos los und machte den ersten Schritt in das Gebiet der 
Lyrik. Doch war dieser Schritt noch schüchtern und un- 
entschieden'; denn obgleich der Elegiker nicht mehr, wie 
der epische Dichter, die grossen Begebenheiten der Ver- 
gangenheit in ruhiger Beschauung darlegt, sondern, von der 
unmittelbaren Gegenwart ergriffen, sich mit seinem Gemüthe 
an dem ihm naheliegenden Gegenstände betheiligt, also auf 
lyrische Weise seinen Gegenstand behandelt, so ist doch 
sein Geist, nur massig erregt, noch von der Objectivität 
der äusseren Welt in engen Fesseln gehalten. In freierem 
und kühnerem Fluge erhob sich der Dichter erst in den 
mannigfaltigen Formen der von einer ausgebildeten Musik 
und Orchestik getragenen meli sehen und chori sehen 
Poesie, oder der lyrischen Poesie im engeren Sinne, von 
denen jene vorzugsweise von dem äolischen, diese von dem 
dorischen Stamme ausgebildet wurde. Deshalb nennt man 
auch die melische Lyrik die äolische, die chorische die 
dorische, während die Elegie (nebst der iambischen Poesie) 
die ionische heisst. 

Der ionische Stamm war vermöge seiner leichten Erreg- 
barkeit, der schnellen Fassungskraft und der offenen Empfäng- 
lichkeit für alle äusseren Eindrücke, unterstützt von der glück- 
lichen Natur seines Landes, allen anderen hellenischen Stäm- 
' men in geistiger Bildung und namentlich auch in der Poesie 
vorausgeeilt und hatte diejenigen Dichtungsarten, welche der 
Eigentümlichkeit seines Geistes, der Richtung auf die Aussen- 
welt, am meisten entsprachen, geschaffen und ausgebildet, 
das Epos und die Elegie. Dem dorischen Stamme war diese 
Schnelle und Beweglichkeit des auf die Aeusserlichkeit ge- 
richteten Geistes nicht eigen, dagegen zeichnete er sich aus 
durch grössere Innerlichkeit und Tiefe des Gemüths. Der 
äolische Stamm hatte mit den Doriern die Tiefe und Kraft 
des Gefühls gemein, mit den Ioniern die leichte Erregbarkeit 
des Sinnes. Wegen der letzteren Eigenschaft bildeten auch 
die Aeolier zuerst nach den Ioniern die Poesie weiter und 
riefen die sogenannte äolische Poesie ins Leben. 

1 * 
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Die Ausbildung der äolischen Lyrik fällt ans Ende des 
7ten und in die erste Hälfte des 6ten Jahrhunderts, in eine 
Zeit, wo in dem Kampfe zwischen Tyrannenherrschaft und 
Volksfreiheit, sowie zwischen Aristokratie und Demokratie 
das innere Leben des Volkes bewegter und bewusster wurde 
und die einzelne Persönlichkeit sich noch mehr zu fühlen 
und geltend zu machen begann, als dies zur Zeit der Ent- 
stehung der Elegie der Fall gewesen war. Das Individuum 
gewann jetzt das Bewusstsein seiner völligen Selbständigkeit, 
und die inneren Kämpfe erhöhten die Stärke und Leiden- 
schaftlichkeit der Gefühle. Auf Lesbos hatte sich der 
Charakter des äolischen Stammes, dessen starke Sinnlichkeit 
in anderen Ländern, wie in Böotien und an der kleinasia- 
tischen Küste in ausschweifende Genusssucht und in rohen 
Uebermuth ausartete, in der oben bezeichneten Zeit zur 
schönsten Blüthe entfaltet. Die den Aeoliern eigentümliche 
Anlage zur Musik w r urde auf Lesbos besonders ausgebildet; 
ihre Pflege gab dem erregbaren, heftigen Sinn des Volkes 
eine Richtung auf ein höheres geistiges Leben und brachte 
die melische Lyrik zur künstlerischen Entfaltung. 

In der äolischen oder melischen Poesie sprach zuerst 
der einzelne Dichter seine subjectiven, individuellsten Ge- 
danken und Gemüthsstimmungen aus, wie sie durch seine 
besondere Lage hervorgerufen wurden. Die Gefühle des 
Zornes und des Hasses, der Lust und des Schmerzes, der 
Freundschaft und der Liebe, aus der innersten Tiefe der 
Seele entsprungen, traten offen und kühn hervor mit einer 
Gluth und Leidenschaftlichkeit, w r ie sie nur dem äolischen 
Stamme eigen war. Diese w r ogenden Gefühle konnten nicht 
in dem ruhigen, gleichmässigen Rhythmus der Elegie 
auf rhapsodische Weise vorgetragen w r erden ; ihr natür- 
licher Ausdruck war der Gesang und ein wechselvolles 
Metrum, das zu bestimmten Zeiten für das heftig bew r egte 
Gemüth eines Ruhepunktes bedurfte. So bildete sich die 
melische Strophe der äolischen Dichter. Diese besteht aus 
einigen mehrmals wdederkehrenden kürzeren Versen, denen 
ein oder zwei Schlussverse in etw r as verändertem Metrum 
folgen. Die Gedichte w r urden von einem Einzelnen vor- 
getragen und mit einem Saiteninstrument begleitet. Der 
Dialekt ist der einheimische äolische. — Die Repräsentanten 
der äolischen Poesie, von der wahrscheinlich wegen desJL T n- 
gewöhnlichen des Dialekts nur wenig übrig geblieben ist, 
sind Alkaeos von Mytilene (c. Ol. 42. v. Chr. 612), Sappho 
aus Mytilene, seine etwas jüngere Zeitgenossin, und deren 
Schülerin Erinna von Tenos, gewöhnlich wegen ihres Auf- 
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enthalts die Lesbierin genannt. Ueber Melinno siehe unten. 
An die äolischen Dichter schliesst sich die Poesie des Ioniers 
Anakreon an. 

Die Gesänge der chori sehen oder dorischen Lyrik 
waren dazu bestimmt, bei Nationalfesten, besonders bei den 
Feierlichkeiten des Cultus, von einem tanzenden Chor unter 
musikalischer Begleitung abgesungen zu werden. Dieser 
öffentliche Charakter derselben musste auf Form und Inhalt 
wesentlich einwirken. In ihnen konnten sich nicht die sub- 
jectiven Gedanken und Stimmungen eines 'Einzelnen, wie in 
der äolischen Lyrik, geltend machen, sondern sie sprachen 
mehr die Gefühle und das innere Leben der ganzen Gemeinde 
aus, die durch den Chor repräsentirt wurde und vor welcher 
der Chor seine Gesänge aufführte. Auch genügten diesen 
Aufführungen nicht mehr die kurzen, leichten äolischen 
Strophen; die chorischen Strophen waren grössere, kunst- 
vollere Ganze, welche dem wechselnden Rhythmus des 
Tanzes angepasst waren. Gewöhnlich folgte auf die Strophe 
eine ihr metrisch völlig entsprechende Gegenstrophe und 
hierauf die von ihnen verschiedene Epode; während der 
Gegenstrophe machte der Chor die in der Strophe ausge- 
fxihrten Tanzbewegungen zu dem ursprünglichen Standpunkte 
zurück, wo er alsdann stillestehend die Epode absang. Je 
nach ihrem Inhalte und ihrer Bestimmung hatten die Gesänge 
verschiedene Namen. Hymnen waren Loblieder auf die 
Götter, von einem am Altar stehenden oder tanzenden Chor 
zur Kithara gesungen; Päane in älterer Zeit Gesänge an 
Apollon und Artemis als die rettenden Götter in der Noth, 
später Lobgesänge an Götter jeder Art zum Abschluss 
feierlicher Opfer, von Flöten begleitet. Der Dithyram- 
bos ist ein bakchisches Festlied, welches von Kreischören 
(xuxXtot yopot), die sich im Kreise um den Altar bewegten, 
unter Flöten - oder Kitharbegleitung vorgetragen wurde. 
Unter Prosodien verstand man Lieder, die man bei 
feierlichen Zügen zum Tempel vor dem Opfer sang. Par- 
thenien waren Chorlieder von Jungfrauen, besonders auf 
Apollon. Hy por eherne hiessen Gesänge an Apollon von 
heiterem, oft muthwilligen Charakter, bei welchen eigene 
Pantomimen, mythische Gegenstände darstellend, den Gesang 
des Chors mit Gebärden und Tanzbewegungen begleiteten. 
Von den Hochzeitsliedern, Hymenäen und Epithalamien, 
wurden diese vor der Thüre des hochzeitlichen Gemaches, 
jene bei dem festlichen Brautzuge durch Chöre von Jüng- 
lingen und Jungfrauen abgesungen. Auch die Threnen, 
mit der Flöte begleitete Trauergesänge bei Leichenbegäng- 
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nissen und Leichenmahlen, sowie die Enkomien, Preis- 
gesänge zur Verherrlichung besonderer Begebenheiten und 
einzelner Personen, und Epinikien, Siegesgesänge zum 
Preis des Siegers in den Festspielen, hatten einen öffent- 
lichen Charakter. 

Diese Chorpoesie, aus dem Cultus der Götter entsprun- 
gen, reicht bis in die ältesten, vorhomerischen Zeiten hin- 
auf, wurde aber später vorzugsweise von dem tief religiösen 
dorischen Stamme, der zuerst unter den griechischen Stäm- 
men zum Bewusstsein einer geschlossenen Volkstümlichkeit 
und zu fester politischer Gestaltung gekommen war, auf 
Kreta und besonders zu Sparta geübt. Die von den Spar- 
tanern allgemein geforderte musische Bildung forderte die 
Pflege der Chorpoesie; auf der andern Seite jedoch ver- 
wehrte der Zwang des dorischen Gemeinwesens, der keine 
Besonderheit aufkommen liess, dem Einzelnen, die Kunst 
auf freiere Weise zu behandeln und weiter zu bilden. Dies 
geschah erst nach der grösseren Ausbildung der griechi- 
schen Musik durch solche Dichter, die zum Theil aus nicht- 
dorischen, zum Theil aus nicht rein dorischen Staaten stamm- 
ten, durch Al km an (c. Ol. 30. v. Chr. 660), der seiner 
Herkunft nach ein Lyder als freigelassener Sklave in Sparta 
wohnte, Stesichoros aus Himera in Sicilien (Ol. 33,4. bis 
55, 1. v. Chr. 645 — 560) und Arion von Methymne auf 
Lesbos (Ol. 38 — 48. v. Chr. 628 — 585) *). Diese Männer 
behandelten ihren Gegenstand im Allgemeinen im Geiste 
der bisherigen dorischen Chorpoesie. Sie dichteten für die- 
selben Zwecke, blieben bei denselben Stoffen und auf der 
dem dorischen Charakter entsprechenden sittlich - religiösen 
Grundlage stehen und behielten die dorische Mundart, wenn 
auch nicht in ihrer Reinheit, bei; aber es machte sich bei 
ihnen eine grössere Freiheit und Selbständigkeit des Dichter- 
geistes sowohl in Behandlung des Stoffes als der Form geltend. 
Durch sie wurde die dorische Chorpoesie ein Gemeingut des 
ganzen hellenischen Volkes; ihre höchste Entfaltung jedoch 
fällt erst in das Ende des 6ten und die erste Hälfte des 5ten 
Jahrhunderts, also in die Zeiten, wo nach dem Siege über 
die Tyrannenherrschaft und während der Perserkriege das 
hellenische Volk in voller sittlicher Kraft seiner höchsten 
geistigen Blüthe entgegenging. In dieser Zeit einer vertief- 
ten und allgemeiner verbreiteten Bildung erklingt die Chor- 
poesie in ihren tiefsten und vollsten Tönen. Der freie Dichter- 


*) Von Arion ist nichts mehr übrig. Ein ihm zugeschriebener Hymnus 
auf Poseidon ist viel späteren Ursprungs. 
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geist spricht den Reichthum und die Tiefe seiner Gedanken 
und Gefühle in reinster, vollendetster Form aus und bewegt 
sich in seinem Gegenstände von nationalem Interesse in un- 
gehemmter Begeisterung. Der Chor ist nur noch der Mund 
des Dichters. Die Dichter, weiche die chorische Poesie zu 
dieser Höhe erhoben, sind Ibykos von Rhegion (c. 01. 63. 
v. Chr. 528) und besonders Simonides von Keos (siehe 
Th. I. p. 84) und Pindaros von Theben. Ihnen reiht sich 
an Bakchylides, der Neffe des Simonides (c. 01. 77. 
v. Chr. 472). 

Mit der völligen Ausbildung der chorischen Lyrik hat 
die griechische Lyrik überhaupt ihre höchste Stufe erreicht 
und weicht von nun an vor dem Drama gurück. 



I. Alkaios. 

Alkaios aus Mytilene auf Lesbos blühte ungefähr um 
01. 42. v. Chr. 612. Er gehörte einem adligen Geschlechte 
dieser Stadt an und bethciligto sich mit leidenschaftlichem 
Sinne, aber mit Muth und Ausdauer an den Kämpfen, die 
damals die Adelspartei zur Erhaltung ihrer Vorrechte mit 
dem aufstrebenden Volke und den durch diese demokrati- 
schen Bewegungen an die Spitze des Staates gekommenen 
Tyrannen zu führen hatte. Der Tyrann Melanchros wurde 
612 von den Brüdern des Alkaios, Antimenidas und Kikis, 
umgebracht; bald aber erhoben sich neue Gewaltherrscher, 
wie Myrsilos, Megalagyros und die Kleanaktiden, welche 
die Adelspartei aus der Stadt vertrieben. Alkaios und AntL 
menidas waren damals auch gezwungen ihr Vaterland zu 
verlassen und schweiften in der Fremde umher, Alkaios kam 
bis nach Aegypten, sein Bruder trat für längere Zeit in 
Kriegsdienst Dei dem babylonischen Könige Nebukadnezar. 
Später suchten beide Brüder als Führer der vertriebenen 
Aristokraten mit bewaffneter Hand in die Vaterstadt zurück- 
zukehren, wurden aber von Pittakos, dem weisen Volks- 
freunde, den damals das Volk durch freie Wahl zum Schutze 
der Verfassung als Regenten (ataüpvr 4 T7j<;, von 01. 47, 3. bis 
50, 1. v. Chr. 590 — 580) an die Spitze des Staates stellte, 
besiegt; Alkaios kam in die Gewalt des Pittakos, der ihm 
grossmüthig verzieh und ihn wie die übrigen seiner Partei 
durch Milde und Mässigung zu gewinnen wusste.* Ob der 
Dichter von derZeit an ruhig in seiner Vaterstadt verblieben 
oder wieder in die Fremde gezogen ist, bleibt ungewiss. 
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Mitten unter den Stürmen dieses vielbewegten Lebens 
erklingen die Lieder des Dichters . in vollen Tönen und 
geben Kunde von den Gefühlen, Wünschen und Bestrebun- 
gen seiner leidenschaftlichen Seele. In seinen politischen 
Liedern (oraouoTtxa), in denen er ganz als einseitiger Partei- 
mann auftrat, und in den Kriegsliedern zeigte sich ein star- 
kes männliches Herz, aber voll zorniger Leidenschaftlichkeit, 
und ein kühner Muth. Ausser diesen dichtete Alkaios Hymnen 
auf die Götter, Liebeslieder (lp«mxd), die eine starke Sinn- 
lichkeit geathmet zu haben scheinen, und nach der Annahme 
von Manchen Trinklieder (oup/rroTtxa). Den Wein, der des 
Menschen Herz erfreut und die Kümmernisse des Lebens 
vergessen macht* * hält Alkaios in seinen Gedichten sehr 
hoch, und er weiss von den verschiedensten Veranlassungen 
aus* zu dem Genüsse desselben aufzufordem, ob diese Lieder 
aber als eine besondere Classe von Trinkliedern anzunehmen 
sind, steht dahin ; wahrscheinlich standen diese Aufforderun- 
gen zum Trinken in Verbindung mit Betrachtungen über 
die verschiedenartigsten speciellen Verhältnisse des Lebens 
wie bei Horaz, der sich in seinen Oden bekanntlich den 
Alkaios vor allen zum Vorbilde genommen, aber bei aller 
Kunst an Wahrheit und Tiefe des Gefühls seinem Vorgänger 
bei weitem nachsteht Sämmtliche Gedichte des Alkaios 
theilten die alexandrinischen Grammatiker in 10 Bücher, 
doch sind uns von denselben leider nur kurze Bruchstücke 
übriggeblieben *). 

Alkaios zeichnet sich aus durch eine kraftvolle, rasche 
und würdige Diction, durch anschauliche Bilder und geniale 
Behandlung der metrischen Kunst. Die alkäische Strophe 
ist von ihm erfunden. Der Dialect ist wie überhaupt in der 
äolischen Poesie der äolische, jedoch durch epische Formen 
gemildert. Man merke sich im voraus für Alkaios und Sappho 
von den Eigentümlichkeiten des äolischen Dialects ausser 
dem Digammä aeolicum, wie FfÖco = föco, Folgendes : 


*) Horat Carm. 1 , 32, 3 ff. 

age die Latinum , 
barbite, carmen 
Lesbio primum modidate civi , 
qui ferox bello, tarnen inter arma, 
sive iactatam religarat udo 
litore naveni, 

• Liberum et Musas Veneremque et iUi 

semper haerentem puentm canebat 
et Ly cum nigris oculis nigroque 
crine decorum. 
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Dm ionische 7 j, das dem dorischen ä entspricht, wird a: 

, V X a?, TreTtayaoi, orpv, aSo = tjSo ; 7 ] bleibt, wenn es aus e 

entstanden. 

\ 

a wird bisweilen 0: p^^XXov ~ *jfvd<paXXov, dv(a = avta, 

ßpoxsa)?. 

ei wird^ pft r^: xxjvo? = xetvoi; ; im Inf. praes. rp statt eiv : 
l-ixpem-jV, a-pr^v. Diese Endung, entstanden aus epevoct, 
findet sich auch bei andern Infinitiven, z. B. psöuofirjV f. 
peöuoÖTjvai, xsOvdxTjv f. xeÖvrjxevat. Vor einer Liquida 
wird et gewöhnlich e und die Liquida wird verdoppelt: 

Ipeppio = tpetpo). 

00 wird oft o>: layupa), cbpotvcu = oupavou, in den Femininis 
der Partieipia aber ot: Xfaoioa, atotaa, wozu auch MoToa 
gehört. Ebenso wird 3 . plur. praes. otot für 0001: veuoiot, 
und die Endung des Acc. plur. 2 . Deel. 01? statt ou?: 
TraaactXoi? = TraoaaXoo?. 

Der Accusativendung otc entspricht in 1 . Deel. Acc. plur. 
at? statt az: xoXt'yvats, und der Participialendung otoa die 
Participialendung at?, ataa f. ocs, aaa: pei&iaoaioa. Diese 
Formen mit 01 und at sind entstanden, die Partieipia 
aus ovoa und avaa, die Acc. aus ov$ und av?, die 3 . plur. 
aus ovot (= ovxt). * 

eo contrahirt in et>: ßeXeus, poyöeuvxe?. 

ao> und ao contrahirt in a: yaXeirav, pepipvav f. xaXeirtüV, 

pepipvtuv, aadpevoi. 

Die Verba auf ea> erhalten gewöhnlich die Form derer auf 
pt: xaXr^pt = xaXso>, opxjpi = 6 psa>, ionisch statt opaco, 
3 . plur. eiat : iTctpp 6 pßetat v. iTctppopßea) ; daher ferner 
uibrpw = (ofieixo), (popTjpeha, das Part, praes. ets, evxo? : 
eptüvet!;, eptovetoa. 

Die Verba auf ao> bilden praes. pers. 1 . die Form apt: 
feXapt, pers. 2 . ^sXat?, pat? v. paco, 3 . plur. aioi: yöXaioi 
= yaX aioi, part. xtpvats, -feXaiooc. 

Der Accent wird soweit zurückgezogen, als es die Quantität 
der letzten Sylbe erlaubt, mit Ausnahme der Präposi- 
tionen und Conjunctionen : öupos =• Oupös, cpt'Xet = cptXeT; 
der Spiritus asper wird, wiewohl nicht durchgehends, 
in den Spiritus lenis verwandelt : a 5 u = r^u. 

Anderes wird an den betreffenden Stellen erklärt werden. 
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1. 

— ü JL\S vs_vx_ — "Ü. Iw — V/. ^ Zw 

Mapfxaipst Be B8|xo? yaXxtp * iraaa 8* Apifj xexdojxr,xat oxey 1 * 

XdtxTtpatoiv xovfaioi, xaxxdv Xeoxot xafr67rspfrsv 17 : 7 : 10 t X6<pot 
vsuotoiv, xscpaXatotv dvBpwv d^aXpLOtT«, ydXxtai oh 7taoodXots 
xpoTrrotatv Ttsptxstp.svai Xd;x7:pat xvdjxtos;, apxo? la/ß pa» ßsXsoc, 

5 ötopaxe; xs vsoi Xi'vto xouXaf xs xax’ aoTuos; ßeßXTjjxevat * 

Tcap 8s XaXxt'Bixat oixaftat, ixap os Cmjxaxa 7:oXXd xat xoTtdxxiBs;* 
xtuv odx eoxt Xd&soft’, ItteiBt] 7:pd»xtod’ ut: 6 spyov eaxafxsv xoBs. 


2 . 

’AoovExr^at xcov dvsjxmv oxdotv* 
xo [xsv ‘/dp svdev xujxa xoXivBsxat, 
xB 0 ’ sv&ev* dfxfxE; 8’ av xo ptiaoov 
vdt cpoprjjjLsfta ouv jxeXa(va, 
s y £tjx(ovt jxoyÖ£ovx£? pLE^aXtp (idXa* 
7T£p pi£v *]fdp avxXo? taxoxcsBav syst, 
Xaicpo; Be 7:dv CdoTjXov t ( Btj 

xal XdxtBs? ^xE^aXat xbix’ aoxo * 
_ yoXatat o’ aptopat. 


No. 1 . Athen. 14 , 627 , A. ’AXxaio? 6 7roiT)xV);, ef xtc xai aXXo?, (xou- 
otxtuxaxoc Yevöixevo?, xrpoxepa x<üv xaxd zotrjxix^v xd xaxd x^v avopdav 
xfftexat, jxaXXov xoO 5 £ovxoc 7:oXe|juxö; Y ev 6|xevo;‘ oto xal Exxt xoi; xoiooxot; 
02jj.vuv6[xev6? cpTjatV Mappialpei xxX. xalxoi (AaXXov fatu? Tjpfxoxxe xd)v 
0 6c(av rXrjp-rj eTvai fxouoixtöv <ipYavu>v. — Der kriegerische Dichter beschreibt 
seinen Genossen mit frohem Stolze seinen Waffensaal in behaglicher 
Ausführlichkeit. 

V. 2. xaxxäv = xaO’ tuv. xax = xaxd, wie irap = rcapd, dv = ava, 
Ttep = rep(. 

V. 4. In xvdfxi&e; ist die 2. Sylbe verkürzt, was durch die Zurück- 
ziehung des Accentes erleichtert wird. Der Aeolier liebt über- 
haupt Verkürzungen, siehe 3, 1. dpdvto, 3, 2. dtxa. 

V. 5. xoüXat, cf. Mimnerm. 4, 6. 

V. 6. XaXxlotxat ardOai. cnrdib), ein breites Schwert, Flammberg. 
Das euböische Chalkis war von Alters her durch Metallarbeit 
ausgezeichnet. — xordxxioe?, kriegerisches Kleidungsstück. 
Pollux 7, 60. 6 xuxacjal; Xlvou 7re7totT)xo, cpktxpö; ytxtovlaxoc aypt 
piaoo (XTjpoij. 

V. 7. „daran muss man jetzt denken, da wir einmal dieses Werk (den 
Kampf) unternommen haben.“ 

No. 2* Heraclid. Alleg. Horn. c. 5. ed. Mehler. — Diese Ode wurde 
gedichtet, als Myrsilos durch sein Streben nach der Tyrannis den Staat 
in Verwirrung brachte. — Vgl. Theogn. No. 1. Hör. Carm. 1, 14. 

V. 7. CdoTjXov = ÖtdÖTjXov. Horat. non tibi sunt integra lintea. 
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3. 

*Yei |x&v 6 Zeus, £x 8’ 8pdvo> plyas 
^eijjwüv, ireTraYCtatv 8’ oSdxtuv pdat. 

^V/W_VJV/_V_7 

xdßßaXXe xov ^etjicov’, IttI p.ev xi'frets 
irup, cv 81 xipvais otvov acpetSeax; 

piXt^pov, auxdtp dcti/pl xdpaa 5 

ptaX^ctxov dt jxcptxtöets yvdtpaXXov. 

4. • . 

08 )£p7] xaxoiot OujAOV l7ttxp£7t7)V * 
7rpoxo6o[i£v yotp ou8sv aod|A£voi, 

tu Bux)ti, tpdpfxaxov 8’ apiaxov 
otvov IveixajjLevois jxe&uaör^v. 


5. 

X 

— — Iw — v — 

Fltvtufiev * xt xo Xifyvov | aevojaev ; 8dxxoXos dtpipa. 
xa8 8’ aetpe xoXtyvats [ASYoXats, dtxa, irotxi'Xais* 
otvov ydtp 2epiXas xai At'os • otos XaÖtxd8ea 
dcvOptmrotatv e8tux’* £YX ee x -pvats £va xa ' 1 Soo 
xrXefatc; xax xetpdXas, dt 8’ exepa xdv £xepotv xuXtE 
(u&r^xa). 

6. 

Mr^ev aXXo cpoxeuoißC Trpdxepov 8ev8ptov dtp/nreXtu. 


No. 3. Athen. 10, 430, A. — Vgl. die Nachahmung Hör. Carra. 1, 9. 
und Epod. 13. 

i 

No. 4u Athen. 1. o. 

No. 5- Athen. 1. c. — Gf. Asclepiad. Anthol. Pal. 12, 50. [Kvwjacv 
Bdxyou £u>pdv 7t6fAa* SdxruXo? du>;‘ -q TtdXt xot{Ai<rrav Xuyvov täetv (j.£vop.ev; 
V. 2. dcira, s. zu 1, 4. 

V. 4. Iva xal 8 6 o, sc. xudOou; u8aro{. 

V. 5. xax xecpdXas, praeceps, verbinde mit lyyee. 

No. 6. Athen. 1. c. — Cf. Hör. Carm. 1, 18, 1. Nullam , Vare 
sacra vite prius severis arborem. 


■><» § 
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II. S a p p h «. 

Sappho, die grösste Dichterin des Alterthums, geboren 
zu Mytilene, der Hauptstadt von Lesbos, oder nach Andern 
in der kleinen lesbischen Stadt Eresos, lebte zwischen Ol. 
38 u. 53 (v. Chr. 628 — 568). Gegen 01. 46 (596) floh sie aus 
uns unbekannten Gründen aus Lesbos nach Sicilien; wie 
lange sie hier verweilt, wissen wir nicht. Eine Zeitlang 
war sie verheirathet mit einem reichen Manne aus And ros, 
dem sie eine Tochter gebar, „die liebliche, goldenen Blumen 
vergleichbare Kleis u (Fr. 87. Bergk). In ihren späteren 
Jahren lebte sie zu Mytilene umgeben von einem Kreise 
junger, befreundeter Mädchen, welche sie in der musischen 
Kunst unterwies. Dieses Verhältniss zu ihren jungen Freun- 
dinnen, das man passend mit dem des Sokrates zu seinen 
Schülern verglichen hat, war gewiss ein lauteres und unbe- 
scholtenes; allein das spätere Alterthum, besonders die atti- 
sche Komödie, hat sich ein Geschäft daraus gemacht, das- 
selbe zu missdeuten und überhaupt den Namen der Dichterin 
auf allerlei Weise zu verunglimpfen. Auch die Erzählung, 
dass sie zu einem schönen Jüngling Namens Phaon in un- 
reiner Liebe entbrannt sei, und dass sie sich, als sie von 
demselben verschmäht und verlassen worden, aus Verzweif- 
lung vom leukadischen Felsen ins Meer gestürzt habe, ist 
wahrscheinlich auf diese Weise entstanden. Solchen Ver- 
läumdungen widersprechen die strengen Grundsätze, welche 
Sappho in ihren Gedichten ausgesprochen hat, und glaub- 
würdige Zeugnisse aus dem Alterthume. Alkaeos nennt sie 
eine Heilige (d*fva). In neuerer Zeit hat sich Welcher das 
Verdienst erworben, die geschmähte Dichterin wieder zu 
Ehren zu bringen (F. Th. Welcker, Sappho von einem herr- 
schenden Vorurteil befreit. Gotting. 1816.). 

Die nächste Veranlassung zu jenen Lästerungen mögen 
den Athenern, welche gerne die grossen Persönliclikeiten 
anderer Stämme herabzogen, die. Gedichte der S. selbst 
gegeben haben. Der Mittelpunkt ihrer Poesie war die Liebe, 
welche sich nicht blos auf Männer, sondern auch auf jüngere 
ihres Geschlechtes erstreckte ; denn das Wohlgefallen an der 
schönen Gestalt, welches bei den Griechen allgemein die 
Männerliebe hervorgerufen hatte, hatte auch der Freund- 
schaft der S. zu ihren Schülerinnen einen gewissen Anstrich 
sinnlicher Liebe gegeben. Die beiden unten folgenden Oden 
beziehen sich auf geliebte Mädchen; No. 2. athmet eine uns 
unbegreifliche sinnliche Gluth. Die späteren Athener, welche 
die Eigentümlichkeit des äolischen Charakters nicht ver- 
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standen und die den lesbisclien Frauen im Verkehr des 
Öffentlichen Lebens gestattete Freiheit nicht zu würdigen 
wussten, konnten sicli die Leidenschaftlichkeit und Offenheit, 
womit 8. in ihren Gedichten die Gefühle ihres Herzens aus- 
sprach, nicht erklären und sahen darin nur die nackte, aller 
weiblichen Würde entkleidete Sinnlichkeit. 

Ausser den erotischen Gedichten, wozu wir auch die 
vielgepriesenen Epithalamien rechnen, dichtete S. noch Hym- 
nen auf die Götter. Neben diesen Xopixa pi X tj werden zwar 
von Suidas auch noch Epigramme, Elegien und Iamben 
genannt ; ob diese Angabe übrigens richtig ist, steht zu 
bezweifeln ; wenigstens vrird die Aechtheit der drei unter ^ 

ihrem Namen erhaltenen Epigramme (Anthol. Pal. VI, 269. 

VII, 489. 505.) beanstandet. Von den Xoptxa psXr,, 'welche • 
von Späteren nach den Versmassen in 9 Bücher eingetheilt * 

w'aren, sind uns nur noch eine Anzahl kleinerer Bruchstücke 
und die zwei folgenden vollständigen Oden erhalten. Wir 
erkennen noch heute in den geringen Ueberresten die hohen 
Vorzüge, 'welche die Alten den Gesängen der lesbischen 
Nachtigall beilegten, die Tiefe und Innigkeit der Gefiihle, 
die Zartheit und Grazie, mit der sie bei der grössten Offen- 
heit und Naivität die Empfindungen des glühend erregten 
Herzens ausspricht, die blühende, wohllautende Sprache, die 
gefällige Weichheit der wechselnden Rhythmen. Das Vers- 
mass der beiden folgenden Oden ist die nach ihr benannte, 
wiewohl nicht von ihr erfundene sapphische Strophe, deren 
sie sich neben anderen vorzugsweise bediente. 


1 . 

IlotxiX^Opov’, dÜdvax ’Acpp^Stxa, 
rrai Aioc, SoXorXoxe, Xiaaopat oe, 
pr 4 p aoaiat pr 4 Ö’ <$v(aiot Sapva, 
iroTvia, Oupov* 

No. 1. Dionys. Compos. Verb. 173. Rsk. — Da die Liebe der S. ver- 
schmäht wird, so erfleht sie den Beistand der Aphrodite, welche ihr auch 
früher schon auf ihre Bitten huldreich genaht war. Durch die lebhafte 
Erinnerung und die ausführliche Beschreibung einer solchen früheren hülf- 
reichen Erscheinung der Göttin (V. 5 — 24.) belebt die Dichterin ihren 
Muth und die Hoffnung, dass Aphr. ihr auch jetzt beistehen werde, und 
wiederholt daher mit grösserer Zuversicht in der letzten Strophe die im 
Anfang ausgesprochene Bitte. Vergl. Müller Littgsch. I. p. 317. 

V. 1. TroixtXoflp ov\ Welcker vermuthet, dass S. hier einen kunst- 
reich gearbeiteten Sessel der Aphr. in ihrem Tempel zu Mytilene 
im Sinne gehabt. — ’A'fp6äixa mit verkürzter Endung. 


rsi UN IV. 

ciJüLNr 
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6 aXXa xotö’ 1X0’, at itoxa xaxeptoxa 
xd; su.a; auGw; dioioa TTTjXut 
exXos;, 7rdxpo; 6 e o6}jlov Xtnoiaa 
/puatov r^XOs; 

dpp.’ ü7roCeo$atoa * xdXoi Sa o’ oqov 
to tüxes? oxpouöoi rcspt *fd; pLsXat'va;, 

iruxva Stvsuvxe; irxsp’ an:’ topavto aifts- 
po; Sid p. saato. 

at6a 5’ s^txovxo * xu o’, <o jidxatpa, 
jAStSidoata’ dilavdxtp irpooioTrur, 

15 Yjps’, OXXl 5 t 4 ÜX£ TTSTCOvba XOXXt 

Br^oxs xdXYj|xt, 

xoxx’ £jjL(p pLaXtaxa OsXco Y^vea&at 
piaivöXa Ö6pi(p * xtva Stjux’ am ör 4 v 
piat; ay/jv h ; adv cpiXoxaxa, xi'; o\ a> 

2ü 'Fdirtp’, dStxTjet ; 

xal a? <psuY£t, xa^scn; Stufst, 
at 6s 6(6pa jxrj 6sxex’, aXXa öcoast, 
at 6s ixt] cpi'Xst, xa)r£a>; <piXr 4 osi 
xa>ux lÖsXotoa. 

V. 5. xuTBe = xtjBe, Seupo; so TtVjXut = tt)X6oe. — irdxa = irBxe, 
ebenso aXXoxa. xdxipmxa erklärt Hesych. xal aXXoxe, doch bleibt 
immer noch der Unterschied, welcher zwischen Ixepo; und aXXo; 
herrscht: aus mehreren Fällen wird einer herausgehoben und dem 
jetzigen Fall entgegengesetzt, so dass sich eine Zweitheilung ergibt. 

V. 6. au 5 tu? = auooö? v. auBou = a( iBd. 

V. 7. xXueiv, erhören, dagegen dito, hören, vernehmen, cf. 
Hom. II. 5, 115 ff. 14, 234. Hes. Erg. 9. xXuöt fBtuv dtcuv xe. 

V. 10. Trtpl yac, rcpt steht für orcept = urcip, äol. Irep; für &7rip£y£tv 
gibts eine äol. Form rccßßtyetv. 

V. 13. x6 = ou, das V. 27. vorkommt. 

Y. 14. Das p.etBiäv ist eine charakteristische Eigenschaft der Aphrodite, 
Hom. H. in Aphr. 49. i ( 8u YeXotVjaaoa, tpiXop-fAEtSTj; ’AcppoBlxTj. 
cf. II. 3, 424. 5, 375. Hör. Od. 1, 2, 33. Erycina ridens. 

V. 15. Br;uxe = Btj auxe. 

V. 18. dt 7 telOrjv, die Wörter der 3. Deel, auf t); bilden äol. deu Acc. 
auf 7]v. 

V. 20. 'Farccp’ für *Fd 7 t<po, eine Verkürzung aus 'FdtTrcpot; übrigens ist 
auch eine Elision des oi möglich. — d6tx-/)Ei = dBixEEt. 

V. 22. 6 ex Exat = B6vexat. Liebende gaben ihre Neigung durch Geschenke 
zu erkennen, durch Blumen, Früchte, Thicre, Haarflechten u. s. w. 
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sXöe fxot xal vuv, ^aXeTrav 81 Xuaov 2s 
Ix jxeptfxvav, ooaa 81 p.ot xlXsaoat 
öufxo? Ipippst, xIXeoov* ab Srjoxe 
aujxpayo; baoo. 


2 . 

OaivExal fiot x^vo? Tao? Osoioiv 
ejajaev’ ü>vr,p, ooxt? Ivdvxtds; xoi 
ICavst xal TtXdatov a8o cptovei- 
aa; uxraxoosi 

xal ifsXalaa; ipiposv, xo jxot p.dv -*» 

xapotav Iv oxt/Jeoiv Iirx8aasv* 

tu; as ‘(dp Ft'8a>, ßpo^stos jae tpcuva; 

1 5 X V 7 V 

OUÖSV £X £IX£1 * 

aXXd xap. plv ykwaoa Fsxys, Xsitxov 8’ 
auxtxa ^pco irup D7ra8s8p6paxsv, io 

OTnrdxsaai 8’ ou8sv op7)p’, Irappop- 
ßsiat 8’ axooat. 


41 

V. 28. ioo o, Imper. v. fap.t, lp.p.t = efp.(; Infin. gp.p,evat, 2, 2. 


No. 2. Longin. de Sublim, c. 10. — Eine vollständige Ode; die 
Dichterin beschreibt den Zustand, in welchen sie bei dem Anblick eines 
geliebten Mädchens versetzt wird. Longin führt dieses Gedicht als ein 
Beispiel des Erhabenen an, das durch das Herausheben und Zusammen- 
fassen der Hauptmomente (dxpa xat uTtepTexapiva) einer Sache entsteht. 
Nach Anführung des Gedichts sagt er: „ist es nicht bewundernswürdig, 
wie sie Seele, Leib, Ohr, Zunge, Auge und Farbe, alles, so verschieden es 
auch ist, zusammenfasst und, das Entgegengesetzte vereinigend, erkaltet 
und glüht, die Sinne verliert und wieder zur Besinnung kommt; sie zittert 
und ist dem Tode nahe, so dass nicht eine einzelne Leidenschaft, sondern 
ein Conflict von Leidenschaften (cuvoSo; TtocOoev) zur Erscheinung kommt.“ 


V. 1. 
V. 2. 
V. 3. 
V. 7. 
V. 8. 
V. 9. 


.Ml 


fdos Oeoioiv, an Glückseligkeit. 
o5v7jp = 6 dvf|p. 
cf. Hör. Od. 1, 22, 23. dulce ridentem Lalagen amabo, dulce Icquenlem. 
ßpoyitnc = h ßpayei, a6x(xa. 
efxei = Tjxet. 
xap. p.6v = xaxot p£v. 


V. 10. Oiiao eo p ojAaxev = ’j7toösopdp.T]xev. 
V. 11. o Ti 7t a = dp.pa (oTtxo)). 


Digitized by Google 


16 


a hi {i/ t8pu>? xaxyiexai, xp8fj.os 8s 
Tiaoav crfpsi, yXwpoxspa hk rota$ 

15 ejxpu, xsÖvaxTjV 8’ äXt^ci) ’irt8ej$T 4 v 
cpcuvopai aXXa. 

V. 14. afpei == °üp £ t* 

V. Io. 6\ly<i) ’rct 5e6t)v, wie 6Xlyoo 8etv. 

V. 16 . aXXa = ifef]. 

Catull. 51. hat diese Ode zum Theil fast wörtlich übersetzt: 

Ille mi par esse deo videtur, 
ille, si fas est , superare deos, 
qui sedens adversus identidem te 
spectat et audit 

dulce ridentem, misero quod omnis 
eripit sensus mihi; nam simul te, 

Lesbia , adspexi, nihil est super mi 

—V w— M 

Lingua sed torpet, tenuis sub artus 
flamm a demanat, sonitu mopte 
tintinant aures, gemina teguntur 
lumina nocte. 


•■ UM— 

III. IHelinno. 

Als Verfasserin der folgenden auf die Stadt Rom, nicht 
auf die Göttin der Stärke, gedichteten Ode gibt Stobaeus an: 
MsXiwü) r 4 uaXXov ’ HptvvTj Asoßict. Dass aber Erinna von Lesbos, 
die Freundin der Sappho, dieses Gedicht nicht verfasst haben 
kann, zeigt deutlich der Inhalt desselben. Melinno, welche 
wir als Verfasserin annehmen müssen, hat jedenfalls zu einer 
Zeit gelebt, wo Rom schon von den Griechen als Weltbeherr- 
scherin betrachtet ward. Man hält sie für eine Griechin aus 
Unteritalien, und zwar aus Lokri Epizephyrii, und setzt sie 
in die Zeiten des Pyrrhus, wo die Römer in Unteritalien 
ihre Uebermacht zeigten, oder wegen V. 10. etwas später, 
in die Zeiten des ersten punischen Krieges. Die Ueberschrift 
MeXivvou? Aeojh'a?, welche sich in Handschriften des Stobaeus 
findet, scheint aus der oben angeführten Ueberschrift ent- 
standen, oder das Attribut Aeoßfo«; ist irrthümlieh beigesetzt, 
weil man glaubte, eine im sapphischen Versmasse und in 
dem äolischen Dialekte dichtende Sängerin müsse eine 
Lesbierin sein. 


*> 
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E l C ' P Ü> [X Tj V. 

Xaips jxot, Pa)}Aa 7 Öu^atr^p v Apr,o?, 
ZpuosöjMtpa oatcppcov avaoaa, 
oejavXv a vafsts ^7rl ya; y 0Xofnrov 
alsv aftpauaxov. 

ool jju5va irpEaßEtpa öeSut/e MoTpa 5 

xuooc a^T)xxto ßaatXfjOv ap/a;, 
ocppa xotpavrjov iyo taa xdpxo? 
dY£(XOV£OTQ?. 


oa 5 ’ 6tt^> oSeuyXa xpaxEptnv X£»rd8v«>v 
axipva yaia«; xal TroXta? OaXdaaa? 10 

a(p(yyeTcu‘ ab 8’ äocpaXioj? xo t 3Epvas 
• aax£a Xawv. 

Travxa 0^ o'pdXXcuv 6 jjiyiaxo; aia>v 
xal p.£xa7rXaaaajv ßi'ov aXXox’ aXXto; 
ool jxova 7rXr ( aiaxtov oupov dp/d* 15 

06 fisxaßaXXfit., 

Yj ydp ix Trdvxwv ou p,ova xpaxi'oxou; 
av8pas al/piaxa? fisydXoo? Xo^euei;, 
soaxayuv Adptaxpo? otrto; dvsTaa 

xap-ov ar dvBpwv. 20 


Stob. Flor. 7, 13. — Die Composition des Gedichtes ist so, dass in 
den vier ersten Strophen jedesmal die vorausgehende ein Wort (aBpaurrov, 
dyep.oveö'flc, iafahiio;) enthält, dessen BegrilF durch die folgende weiter 
ausgeführt wird. 

V. 3. Roma, als Person gedacht, thronet auf dem Capitol als Herrscherin 
der Erde, wie die Götter auf dem unerschütterlichen Olympos. 
cf. Hom. Od. 6 , 42. 

V. 5. ßaciX-rjov, das Iota subscr. in äol. Weise weggelassen. 

V. 9. ca ’jko c5e6yXa XcTtaSviov = U 7 r& Ceu^X^ xiüv etnv Xerrd 8 vu>v. 
cSe 6 YXa äol. für Ceu^X^.' . 5 

V. 10. ctdpva, die Flächen. Hes. Theog. 117. yaia e 6 p 6 aTspvoc. Soph. 

Oed. C. 690. CTepvouyo? y0u>v. , , 

V. 13. aiouv, die Zeit als waltendes Geschick, fatum. cf. Pind. Nem. 2,8. 
und in derselben Bedeutung ypovos Pyth. 1 , 46. 

V. 19. Verb, dvelca eucrayuv xaprcov in' dvopcüv, oru)? Aaixarpoc xapitdv. 
„In Rom wachsen die streitbaren Männer zahlreich, wie die 
A ehren des Feldes.“ xaprdv in' dvdptüv = xaprcdv dvop«öv>r • cf. 
Scol. 19, 4. olvoc in' dp.it£Xou. • . , . 1 ’ 


II. 


2 


•j • 


i >H ti 


DIBU 


UN IV. 
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IV. 1 n a k r e o n. 

Anakreon, der im Alterthum hochgefeierte Sänger aus 
Teos in Ionien, war zur Zeit, als Harpagos, der Feldherr 
des Kyros, Ionien bezwang (Ol. 60. v. Chr. 540), und die 
ganze Einwohnerschaft von Teos nach Abdera in Thrakien 
auswanderte, schon im männlichen Alter. Wahrscheinlich 
zog er mit seinen Landsleuten nach Abdera, von wo er sich 
bald darauf nach Samos an den Hof des Polykrates begab. 
Hier verweilte er bis zum Tode des Tyrannen (Ol. 64. 
v. Chr. 522); dann wandte er sich auf Einladung des kunst- 
liebenden Pisistratiden Hipparchos nach Athen. So lange A. 
in Samos lebte, stand er noch in rüstigem Alter, während 
seines Aufenthalts zu Athen jedoch rückte das Greisenalter 
an ihn heran. Wohin er sich nach dem Sturze der Pisistra- 
tiden gewandt, darüber haben wir, sowie über manches 
andere aus seinem Leben, keine zuverlässigen Nachrichten. 
Die Annahme, dass er in Teos gestorben, ist unsicher; sie 
fusst auf Simonid. Epigr. 25., wo man sehe. Manche läugnen 
die erste Wanderung des A. nach Abdera zur Zeit des Kyros 
und behaupten, dass er gleich von Teos aus nach Samos 
gegangen ; dagegen lassen sie ihn noch im hohen Alter nach 
dem Aufstande der Ionier unter Histiäos von Teos nach 
Abdera ziehen. Er soll in einem Alter von 85 Jahren, 
wie die Sage mit Bezug auf seine Liebe zum Wein erzählt, 
an einer Weinbeere erstickt sein. 

Die Poesie des A. ist eine Fortsetzung der äolischen; 
im allgemeinen stimmt sie mit dieser in der äusseren Form, 
sowie in Geist und Inhalt überein; sie ist, gleich der äolischen, 
der Ausdruck der rein persönlichen Gefühle. Auch ist die 
Begleitung dieselbe wie bei den Lesbiern, nämlich das Saiten- 
instrument. Ein nicht unbedeutender Unterschied jedoch 
wurde durch den Abstand der Zeit und das Eigentümliche 
des ionischen Charakters hervorgerufen., A. lebte über ein 
halbes Jahrhundert nach Sappho zu einer Zeit, wo nament- 
lich in den ionischen Staaten ein üppiger Glanz und eine 
künstliche Verfeinerung des Lebens herrschte, aber alle Kraft 
und Energie des Geistes verschwunden war. Tn diesen Ver- 
hältnissen bewegte sich A. ganz seinem ionischen Charakter 
gemäss. Ohne wie dieAeolier sich von einer einzigen Leiden- 
schaft gänzlich beherrschen zu lassen, ohne Tiefe des Gemüths, 
ohne sittlich ernste Lebensanschauung trieb er mit den Din- 
gen um sich her ein leichtes, heiteres Spiel, fröhnte er nur 
dem Genüsse des Augenblicks. Liebe und Wein, Gesang 
und Tanz und fröhliche Gesellschaft galten ihm als die höchsten 
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Genüsse des Menschen. Dieser Geist spricht sich auch in 
seinen Gedichten aus, doch fehlt nirgends die edle, ver- 
schönernde Grazie. Am fruchtbarsten scheint seine Muse 
gewesen zu sein, als er an dein Hofe des Polvkrates des- 
sen Glanz durch seine Lieder verherrlichte und besonders 
die schönen Jünglinge, welche Polykrates nach der Weise 
orientalischer Höfe um sich hielt und die die Liebe des Dich- 
ters erweckt hatten, Bathyllos, Kleobulos, Smerdies u. A., in 
einer Mischung von Scherz und Ernst besang. Doch war 
ihm auch die Liebe ziun weiblichen Geschlechte nicht fremd. 
Gewöhnlich dachten sich die späteren Griechen den im Dienste 
der Musen, des Eros und des Dionysos stehenden Dichter als 
einen lebensfrohen Greis, den das Alter von dem fröhlichen 
Genüsse des Lebens nicht abhielt; sein Ruf muss daher erst 
seit seinem Aufenthalte zu Athen zur höchsten Blüthe unter 
den Griechen gekommen sein. Dass er übrigens ein aus- 
schweifender Trunkenbold gewesen und der niederen Sinn- 
lichkeit gefröhnt, ist eine Verläumdung der späteren Zeit, 
die ihn auf ähnliche Weise wie Sapplio traf. 

Dem Inhalt der anakreontischcn Gedichte entsprach die 
äussere Form ; man vermisst den höheren Schwung der Aeolier 
in Gedanken und Sprache; diese, in ionischem Dialekt, ist 
einfach und steht der Prosa nah. In den Versmassen zeigt 
§ich ebenfalls die ionische Weichheit und oft eine gewisse 
Nachlässigkeit. 

Ausser den Wein- und Liebesliedern dichtete A. Hymnen, 
Elegien, Epigramme und Iamben. Die anakreon tischen 
Lieder (’Avaxpeövxeta), deren Sammlung wir noch besitzen, 
sind wahrscheinlich alle, oder doch zum bei weitem grössten 
Theil unäclit. Sie sind Produkte späterer Nachahmer des A. 
aus der verschiedensten Zeit, welche einen ganz anderen 
Geist als die ächten Lieder des A. athmen. „Das wahre, 
kräftige Leben macht einem Schattenbilde lingirter Liebe 
und Lust Platz. Gewisse Gemeinplätze ( loci communes) der 
Poesie, wie ein lustiges Alter, der Preis der Liebe und des 
Weins, die Gewalt und List des Eros u. dgl. sind, wir läugnen 
es nicht, in vielen dieser Lieder mit natürlicher Anrnuth und 
liebenswürdiger Naivität behandelt; aber schon, dass solche 
Gemeinplätze ohne individuelle Beziehung behandelt werden, 
verträgt sich nicht mit der unmittelbar aus dem Leben 
erwachsenen Poesie Anakreons.“ Müller Gesell, d. griecli. 
Litt. I. p. 337. Der Versbau dieser Lieder ist einförmig und 
oft fehlerhaft, die Sprache gewöhnlich. 


2 * 
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X 

— — — w — _y 

Fouvou[xat a\ IXa^Tjp^Xe, 
lavÖYj rat Aio;, d^ptcDV 
osorotv’ v ApTsat drjpoÜv' 

r Qva;, (p SajxdXr^ * Epo>? 
xat Nüjjitpai xaavtortoe; 
roptpupir, t’ ’ Aippo8tT7] 
aujiratCouatv * lirtorpetpeat' 8’ 
udorjXmv xopotpa; dp£(ov ; 
^Oüvoüpiaf cj£ * ob 8’ £’jpt£vr ( ? 

2/patp7) OTjUTS pL£ 7TOptpl)p£r 4 
ßaXXtov ypuaoxojir,? v Epcos 
vTjvt rotxtXooapLßdXtü 
oofxrat'CEtv irpoxaXettat * 


1. 

tx oi) vGv Irt A^Oaiou 

Btvr .01 * i)paot)xap8tci>v 8’ & 

«fl l 

dtv&pcov i'j'xaöopa roXtv 
yatpooa’* ou “ydp av7 4 jAspous 
rotuaivsts roXt7)Ta;. 

2 . 

IXö’ r^alv, iteyapiopisvTj? 8’ 
s8yu)Xr 4 ; c-axoustv. 

KXsoßo6Xu> o’ d*;ai)d; "jfEvs'j 
ooptßouXo? * töv Ijxov 8’ £pa>'r , ? io 
u> AsuvuoS; Ssysafrat. 

3 . 

7j 8’, ia ttv Yotp air suxti'too 5 
Asaßoi); xr 4 v jisv lp.r 4 v xojxTjV, 
Xeuxtj "'dp; xaxajii[j.<pexat, 
rpo? 8’ aXXov xtv« yaa/Et. 


No. 1. Schol. Hephaest. 125. — Ein vollständiges Gedicht. Artemis, 
welche als Leukophryne in dem am Mäander und seinem Nebenflüsse Le- 
thaios gelegenen Magnesia hoch verehrt ward (Strabo 14, p. b43.), wird 
angerufen einer Stadt hülfreich zu nahn. 

No. 2. Dio Chrysost. 1,04. Rsk. — Der Dichter ruft den Dionysos, 
den Gott des Weins, an, dass er den Knaben Kleobulos ihm geneigt 
mache. — V. 1. cf. Soph. O. R. II Ob. oaj xaX-qz bedeutet nicht, wie die 
Lexika angeben, den Heber wäl ti ger Eros, sondern den jugendlichen, 
den Knaben, wie oduciXi; das Mädchen bedeutet. Der Dichter will nicht 
die Macht, sondern die Schönheit des Eros bezeichnen, ähnlich wie in 
V. 2. u. 5. durch xuavtoTttoe; und roptpup^r) die Schönheit der Nymphen 
und der Aphrodite. — V. 0. Man beachte den absichtlichen Gleichklang 
in KXeußo6Xt|i uud cofxßooXo;. 

No. J{. Athen. 13, p. 500, C. Nach Angabe des Athen, behauptete 
Cliamaeleon, dass A. dies Lied auf Sappho gemacht habe ; aber die Lebens« 
zeit beider spricht dagegen. — „Eros fordert mich zutii Ballspiel mit der 
schönen Lesbierin auf.“ Das Ballspiel, worin Einer dem Andern den zu- 
geworfenen Ball zurückwarf, galt als Bild gegenseitiger Liebe. Dem 
Meleagros schwebte wahrscheinlich dieses Gedicht vor, Epigr. 07. 

Dipcttptototv tov v EptoTct Tpecpo)' ool o\ ‘HXtoowpct, 
ßctXXet xav iv i jjloI 7iotXXo|Aevav xpaSiav. 
dXX’ aye o’jfxrai'xTav oe£at IloOov et 5’ drö oe5 ,ue 
at?, oix. ofoaj ~dv drrdXatarpov ußptv. 

V. 3. vfjvt? = veävtj. TtoixtXoodfxßaXoc = trotxtXoodvSaXoc. 
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4. 

IloXtol fxev Tjtxtv rfi r 4 xpoxacpot xap?) xe Xsoxöv, 
•/aptsoaa 8’ ouxe^)’ r ( ßrj Trapa, ^paXeot 8’ o88vxes, 

YXoxspou 8’ ouxExt roXXo; ßt<5xoo ^povo? XeXetircar 
8td tocut avaaxaXu^oj ftap.« Tapxapov osooixco?. 

’AtOEco Y«p £oxt 8stvU {xu/U> apY^Xer, 8’ U aux8v 
xdfooSos* xoct ^ap exottiov xaxaßdvxt p.7] avaß^vau 

5. 


Iu_h;lvy_^lu_^ iu_^ 


IIwXe 0pTQx(v], 

VYjXEÜ)? (pS’JYSlC, 


x( 8 t; jjls Xo£ov ojxjxaaiv ßXeTrouaa 
ooxssi; 8s ja ou8ev s?8evat oocpov; 


-i'aDi xot, xaXw? |iev av xot xov ^aXtvöv Ijj.ßdXottAt, 
Yjvfa? 8’ e/cov axpiooipLt o aixcpi XEpu.axa 8p8[ioo. 


5 


vuiv 8 e X£i[xö)vdc x£ ßooxeat xoucpot X£ axipxtoaa 5 

8 e;LQV ^dp foT7COO£l'p7jV OUX syst? iTTEJxßdxTiV. 


No. 4. Stob. Floril. 118, 13. 

No. 5* Heraklid. Pont. Alleg. Hom. 16. Kal (a-^v 6 TVjtoc ’Ava xpitnv 
exatpixöv <pp6vt]|j.a xal aoßapac Y uvatx U 'J~spir)cpav(av (JvetSICwv, t 6 v £v a6rfj 
axtpxaivTa voDv t’o; ?z7tov XjXXTQYöpxjaev,. ooxcu X^tov* HaiXe xxX. — Das Ge- 
dicht ist nachgebildet von Hör. Öd. 3, 11, 7 ff. Vcrgl. noch Theog. 257. 

"Irzo; £y<" xa X-?j xal äe&Xlt], dXXd xdxtcrrov 
dvo^a cp£pa>, xal |AOt tout’ ävtTjpoxaxov. 

TToXXdxt o’ VjjjiXXrjaa 5ta^Tj$aaa yaXcv6v 
<peuY£iv, tuoapivr) töv xax&v Vjvtoyov. 


Anakreontische Lieder. 

(ANAKPEONTEIA.) 

1. 

EU roxifjpiov apyopoov. 
iov ap*,'opov xopEomv, 

y [T r r 

ricpociaxE, {xot 7 toit 4 oov 
ravorXiav jjlev o’jyi, 


iroxripiov 8 e xotXov, 

ooov 8 üvT| ? ßatluva?. 5 

7TOi£t 8 e {xot xax’ auxoo 


No. 1. Samml. No. 17. Anthol. Pal. 11, 48. — Wird von Gellius 
N. A. 1 9, 9. dem Anakr. selbst zugeschrieben, doch ist es in demselben Ton 


j 
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jxr 4 x’ aaxpa urft’ djxa;a;, xat ßbxpu'x; YEXcnvxa; 

txr 4 axuyvov ’ Qpuova • auv xi» xaX<p Aoaitp. 

aXX’ djxTisXou; yXocuaoc; 

2 . 

K ? c s a o x b v ixsuleOocjuevov. 


v A<p£; ;xe, xob; Oeou; aou 
tueiv 7ri£iv djxuaxt* 
ösXto fleXto fiavTjvat. 
£jj/xi'v£x ? ’ AXxjxaitov xs 
s ym Xsuxdirou; ’OpsoxTj;, 
xd; jxr ( xipa; xxavdvxe; * 
iyd) bk fiTjösvoc xxd;, 
irttbv 5’ ipoftpbv otvov 
OeXio OeXto p.av7;vai. 
io ^ptatvex’ HpaxXf,; rcptv 

r 4 yt 4 ptiXaivtt irtvet, 

IttVSl QE OEVOpE* OCU ^TjV. 

tcivei DdXaaaoc o’ aupac, 
b 8’ y)Xio; OdXaaoav, 


Bsiv^v xXovtov cpapixpTjV 
xat xb;ov ’lcp^Xfitov. 
Ijxafvsxo Ttpiv Aia; 

;xsx’ dauibo; xpaSatvtnv 
xr 4 v Ivxxopo; {xor/atpav. 
£*(«> 8* £/a>v xütteXXov 
xai axsixjxa xoOxo ycuxats, 
ob xb-ov, ob fxdyoctpav, 
ösXa) OsXm ptavfjvai. 

3 . ' ' 

XOV 5’ TjXlOV OeX^VTj. 
xt jxoi ixd/sat)’, ^xaTpot, 
xabxtp OeXovti 7 ttvstv; 


io 


15 


5 


gehalten wie die übrigen. — V. 7. Wie auf dem Schilde des Achilleus. 
Horn. II. 18, 483 ff. — V. 8. Orion heisst aroYvb;, weil bei seinem 
Auf- und Untergange Stürme wüthen. cf. Virg. Aen. 1, 535. 4, 52. 7,719. 
Horat. Ep. 10, 10. 

No. 2. Sam ml. No. 31. — V. 1. töu; Oeou; sc. 47i6fxvufj.c. — V. 3. 
(jLavrjvat. Horat. Carm. 2,7,20. — V. 4. Alkmäon, der Sohn des Amphia- 
raos und der Eriphyle, wurde ebenso wie Orestes nach Ermordung seiner 
Mutter rasend. — V. 5. Orestes irrte in seiner Raserei mit nackten 
Füssen umher. Von umherschwärmenden Bakchantinnen heisst es Eurip. 
Cycl. 72. ßxxyat; abv XsuxÖttooiv. cf. Eur. Bakch. 802. bp' Travvuyio 
yopoi; 8r,acju Xeoxbv r6S’ dvaßaxy eoooua ; — V. 10. Der Wahnsinn des 
Herakles wird in verschiedene Zeiten seines Lebens verlegt, gewöhnlich 
lange vor des Iphitos Ermordung, die auch Homer kennt (Od. 21, 22 ff. 
cf. Soph. Trach. 200 ff.). A pollod. 2, 0, 2 bisst den H. den Mord im 
Wahnsinn begehen. Unser Dichter nimmt an, dass H. nach Ermordung 
des Iphitos, dessen Waffen er als Beute erhielt, rasend geworden. — 
V. 13. Aias (cf. Theokr Id. 15, 138.) .soll sich in der Raserei mit dem 
Schwerte gctödtet haben, das ihm einst Ilektor nach einem Zweikampf 
verehrt hatte. II. II. 7, 303 Soph. Aiax 1002 ff. — Die Raserei des 
Alkmaion und Orestes unterscheidet sich von der des Anakreon in der 
Veranlassung, die des Herakles und des Aias in der Art und Weise. 

No. $. 8 am ml. No. 10. — Das Trinken ist ein Naturgesetz. — 
V 3. hat man corrigirt: rfvei OaXacra’ dvc£6pou?. 
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E U 


4 . 

£ X P T 6 V. 


Op uoi fiiXst tx r PY£«öy 

• 

[TO OTjUEPOV 

TOP ^LXpOUöV XVXXTO?* 


, v 

TO 0 XUOtOV 

4 

■>>» >, » r » ■», 

OPO EI AE -in U.E sV'°V 


» ^ V > 

m; OPV ET z 

opoe -oDovrn Totwwot;. 

i 1 


XXt TTIVE XXI 

EJJ.OI UEAEt JJLPpOtOIV 


XXI TTTEVOE 1 

XXTx3pS7EIV PTTT.VTV * 


ur, vopao?. i 

cUOt UEAEt pOOOIOlV 


AE* t nr 17 ps ur, 


xaxaors^stv xdpr,va. 


EU 


o. 

OtVOV 


io ö x p t o v. 


Otxv rt'o> tov otvov, 

( / 

soöooatv xi uEptuvxt. 

TI uoi *pcuv ; TI uoi rovcov 
ti uoi ilsasi usoiuvcov; 

5 OxVElV US GEI, XXV JJLT, OsACÜ * 


ti oe tov ßtov "/.xviouxt; 

TRCOUSV OPV TOV OIVOV. 

4 

tov top xxaop Aoxioo 

OPV TIO OE TTIVSIV Tili' 

> ii ’ 

SPOOPOIV XI JJLEplUVXI. 


10 


15 


10 


E U T E T T 1 Y X. 


MxXXpUOJlEV OE, TETTI;, 

^ ^ f 5 ? y 

OTE OEVOpECDV E7T X'/pOJV 
öXl'j'TjV OOOOOV TxEXCOXcU 

ßxstAsU 0 ”<o; xsiost; • 
ox Yxp eoti xeivx rxvr x, 
ö~6ax 3 ae-ei; £v xypoic^ 

. f > 7,4 

/a>”OOX IpEpOPOIV eupxi. 
op oe cpiXto; ei y 2 ©PV*ov, 
xt:o uTj<5evoc ti ßAcnrrcov * 


OP OE TlUtO? 3pOToTotV. 
ÖSpEO; Y XoXP? ~pO IpT ( TTp * 
CIÄSOPOI UEV OE MopOXI, 

k 4 

CSIAEEI OE Q>0!pO^ XPTOC, 
Xl'POT.V 0 EOöXEV OtUTV* 

I 4 I kl 

TO OE ^onc OP OS TSipSL, 
OOI5S, Y^YEVTp, tpIAPUVS, 
x-xb^c, avxiaooxpxE * 
O/SOOV EI l>EOi; OtiOlO?. 


10 


15 


No. 4- Sam ml. No. 15. — Die ersten Verse sind nachgebildet Ar- 
chil. No. 10. — V. 3. CtjAg? ist die Eifersucht auf solche, die durch 
Ehren ausgezeichnet sind: ich trachte nicht nach Geld, Ehren. Macht. — 
V. 5. Salben und Kosen gehören zum Trinkgelage. — V. 14. ui, voöjo; rt; 
ftftooca Ae 7 T 4 . Dionvsos gilt auch als tatoo^ und als Retter vor Krankheit. 
Soph. Od. K. 204 ff. 

No. 5- Sam ml No. 25. cf. Horat. Carm. 3, 21. 

No. 6. Samml. No. 43- — V. 1b. 30?e. die Sänger heissen 3000 t. 
siehe Pindar Ol. 10, 10. Solon 0, 52. — T t iT £v ^i»* Die Ci ca de galt als 
Symbol der Autoehthonie; darum trugen die alten Athener goldne Cieaden 
im Haar (TeTTrp^oaot), um Autochthonen zu bezeichnen. 
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7 . 

E i C £ OL 0 T 0 V. 


Asyouatv al ^uvaixs?, 

’ Ävaxpscov, yspcnv sl* 

Xaßtnv saouxpov dOpst 
xbpia; [xsv ouxsx’ oooa$, 

5 (J/tXbv §£ OSl) JJLETCDTCOV. 
dytb bk xds xbpia; pi£v, 

EU 

Tb (iooov xb xcnv ’ Epcuxcov 
pLt;a>pL£V Aiovoatp * 
xb pbbov xb xaXXtcpoXXov 
xpoxacpotoiv app^oavxs; 

5 irfvCOp^V d ( 3pd Y£Xä)VX£?. 
pboov, CO cpspiaxov avöo?, 
pboov, sidpos pLEXr,[xa* 

[f)68a xal Osoiot xsp7rvd.] 

' EU x 

0sX<o Xsysiv 'AxpEtoa;, 
frsXco Ss Kdop^ov aöstv 


&lt da tv, siV d^Xdov, 
oux oiba * xobxo 6’ oiba, 
cb? xtp Y^povxt pLaXXov 
rpETTEt xb XEprvd iratCetv, io 

oo(p tceXocs xd Motpr^. 

8 . 

p 6 S o v. 

(iobov, cp »rat; 6 Ko&rjpr^ 
axEcpExai xaXob? louXous io 

Xapi'xsaot atrf/opsbcDV. 
axs'yov pi£, xal Xopt'Ccov 
7capd aot?, Aibvoae, orfxoT; 
piExd xoupTj«; ßaOoxoX7rou 
pooivotot oxscpavfoxots 15 

'irETCoxaoptEvo; jfopsoato. 

9 . 

1 1 > d p a v. 

b ßdpßixo; 8s )cop5ai<; 

^Epcoxa ptobvov t^eT. 


No. 7. Sara ml. No. 11. — Man vergl. das Epigr. des Palladas von 
Alexandrien. 

rV)paX£ov u.e yuvotTxec dbroaxtbTtxo'jai, Xe-yoeaat 
et; xb xaxorxpov' 6pav Xei<j>avov 'JjXtxi-r);. 
dXX’ iyio ei Xeuxa; c?op£u> xpiya;, eite pteXaiva;, 
obx aXe^to, ßtöxou Ttpb; xlXo; dpyofxevo;. 
e665pt.ot; hi pLopotot xal e6~exdXot; axEtpavotot 
xal Bpopdui Traute cppovxiSa; dpyaX^a;. 

No. 8. Samml. No. 5. 

No. 9. Samml. No. 1. — Der Dichter versucht sich umsonst im 
epischen Gesang; cf. Horat. Carm. 1, 6. Die Atriden vertreten den troja- 
nischen Krieg, Kadinos den thebanischen, der in einer kyklischen Thebais 
und von Antimachos besungen worden ist ; auch die Kämpfe des Herakles 
waren Gegenstand von Epen, z. B. für Pisander und Panyasis. — V. 1. 
XU etv = aoetv, wie das lat. dicere und das altd. sagen in dem Aus- 
druck „singen und sagen“, wo sagen sich vorzugsweise auf den epischen 
Gesang bezieht. 
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5 TjJJL£t'}a vsopa TTpeo^V 
xai TTjV Xupr,v aixaaav, 
xaYto jjlsv tq8ov ai)Xoü? 
‘HpaxXsoos, Xopr, 8s 


Eprnxas avT£(po)vst. 
yatpoixs XoiTTOV ^{llv, 

. t \ f ' 

Tjpajs; 7) AupT] -fap 

jx8vou? Eprnxa? aost. 


10 . 


’ E p tu x t x 8 v (j) 8 a p t o v. 

2 u pisv Xs^st? xd Or^r^, • ou irsCU, ou^l v^s?* 


8 8 ’ au <l>pu*fa>v aöxd;* 
£ 7 «) 8 ’ £p,d$ dXmasts. - 
ou)r «nro? toXsasv ps, 


axpaxo; 8 s xatvo? aXXo? 
dir’ 8{xjxax«)V ps ßaXXtov. 


11 . 

E p O) X t X 0 V. 


's* 


Ouot? xspaxa xaupot;, 
OTrXa? o soü)X£v nrirot 
TroSajxiTjV Xa^oDOi?, 
Xsooat x^sp’ 8 oovx«>v, 

5 XOt? ?X^^ olv VYjXXOV, 

xoi? dpvsot? TrsxaoOat, 
xoT? avopdotv cppövTjpa * 


7 uvai?tv oux ex stysv. 
xi ouv Siocoat; xaXXo? 
avx aa7ri8o)v d^aotuv, 
avx’ ^y/scov dTrdvxoov. 
vtxa os xal ot 8 r,pov 
xai icop xaXrj xt? ouaa. 


Tt oot OsXst? Trot^oo), 
xt aot, XaXr^ /£Xi 8 ov; 
xd xapad oso xd xoocpa 
ftsXst? Xaßmv ^ccXßtt) ; 

5 Tj pdXXov svSoösv oso 


12. 

EU /sXtSova. 

xxjv ^'Xojoaav, <bc 8 T/jpeos 
exsIvo?, sxösptfjü); 
xt pso xaXwv 8 vsip(ov 
uiropÖptatot cpoovaT; 
dtp Tjp-aoa; BdöoXXov ; 


io 


io 


io 


No. 10. Sam ml. No. 16. cf. Horat. Carm. 2, 12. — V. 3. (Ppufiov 
d ü xai, der trojanische Krieg. 

No. 11. SammX No. 2. — V. 5. xo vxjxxdv, die Fähigkeit des 
Schwimmens. 

No. 12. Samml. No. 12. — Die Geschichte von Tereus, Prokne 
und Philomele, welcher von Tereus die Zunge ausgeschnitten wurde, 
siehe bei Apollod. 3, 14, 8. Ovid. Met. 6, 424 — 676. Als Tereus die 
beiden Frauen verfolgte, wurde Prokne in eine Nachtigall, Philomele in 
eine Schwalbe verwandelt; Tereus selbst ward ein Wiedehopf. 
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EU 

. 28 jiiv, cpOorj yeXi88v, 
txoXoooa 

Üspst irXexei? xaXtTjv * 
ysiumvi 8’ si? aipavxo? 

6 Tj NstXov 7} ’ ~i Msjxcptv. 
v Epa>; o’ dei 7:Xsxst fxso 
£v xapSfy xaXi7)v. 

Iloilo; 8’ 8 fxsv irrspooxat, 
6 8 ? ü>ov £oxiv dxjxrjv, 
if» 8 8’ Tjjxi'X£7n:o; TjOT). 


13. 

y £ X 1 8 o v a. 

ßor 4 8s yiT v£ “ > 

XSyfjVOXUiV VEOOOtÜV. 

’EpmXlSst? 8s [Xixpoo? 

Ol [XSl^OVS? XpSipO'JOlV. 

Ot ÖS XpaipEVXE? SUlio? 

-otXtv xüoooiv aXXoo;. 
xi jxtJ/o? odv YsvTjXat; 
oo ydp atlsvio xooooxoö? 
v Epo>xa? dxooßfjoai. 


EU 

’Epaofitr, 7tsXsia, 
ito&sv- 7roi)sv Trsxaooai; 

> . ,a 

TTOüSV [X'jpCOV XOOOUXtoV 

in’ TjEpo; dsoooa 
•■> irvisi; xe xai ^exdCsi?; 
xi? ei : /X t ooi jxeXei oe ; 
’Avaxpstov jx’ ettsjx^sv 
?rpU 7 : 0110 a, 7 : 00 ? BdöüXXov, 
xov apxt xä>v aTTocvxtov 
10 xpaxoovxa xal xopavvov. 
TTETipaXE Ji.’ 7) KuÖYjpT, 
Xaßouoa [xix p8v ojxvov, 
iyd> 8’ ’ Avaxpsovxt 
8iaxovto xoaauxa * 
is xai vov, 8pa?, exeivoo 
iTTiaxoXa; xojxuto ‘ 

No. 13- Samml. 33. 


14. 

TTEptOXSpdv. 

xai <p7]aiv e’jOeo)? [xe 
cXsüOspTjv -rroi^oEiv. 
iyaj 8e, xr 4 v aipyj jxs, 
8ooXt 4 [xevoj Trap’ aoxip * 
xi ^ap [xe 8si TiExaoUai 
opTj xe xai xax dypoU, 
xai osvoosaiv xaöi'Csiv 
cpayouaav aypi8v xt; 
xavov eoo) jxev apxov 
aipapTrotaaoa yetptov 
’ Avaxpsovxo? auxoo. 

7TIEIV OE [XOl OlOlOOlV 

xov oivov, ov TrpoTu'vst* 

~ 5’ 7 ' 

Tuooaa ö ao yopsixo, 
xai Seott^xTjV ■j’spovxa 

TTCEpOlOl O’JYXaXoTCXtO. 




15 


20 


25 


30 


/ 


No. 14 . Samml. 9. — Die Brieftaube des A. erzählt auf dem Wege 
zu Bathyllos einem Wanderer, der durch den Duft der von ihr triefenden 
Salben aufmerksam auf sie geworden ist, von ihrem genussreichen Loben 
bei Anakreon. — V, 5. nv£eic — [xoptov. — V. 11. Die Taube ist der 
Aphrodite heilig. — V. 14. ToaraÖTCt, so wichtige Dinge wie die Liebes- 
botschaftcn. — V, 35. eye i; aTiavxa, nun weisst du alles. 
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xotpiopsvir] o’ Itc auxtp 
Tip ßapßtxtp xaösbbto. 

35 iyzis airavx’ ' a^eXOs* 

% 

EU 

• * 

2xe<po? irXsxmv tcoD’ sopov 

Iv toi? pbbot? "T.ptoxa * 
xal x«>v TTTSpcnv xaxaaytbv 
ißairxto’ sl? xbv oivov, 

El ? 

V Ep( 0 ? 7T0X’ Iv pbbotOtV 
xotpcopsvYjv peXtxxav 
oux slbev, aXX’ ixpojibj 
xbv odxx'jXov* Traxd;a? 

5 xd? ysipa? cnXbXt>£ev * 
bpaptnv os xal ftSTaaöSt? 
rpb? XTjv xaXijv KoDrjpTjv, 
oXtoXa, paxep, stusv, 

« 

Ei« 

f 

Msoovuxxtot? 7tol}’ topat?, 
oxpscpsxat ox v Apxxo? rßri 
xaxa ysipa ttjv Botbxoo, 
pspoTrcnv os cpuXa irdvxa 
s xsaxat xb7iq> oapsvxa, 
xbx’ V Ep(0? ^IWOXaÖet? JJLSO 
Öopswv fxoirc’ byyja?. 
xi?, ecpTjv, Obpa? dpdaost; 
xaxa pso ayt'Cst? bvstpou?. 

No. 15. Sam ml. No. 51). 

No. 16 Saniml. No. 40. — 
intransit. Bedeutung. 


XaXtoxspav p’ llbjxa?, 
avöp«)7rs, xal xoptovr,?. 

15 . 

V T 1 

hptoxa. 

Xaßtuv o STtivov aüxbv* 5 

xal vüv soo) peXtbv pso 
TtxspoTot fap-yaXt'Cst. 

16. 

b p u) x a. 

oXtoXa xa^oÖvr;axu). 
oept? P SXO'J/S ptXpb? 10 

TTXsptoxb?, ov xaXoootv 
psXixxav ot yewpyoi 
a o sittsv * sl xb xevxpov 
•rovsl xb xd? psXixxa?, 
itbaov ooxst? rcovobatv, is 

• v Eptu?, oaoo? ob ßaXXet?? 

I rr 

7 . 

E p a>xa. 

6 b’ v Epm?, avorfe, tpvjatv * io 

ßpsepo? slpt, p7) 9 bßr, 0 at • 
ßpeyouat bs xaosXYjvov 
xaxa vbxxa ireirXdvTjpat. 

IXe^oa xaux’ axouaa?, 
ava o sbOb Xbyvov a^a? tft 

avi(p?a, xal ßpsipo? pev 

doopto cpepovxa xb;ov 
TTTspoyd? xs xal tpapsxpr,v. 

V. 14. u. 15. Troveiv in transit. und 


No. 17. Samml. No. 3. — V. 2. Das Gestirn Bootes ist ’ Apxtoo- 
po?, der Bärenhüter; seine ausgestrecktc Hand berührt den Schwanz des 
grossen Bären. — V. 11. pr, 'foßtjaat, der Imperat. Aor. gegen die 
gewöhnliche Regel. 




* 
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7:apa 6’ loxfyv xadiba 
20 raXotfiott? xe ^Eipa? a & T °u 
dv£&otX7:ov, Ix 6s yalxTfi 
obceÖXißov bypov ooeop. 

6 6’, cttsi xpoo; {xsO^xev, 
cpsps, OTjo(, Trstpaatop-sv 
25 x66s XO^OV, et Tt [AOl VOV 


ßXaßexai ßpa yjXart vEopyj. 
xavost 6s xat ps TU7rcet 

, r <y 

fisaov rpoLQj .cwaTtsp otarpo?* 
ava 6’ aXXexat xcr/d^tov, 

£evs 6’ stTcs auYX^P^i^ 1 * 30 

xspa? aßXaßs; piv laxtv, 
aö 6s xapoiVjV Trov^ost;. 


EU 

At Mooaat xov v Ep(oxa 
6r.aaaat oxsoavoiotv 

I i 

xtp KaXXst 7rapsoo)xav. 
xal vov Yj Koöspsta 
5 C^xeT Xoxpa <p^poooa 


18 . 

Epajxa. 

• XoaaoÜat x6v 'Epcoxa. 
xav Xoo'o 6s xt; aox6v, 
00 X S'SlOt; jjlsvsT 6s * 
oooXsostv 6s6t6axxai. 


No. 18 . Samml. No. 30. 


■m»« — 

s • ' 

V. S k o 1 i e n. 

• 

Die Griechen erheiterten von Alters her ihre Gastmähler 
und Trinkgelage durch Gesang und Spiel. Neben den Päa- 
nen oder den Hymnen auf die Götter und den Paroinien, 
den eigentlichen den Weingenuss verherrlichenden Trink- 
liedern, welche theils im Chor, tlieils der Reihe nach gesun- 
gen wurden, machten die Skolien (oxoXia plXr,) eine beson- 
dere Classe von Tischgesängen aus. Der Name kommt von 
dem Adjectiv oxoXto?, krumm, schräg, verdreht; wie 
aber diese Art von Liedern zu dem Namen kam, darüber 
waren schon die Alten selbst verschiedener Meinung. Die 
Einen erklärten ihn aus dem Gebrauche, dass, nachdem die 
gewöhnlichen Gesänge gemeinschaftlich und in der Reihe 
herum abgesungen waren, Einzelne in der Gesellschaft, die 
man für dazu befähigt hielt, aufgefordert wurden, ein kleines 
Lied aus dem Stegreif zu singen, und dass diese alsdann 
die Lyra oder einen Myrten- oder Lorbeerzweig, den man 
bei dem Vortrag in der Hand hielt, einander über den Tisch 
hin zureichten, so dass die Lyra oder der Zweig nicht der 
Reihe nach herumging, sondern um die Tafel unregelmässige 
Sprünge machte. Nach einer anderen, weniger künstlichen 
Erklärung, die mehr Wahrscheinlichkeit hat, kam der Name 
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oxoXtov, krummes, verbogenes Lied, von den Unregel- 
mässigkeiten, welche man sich bei solchen extemporirten 
Gedichten in der Melodie erlaubte. Was ihren Inhalt betrifft, 
so waren es meistens einfache Lehren für das praktische 
Leben von theils ernster, theils heiterer Art, sinnreiche und 
witzvolle Sprüche, wie der Augenblick sie eingab, und An- 
rufungen von Göttern, unter deren besonderem Schutze gerade 
die Gesellschaft zu stehen glaubte. 

In der äusseren »Form, Wahl und Behandlungsart des 
Gegenstandes schliesst sich die Skolienpoesie an die äolische 
Lyrik an. Die äolischen Dichter haben dem Skolion zuerst 
seine künstliche Gestalt gegeben, und Alkaios, Sappho, 
Anakreon gelten neben Praxi 11a von Sikyon als Meister 
in der Skolienpoesie; doch haben auch andere berühmte 
Dichter diese Dichtungsart nicht verschmäht. Die Skolien 
des Pin dar waren in chorischer Weise gedichtet und hatten 
eine kunstreichere Form. Von den meisten uns erhaltenen 
Skolien kannte schon das spätere Alterthum die Verfasser 
nicht, und Kallistratos und Hybrias, die Verfasser von No. 1. 
und No. 19. werden sonst als Dichter nicht genannt. In der 

f ehobenen Stimmung beim heiteren Gelage mochte Manchem, 
er sonst der Dichtkunst fern stand, ein Liedchen gelingen, 
das werth war die kurze Stunde zu überdauern. Das geist- 
reiche und den geselligen Genüssen so sehr ergebene Athen 
war ein Ort> wo die Skolienpoesie besonders gepflegt wurde; 
hier sind wahrscheinlich die meisten der erhaltenen Skolien 
gedichtet und gesungen worden. * Auch hat man wahrschein- 
lich zu Athen den praktischen Sprüchen der sieben Weisen, 
wie des Pittakos, Bias, Chilon, erst lange nach deren 
Ableben die jetzige skolienartige Form gegeben. 

Wir reihen an die Skolien die Paane von Ariphron 
und Aristoteles, dem bekannten Philosophen. 


1 . 

JL u v— u — v^i! 

’Ev fiupxoü xXaol t b £tcpoc cpopfjao), . 

(OOTTEp' ' ApfX^BlO? x’ ’ AplTCOYStX(i)V, 

OTS TOV Tüpawov XTOtVSTTjV 

üiov<5pooc t ’Aüfjvas iTtoi^oarriv. 

No. 1. Athen. 15, 695, A. — Berühmtes und in Athen schon zu des 
Aristophanes Zeit vielgesungenes Skolion des Atheners Kallistratos auf 
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ß Ot'Xxaö’ Apjxo&t’, ou xt ttou xedvr 4 xas, 
vr,aoi? $’ sv «j/xxapmv as cpotatv sivat, 
iva Trsp xoStuxr^ ’ A/iXe-x, 

Tuosior,v xs «paotv Aioi-iTjOSot. 

Ev JJLUpXOl) xX&Ql XO CpOpYjOOD, 

10 a)a“sp Aptxooio? x’ Aptaxoysixtov, 
ox’ ’AÖTjVatr^ sv öuatat; * , 
dtvopa xup7vvov linrap^ov IxaivixrjV. 

Atel a<ptpv xXso; saasxai xax’ cuocv, 
cptXxaÖ* x*\pp.ooio; x’ ' Apiaxoystxwv, 

15 oxi xov xupavvov xxavsx7jv, 

toovojioo? x’ AfHjva; 37roir ( a7X7jv. 

’ 2 - ' ' ' 

IlaXXa^ Tptxoyevsi’, avaao Aörjva, 
opOou xifjvös iroXiv xs xal TroXtxas 
axsp aXysojv xat axaasmv 
xal davaxeov da»p<uv, au xs xal itaxvjp. 

r 

Harmodios und Aristogeiton, bei den Griechen unter dem Namen 'Apftootou 
piXo? bekannt. Siehe Müller Littgsch. I. p. 343. Harmodios und Arist. * 
hatten 514 v. Ohr. arn Panathenäenfeste wegen Privatbeleidigung Hipparch, 
den jüngeren Bruder des Tyrannen Ilippias, ermordet, aber dadurch keines- 
wegs die Stadt von der Tyrannei befreit; dies geschah erst einige Jahre 
später durch die Alkmaeoniden und die Spartaner. Aber schon vor dem 
Zuge des Xerxes sahen die Athener jene als ihre Befreier an und ehrten 
sie gleich Heroen als erhabene Muster der Freiheitsliebe und des Tyrannen- 
hasses. Thuk. 6, 54 ff. I, 20. Herodot. 5, 55 ff. Ö, 123. — Da die Skolien 
gewöhnlich monostrophisch sind und hier derselbe Gedanke in verschie- 
denen Wendungen wiederkehrt, so sehen Manche die vier Strophen als 
vier einzelne Skolien an. „Doch auch die gewöhnliche Zusammenstellung 
ist keineswegs ungereimt, indem der Gedanke bis zu Ende auf eine be- 
deutende Weise gesteigert und der Hauptgedanke .zuletzt noch einmal, 
mit aller Einfachheit und ohne Veränderung der Worte wiederholt wird.“ 
Jacobs. 

V. 1. Schol. Aristoph. Lysistr. 033. ouxot (Harm. u. Arist.) chro p.vpalvmv 
xXdotnv xa l-lvr) ävacTtdaavtsi; xov xvpavvov xax^ßaXov. Der Myrten- , 
zweige bediente man sich bei den Opfern. 

V. ?. Ueber Achilleus cf. Find. 01. 2, 70. u. Plat. Sympos. p. 179, E. ; 
über Diomedcs Pind. Nein. 10, 7. Atou.r,5ea 5’ ap.ßpoxov £av$ld 
~oxe rXaoxiön? eÖrjxe Deöv. 

V. II. ’AOxjv. dv Ovalen?, an den'Panathenäen. 

No. 2. Athen. 15, 094, C. — V. 4. ftavaxot atupoi, durch Pest 
uud Krieg. Athene ist auch eine Hygieia. 


X 
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3 . 

nXo'jTou jxVj'rsp’, ’OXujAmav astöto 

4 / / 5 

ÄTjirrjTpa aTS'fav^cpopoi? ev wpott?, 
as te, rat Ato? <I>Epa£90vr,* 

)(aipcTOV, EU ÖE XGCVo’ ap/SSrSXOV TT^XlV. 

4 . 

Ev ATjXtp rox’ EXIXXS XSXVOC AaXlO, 
(frot^ov /puooxoiiav, avaxt ’ AttoXXcu, 
IXatpr^oXov x’ «Ypoxipav 
v ApxEjxtv, a ^ovaixtov eyst xpaxo;. 

5 . ’ 

Jß Hav, ’ Apxaotac jxsotov xXeevv«?, 
4pyr,axa Bpopuais oraos Noji/pott?, 
fsXdaeta;, <o Ilav, £r’ Ijxat? 
eucppoauvat; dotöat; xsyapYjtxsvo;. 

* 6 . 

Kit> s;r,v, oroto; xt; Yjv sxaaxo?, 
xo oxr ( {>o; otsX&vx’, srstxa xov voüv 
latfiövxa, xXsioavxa rdXtv, 
avopa (ptXov vojit^Eiv a6oXü> tppsvt. 


No. 3. Athen, ibid. — Nach Hes. Th. 06t). erzeugten Demeter und 
Iasion den Plutos in dem fruchtbaren Kreta auf dreimal gepflügtem Saat- 
feld. — A-rjp.. ’OXupLicla im Gegensatz zur A. X0ov(<x, die Mutter der 
blumenliebenden Persephone. Beide Gottheiten erscheinen hier Vbn ihrer 
heiteren Seite, als Schützerinnen der Blumen und des Gewächsesegens, an- 
gerufen GTE'-favTj^opoi; bi mpaiv, wahrscheinlich an einem Feste zur Frühlings- 
zeit, wo mit dem ersten Erscheinen der Blumen das Heraufsteigen (avooo;) 
der Persephone mit Blumenpflücken und Kränzewinden gefeiert würde. 


No. 4-, Athen, ibid. -r- V. 4. Artemis tüdtet mit ihren Pfeilen vor- 
zugsweise die Frauen, wie ihr Bruder Apollon die Männer. Hom. Od. 
15,477. 20, 60 ff. Hier scheint an die Artemis -Eileithyia gedacht zu sein, 
welche Gebährcndcn Tod sowohl als Hülfe bringen kann. 


No. 5- Athen, ibid. — Scheint ein attisches Skolion auf Pan zu sein, 
der den Athenern in der marathonischcn Schlacht Hülfe leistete und von 
der Zeit an zu Athen verehrt ward. Herodot. 6, 105. Siehe Simonid. 
Epigr. 2. Arkadien war die eigentliche Heimath seines C'ultus. — V. 2. 
Pan, Begleiter und Gespiele der Nymphen, cf. Ilom. H. 10. n Pan.; die 
Nymphen sind ferner Genossinnen des Bakchos, den sie aufgezog<*i, daher 
Bpopuai. Anakr. 1. — V. 3. Y e Xdcetas, sei freudig uns nah. 


No Athen, ibid. — Man erwartet eorlv statt -jjv; dieses steht 
durch eine gewisse Attraction von — Von iaiWvra ist abhängig 

ÄttgIö; xi; Tjv sxctGTOc. Dieses Sätzchen ist vorgeschoben, weil sein Inhalt 
in dem Skolion Hauptsache ist; da es aber durch die nothwendige Auf- 
einanderfolge der 3 Participien von £ot56vtct getrennt ist, so ist vor die- 
sem zur Wiederholung xov voüv eingeschoben. 
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7 . 

' Y^taivsiv jxsv aptaxov avopf &vax cp, 
beuxspov os cpoav xaXbv -feviaftat, 
xb xpt'xov os TrXooxstv dbbX«>?, 
xal XO TSTCCpTOV Tjßdv pLSTa X(ÜV c pt'Xcov. 

8 . 

Atat, Aet^ubptov Trpobtoasxatpov, 
otoo? avbpa? aTrmXsaa?, fxd^soöai 
d-yaöoo? xs xat ebiraxpt'ba?, 
ot xbx’ ebst£av, ottnv iraxsptov eoav. 

9 . 

W_V — 

_ Xv— y iw _v ü 

-Z-\^ 1 w » — » i 

2 w_.w_v—_ • 

’Ex *(f,? jxsv avbpa y'pTj xaxtbstv TtXbov, 
et xi? bovatxo xat iraXdfiYjv e^ot* 
l~et oe x’ sv 7rovx<u Y£V7)xat, 
xu> 7rapsbvxt xpe^etv avapcij. 

10 . 

X , 

^ 

— tw V 

x / 

VVXW-.V—V... . 

* EvtXTjaatisv, w? IßooXbjxsaöa, 
xat vtXYjV sboaav ftsot cpepovxs? 
itapd riavbpbooi) tu? tptXrjV ’ADvjvdv. 

No. 7* Athen, ibid. — Ein berühmtes Sk., das dem Simonides, von An- 
dern dem Epicharmos zugeschrieben ward. — V. 3. ttXouteiv äo6Xu>; cf. Solön. 
10, 7 ff. — V. 4. 'fjßav = TEpTOjAEvov TtatCetv. Theogn. 507. No. 77. 

No. 8- Athen. 15, 205. — Athenisches Sk. auf die Alkmäoniden, 
welche Leipsydrion auf dem attischen Gebirge Farnes befestigt hatten, 
um von da au3 Hippias zu bekriegen und Athen zu befreien, aber wie- 
der daraus vertrieben wurden. Herodot. 5, 02. 

No. 9. * Athen, ibid. — V. 1. Die Worte plv avbpa sind ein Ein- 
sohiebsei von Grotefend; Andere ergänzen: t:6^u)0ev. — V. 2. 7taXdp.t)v 
g^ot repetirt den Begriff von buvarco. — V. 4. xtp irapEÖvxi sc. dvSfxip. 

No. 10 . Athen. 15, 294. — Dies Sk. scheint von einem Sieger in 
den zur Ehre der Athene gefeierten panathenäischen Spielen gesungen 
worden zu sein. Der Siegeskranz wurde von den Zweigen des heiligen 
Oelbaums im Pandrosion, dem Heiligthum der Pandrosos auf der Burg, 
genommen und in dem Tempel der Athene dem Sieger übergeben. 
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11 . 

— -4 s/ 

— 

ü -£vsv> — VS_ 

0 xapxfvo*; too’ scpa, 

/aXa xbv ocptv Xa|3u>v* 

„Süftuv £p7j XOV ixaTpov SjXfXSV 
xai p.7] oxoXia cppovsiv.“ 

12 . 

Xvw ^_v/_X w— 

Xv/ v — v7—w^X^ v—wv — 

riaT TeXaixtovo?, Aiav a^jir^xa, Xs^ouai os 
h Tpoiav aptoxov dXftsiv Aavarov jjlst ’A/iXXsa. 

Tov TeXaptcova 7tpu>xov, Afavxa os Seoxepov 
£4 Tpoiav Xsyoooiv IXftsTv Aavawv pex’ ’A^iXXsa. 

13. 

Elfte Xbpa xaXxj ^svoip-^v dXscpavxi'vxj, 

xai' (iS xaXoi xraTSs; cpopoTsv Aiovooiov £<; )(op8v. 

Eift’ arcopov xaXov Yevoi'jxr^v pte^a ^puaiov, 
xat (xe xaXxj yov 7) cpopoi'r,, xaftapbv ftepivY] vöov. 

14. 

X . 

^^Xvyu — Xw w_Xw_u^ 

s 

— ^Xvw_X w — Xwvy — 

’AbpnfjXOo Xbyov, m xaips, fxaftmv xous aYaftob«; cpiXei, 
xt$v SsiXtov 8’ aixs^ou, yvoo? oxi SstXoTc bXqa xaptc. 

No. 11. Athen, ibid. — cf. Aesop. fabul. 70. ¥ 0«pic xapxivip auvSqj- 
xaxo, exatpEiav itpbc aixöv 7rotx)odp.evoc. 6 piv ouv xapxivos, dnXoöc tov xbv 
xp6nov, p.exaßaX£a6ai xdxEivov «ap^vet xr; 7tavoopY(a;' 6 ö£ o&S’ bxtouv 
ka . vxbv 7iapel^e ret06p.evov. d7tixT)p-/jcia; 5’ 6 xapxivoc aixbv uTrvoovxa xai xou 
cpdpu^foc x^j X^fi XaßofAtvo« — cpoveoet. xoG §' o?f>Eu>c pxxd Odvaxov dxxa- 
öivxo;, ^xeivo; eItcev* Ovxu>c löst xai rpdaOev e69uv xai aTrXoöv slvai* otäk 
ydp dv xauxxjv 8(xx]v Ixtoa?. 

No. 12. Athen. 15, 695. — cf. Hom. Od. 11, 469. 550. II. 2, 768. 
Soph. Ai. 1338 ff. Horat. Sat. 2, 3, 193. — Telamon, der Vater des Aias, 
war mit Herakles gegen Laomedon nach Troia gezogen und vor Allen 
zuerst in die Stadt eingedrungen. 

No. 13. Athen, ibid. — V. 3. ypucriov, goldner Schmuck, drupoc 
bezeichnet ausgezeichnet reines Gold, das nicht mehr durch Feuer geläu- 
tert werden muss. — V. 4. xaO. 6ep.£vTfv6ov, cf. Theogn. 89. n pie 
cpiXet xaOapdv Oipisvo? v6ov, xj p.’ duoEtTrmv lyOatp’. 

No. 14- Athen, ibid. — Als Verfasser dieses Sk. werden von Eu- 
stath. II. p. 326, 36. angegeben Alkaeos, Sappho, Praxilla. Derselbe 

n. 3 
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15 . 

26v jaoi itTve, auvTjßa, oovspa, auoxEcpavr^bpet, 
abv }iot jxaivojjLEVfp uatvso, obv au>'.ppovt a«Kpp6v£t. 

16 . 

lVb iravxi Xt&tp oxopn'o;, u> xaip’, ü7roob£xat* 
cppaCeo, jjlTj oe ßocXr) * xii> o’ dcpavEt 7rd; frsxai SoXo?. 

17 . 

^Ooxtc dvSpa cpt'Xov p-Tj Trpootbtoatv, p-EydXav iysi 
xtjxdv ev xe ßpoxots ev X£ bsotatv xax’ Eptbv vb ov. 

18 . 

v E“(y£i xat KrjOtovi, otdxovs, p.r,o’ £ 7 : 1 X 7 , 1 ) 00 , 
el ypirj xoTs ayaOob; dvopdatv otvo'/osiv. 

19 . 

w vü 

— w vy Z v— ^ 

— JL<y ^ - - - 

y 

iu — 

v Eoxi jjloi rcXooxt*? piyas Sopo xat £tcpoc 
xat xb xaXbv Xato7,tov, 7tpb^Xr,pa /ptoxbs* 
xobxtu yap apd>» xooxto öspt£a>, 
xobx«) 7tax£a) xbv dBbv otvov dtr’ dfnrsX«)* 

5 xouxtp osaTioxas pivtoat? xlxXr^at. 

fügt dem Sk. die Worte hinzu: gotxe 5e hi% uiv xtuv dqfa&cöv x-^v yevvafav 
xai cpfXavopov uttoot,Xoüv *AXxt)<mv, oid 5£ twv oetXtöv xbv ’ Aop^xou raxepa, 
oi toxvrjae Davetv lyrck p xou rat56?. — 5etX6c, der Feige, Inbegriff aller 
Schlechtigkeit, wie Theogn. No. 18., welche Stelle man vergl., und Theogn. 
V. 955. AtiXouc eu f p5ovxt 56«> xaxd * xäiv xe -jap aoxou 
yt jpeocet roXXöiv, xat yapis o&oetAfa. 

• No. 15. Athen, ibid. — aovfjSa cf. Sk. 7. — Theogn. 313. 

’Ev [AcV patvop^vot; pdXa pafvopat, iv öi Otxafot? 
rdvxtuv dvDpiurtuv eipl otxat6xaxo{. 

No. 16. Athen, ibid. — Variation eines Sk. der Praxilla: f Tro 7tavxl 
XfDtp exoprfov, tu ’xatpe, tpuXdacEO. Die Worte uro r. X. oxoprlo? waren 
sprüchwörtlich. In unoousxat ist u ausnahmsweise lang, wie in Xu«> Bak- 
chyl. 2, 6. 

No. 17. Athen, ibid. 

No. 18. Athen, ibid. 

No. 19. Athen, ibid. — Verfasser ist ein Kretenser Hybrias. „Das 
Sk. drückt den ganzen Stolz des herrschenden Doriers aus, dessen Recht 
und Macht ganz auf seinen Waffen beruht, weil er dadurch die Leib- 
eigenen beherrscht, die für ihn pflügen, erndten und keltern müssen. a 
Müller Littg8ch. I. p. 343. cf. Archil. Fr. 2. — V. 4. olvov dr’ dpr£Xu> 
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Toi 5s [A7j ToX|xom’ eyzw 55pu xal £t <po$ 
xa't xb xaXbv XatoTiiov, 7rpGßX7;|j.a )rpa)xb<;, 
TravTe? *yovo ‘Tre7txr 1 (üTe<; ajxbv 
. . . 7rpooxoveuvt l jxe ÖEoirbxav 
xat jAS^av ßaotXla cpcnvsovxs 

20 . 


10 


_2wZww_w — 
v_yy... . 

_£ w Cu v-/_ 


riscpuXaYfAEvos av5pa fxaaxov opa, 

JJ.T), XpOTTXOV l*fX 0? ^X Ö)V *P«8fyb 
CpatSptp OE 7CpOO£VV£7nQ 7rpOOÜ)7rO), 
•jfXaiaoa Ss ol St^bjxoDoc 
Ix ixsXai'vr^ cppEvbg 'y £ T <0V ‘Ö* 

21 . 


-•JL 

_jtv v — , w v.. — 
^v/v/.wv— Zu— u . - — ■ 


’AoxoTatv apsoxs 7raatv, Iv itbXEt aixs jjlsviq^ * 
TrXst'oxav f^P sx st X°T tv * a u0a57js 5s xpbiros 
iroXXaxt 5?) ßXaßspav 4£sXa|A<J>sv axav. 

22 . 


\y Zu-Inluv-W- -w .— ■» 
— Zuu— uuM 
— „Z W Z U U - W 

U/ Zuu — W^—V jt W — .Vw/_ JsZ 


v-/ Zuu_uu_v Xw. -v-/_ 2 £ 

E)(ovxa 5sT xb£ov ts xal foSbxov cpapsxpav 
oxsfystv lirl cptwxa xaxbv* ' 
iriaxbv 7 «p ouSsv Y^ooaaa. 5ta axbjxaxo? 

XaXst, St^bjxoöov s^oooa xapSliQ vbtjp.a. 

% 

y 

(d(jnt£Xou), der Wein der Rebe, cf. Melinno 20. — V. 6. xoXp.uivxt 
= xoX|A<nat, wie V. 9. rcpooxuveüvxt = nrpoaxuvoüat. — V. 10. [z^av 
ßaotX£a, er gilt seinen Leibeigenen für eben so mächtig wie der Perser- 
könig, und wird von ihnen eben so sklavisch verehrt wie der grosse 
König von seinen Unterthanen. 

No. 20. Diog. Laert. 1, 61. — Sk. des Solon. 

No. 21. Diog. Laert. i, 85. — Sk. des Bias von Priene (c. Ol. 40. 
v. Chr. 620). — V. 3. ixXapiTr«), transitiv. . 

No. 22. ibid. 1, 78. — Sk. des Pittakos von Mytilenc (c. Ol. 42. 
v. Chr. 612). 

3* 
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23 . 

• Zwu — u w—w — 

— jC w— w w _Z \_/ w Ü 

’Ev XtÖt'vaic ax6vat<; 6 XP U0 ^ ^sxdCexat otBob; ßdoavov 9*av£pdv 
£v Bb XP Ü0( P avBptov d'j 'afttov xe xaxcov xs vou? eotox’ eXe^xov* 

24 . 

Xw— V/W UW_W— i^V/_ O 

2w v> _ 

-iw__.lv/_~Zvw-ww- 

' Ou xt xd roXX’ £-£a 9pov»'p7)v dTCE^Yjvaxo BB;aV 
£v xi {j.ax£U£ 009 6v, 

£v xt xeBvBv atpoo’ 

iraüO£t? *fdp avBpaiiv xojxtXtüV YXibaaas drspavxoXoYOo*. 

25 . 

vX^/ — jtw v_w — 

v^Xv_vX\/_vXw_ 

’Apouota xo ttXeov pipo? Iv ßpoxotatv 
Xb^tüV xe 'icXr J 0 o!;* aXX’ 6 xatpb? ctpx£0£t. 

26 . 

Jtvs_ -L\j — -iX Xw — — Xv .. Xv- ..Xv» . . . 

_X V— -Xu ^W_V/V/W X vs— _ _ X %_/ X 

&9EXEV 0’, <0 XU9XE nxo0x£, p-rjXfi -ffi pTjx’ iv OaXdoo^ pTjx’ £v 

oupavtp 9avf 4 vat, 

aXXa TapxapBv X£ vafetv xa^Epovxa* Bia ob -ydp Ttdvx’ lax’ £v 

avÖpa) 7 rot<; xaxd. 


No. 23. ibid. 1, 71. — Sk. des Chilon von Lakedärnon (e. 01. 42. 
v. Chr. 612). 

No. 24. ibid. 1, 35. — Sk. des Thaies von Milet (c. 01. 42. 
v. Chr. 612). 

No. 25- ibid. 1, 91. — Sk. des Kleobulos von Lindos (c. 01. 42. 


v. Chr. 612). 

No. 26. Schol. Aristoph. Ran. 1337. — Sk. des Timokreon von 
Rhodos; siehe Simonides Epigr. 26. 


HH 


Digitized by Google 


37 


TI. A r i p h r o n. 

VW vw _Z VW — . — _Z vw vw wv-.— ^wvy_wü 

v/v/Zw_v_v/ v/ 

— Zvyv/_w ^ 

— Zuw — vw vw — _Zuv/_v^ Zv — 

-Zvwvw — vw vw Z. vw ZvwiZ 5 

i 

Zw uvu Zu_Diw_Zu_u__ 

W Zv^w vw vw iZ 

vw Z u — u Z Z w vw _ vw u — 

u Zw Z Zw Zv— 

'T^eta, Trpso^iaxot |xaxdpa>v, jxsxd asu vatotpii xb Xsiirbjxsvov 
ßtoxd?, ob 8s [xot rpöcpptov auvotxo; eftjc* 
st *|fdp Ti? r 4 tcXouxou x*P l $ ^ 

t) xd? boSoctjjiovo? avOpwTtot? |3aatXr 4 t8o? dpxds ^ “irbötov, 
ous xpotptoi? ’AcppoStxa? apxuatv d^psuojjtev, 5 

xis aXXa ÖsoOsv dvOpio-iroiat xsp'}t<; r 4 7r8vtuv ajxirvod Tcecpavxat, 
jxsxd asto, »xdxatp’ 'V^teta, 
xs&aXs Ttdvxa xat Xdix-rtsi Xotptxtnv eotpt, 
osösv 8s x^P 1 ^ oSxi; £ü8a(jxa)v stpu. 

Athen. 15, 702. A. — Piian des Ariphron von Sikyon, dessen Zeit- 
alter unbekannt ist. Das’ Gedicht wird auch von Einigen ein Skolion 
genannt. — V. 7. Xaplxtnv fapt. Von den Chariten kommt alle Freude. 
Pind. Ol. 14, 5. 

—HH‘ — 

TU. Aristoteles. 

WV/ZwZw *■ - V > ■ ■ 

Z vw Zu — 

Zwu— ww . ■■ 

Zw Zww— ww- iZ 

Zw Zww ww— M 

Z W W_W VW — — 

Zww— WW — Zw.... I- 
Zww — ww — Zw ■■■ — 

— » vw w w w _ vw w — ZI w — — 

Zww w— 

Zw — Zy w— 

Zww wy Z VW VW VW VW — -Z^Z 

Zww — ww — Zw VW VW VW VW w/ VW VW Z VW 

Z VW VW VW VW Z VW VW VW VW Z VW 

Zww VW vw — w Zww — vw vw . Zvwvw VWVW VW 

’Apsxd, ‘iroXüjxox^e "fsvst ßpoxsttp, 

{Hjpafia xdXXtaxov ßup, 
od; Tispt, uapösve, ptopcpd? 


5 
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xal Oavetv C^Xoixo? lv EXXa8i 7 t8xjao? 

5 xat tc8v oos xXrjvat ptaXspou? äxajiavxa?’ 
xotov litt cppsva ßaXXst? 
xap“8v laabdvaxov ypoaoo xs xpstaou» 
xal ^ovscov ptaXaxao’frjxoto {}' ü7tvoo * 
ost> 8 r svsy’ 8 ux A 18 ? HpaxXsirj? Ar^Sa? xe xoupot 

10 iroXX’ dvsxXaoav, sp^ot? 
adv dYpsoovxs? Sovapttv. 

ooi? 8 s 7 rodoi? ’ AytXsu? Aia? x’ ’i\t 8 ao oopioo? TjXOov* 
ad? o’ fvsxsv <ptXioo p,op<pd? xal ’Axapvso? svxpocpo? aeXtou 

yyjpoiosv ao^a?* 

xorydp dot' 8 tjxo? ep^ot?, aödvaxov xs (jliv ao^TjooDot Mooaat, 

15 Mvct|i.oodva? Oufaxps?, At8; {jsvt'oo asßa? ao;ooaai cpiXi'a? xs 

“yspa? ßsßatoo. 

Athen. 15, 695. A. — Ein Päan auf Hermias, den Athenäos zu den 
Skolien rechnen will. Preis der Tugend mit besonderer Rücksicht auf 
Hermias. Dieser war ein Gastfreund des Aristoteles und Anhänger der 
aristotelischen Philosophie, früher Sklave des Eubulos, dem er durch 
seine klugen Rathschlägc die Tyrannis in den Städten Atarneus und 
Assos in Aeolis verschafft hatte. Nach dessen. Tode selbst zur Tyrannis 
gelangt, versuchte er sich von den Persern loszureissen, wurde aber 
durch die List des persischen Feldherrn Mentor gefangen genommen und 
hingerichtet (Diod. Sic. 16, 52.). Hierauf bezieht sich ein Epigramm des 
Aristoteles (Diog. Laert. 5, 5.): 

T6v8e ttot’ o’jy 6a(<n; irapaßd; paxdptuv 9£p.tv d-phfjv 
IxxeivEv riepoeüv xo^oepopouv ßaaiXeu;, 
o£> epaveptü; X6fyfl epovtor; iv äyiüai xpaxVjoas, 
dXX 1 dvBpo; rfoxet yprjodpevo; SoXfou. 

Von V. 6. an werden die vorhergehenden allgemeinen Sätze weiter ent- 
wickelt und durch Beispiele belegt. V. 6 — 8. schliesst sich als Grund 
durch xoiov an V. 3—5. und wiederholt ausführlicher V. 2. Ferner lie- 
fern V. 9 — 12. Beispiele aus der Heroenzeit für y. 4. u. 5., und zwar 
V. 9 — 11. für V. 5. und V. 12. für V. 4. An diese Heroen der Vorzeit 
reiht sich V. 13. Hermias würdig an. 

V. 8. fov^tuv, edle Eltern, Ahnen, Adel. — p.aXaxadY'qxoc, transit. 
den Blick sanft brechend, sanft einwiegend. 

V. 12. Die Athener rühmen den Aias gerne; er gilt bei ihnen als ihr 
Landsmann. 

V. 13. deXfou yj] p u> a e v au yd?, „ paullo duribr dictio yyro : lax^p-rjosv 
eauxiv xou ß(ou. a Jacobs. Beide Redensarten haben das gemein, 
dass sie den Tod bezeichnen ; nach der zweiten aber ist der 
Sterbende der verlierende Theil, nach der ersten dagegen das 
Licht der Sonne, die Sonne verliert den frohen Anblick des 
tugendreichen Mannes. 
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VIII. Al km an. 

Alkman (’AXxpctv, dor. Form statt ’AXxjaocudv), seiner Her- 
kunft nach ein Lyder aus Sardes, war wahrscheinlich in 
Sparta geboren, wo er in dem Hause eines Spartiaten Age- 
sidas als Sklave aufwuchs, aber später die Freiheit und 
wahrscheinlich auch ein beschränktes Bürgerrecht erhielt. 
Er lebte um Ol. 30. v. Ohr. 660 oder etwas später, also in 
der nächsten Zeit nach dem zweiten messenischen Kriege, 
nach dessen Beendigung es den Spartanern vergönnt war 
sich mehr einer heiteren Seite des Lebens zuzuwenden. 
Von je her war in Sparta die Chorpoesie mit besonderer 
Vorliebe geübt worden; jetzt aber bringt zuerst Alkman 
Volksgesang und Chorlied in eine bestimmte Kunstform und 
wird so der eigentliche Begründer der chorischen Poesie 
der Griechen. Besonders dichtete er Parthenien, dann auch 
Hymnen, Päane und Liebeslieder in grosser Mannigfaltigkeit 
des poetischen Tons, des Versmasses und. des Dialektes. 
Seine Strophen bestanden theils aus .verschiedenen Versen, 
theils aus der Wiederholung eines und desselben, die Epode 
aber wandte er noch nicht an. Den rauhen dorischen Dia- 
lekt milderte und veredelte er durch die Aufnahme epischer 
und äolischer Formen. Doch herrscht je nach dem Cha- 
rakter »seiner Lieder bald der lakonisch dorische Dialekt vor, 
bald ist, wie namentlich in den aus Hexametern bestehenden 
Stücken, der epische Dialekt nur in geringem Masse durch 
Dorismen gefärbt. — Ueber die Eigentümlichkeiten des 
dorischen Dialekts Maioa, ast'Bsv, 7ror?jTat, psXioaav siehe Ein- 
leitung zu Theokrit. 


1. 

-iv w w 

Zw — 

Mroo cq£, Mtooa Xfysia iroXoppsXs«; 
atevaoiok psXo? 

veoypljv apye 7 capasvot<; aetöev. 


No. 1. Maxim. Planud. 5, 510. Walz. — Anfang eines Hymnus auf 
den lykäischen Zeus. — rapoivotc, ächtspartanische Form für uap04vot;. 

Der Spartaner gebrauchte o statt 0. 

I» 




Digitized by Google 


40 


2 . 

0o |x’ eit, 7rapdsvtxori {isXqapoe? Ijj.ep6<p<ovot, 

Yota cpspEiv Buvaxat* ßdXs Bx) ßdXs xxjpoXo? eajv, 
o? t xufxaxo? av&o; ajx’ dXxooveaai 7:ox7jxai 
vTjXefs? TjTop aXiTiopcpopoc stapo? OpVU. 

3. 

^UV/_U w w ü 

Jlu v/Xu ...,_ 

- w-ivw uv,/_vy v w 

Zv_w — 

5 w_^/w uX 

V 

- tv - V-/ V _w o 

EoBouatv B’ Bpscov xoptxpat' xs xal <pdpa*ffs;, 

irptwovEs xs xal yrapaBpai, • 

cpuXXa d’ sprexd ft’ oaaa xpscpst piXaiva ^ata, 

ÖTjpE«; x’ Bpsaxtuoi xai yivo<; txsXiaaav 
6 xal xvtoBaX’ Iv ßsvheot iropcpupsa? aXo? * 

euSooot 8’ oltova)'/* cpGXa xavo^xspuycuv. 

/ » 

* 

No. 2- Antig. Caryst Hist. Mir. 27. Tduv dXxyBvtuv ol apoeve; xr\- 
puXot xaXoyvxat’ oxav oyv 6 x 6 toü '{fyioz doOevr)o<uat xat |ATjx£xt Byvtuvxai 
xexeoOat, cp^pouatv ayxoy? al ö-/)Xttat ixl xcüv xxeptüv Xaßoyaai . xa( £axt x 6 
6 x 6 xoj ’AXxfjtavos XefOjxevov xo 6 xu> auvtuxetoufxevov • cpxjatv ypp äoUevrj? tov 
Sia xo YTjpac xal xolc yopot? 06 oyvdpievo; cyp.xepup£peaOai 06 S 6 t?) xi5v 
xaplUvcuv öp^Tjaef Oy p.’ fxt xxX. 

No. 3- Apollon. Lex. Hom. 101, 18. Bekker. — Vergl. mit dieser 
schönen Beschreibung nächtlicher Ruhe Virg. Aen. 4, 521 ff. 

■» ml «* 

IX. Stesichoros. 

Stesichoros aus Himera in Sicilieji war ein jüngerer 
Zeitgenosse des Alkman; er lebte zwischen 01. 33, 4. und 
55, 1. v. Chr. 645 — 560. Seine Familie stammte aus der 
lokrischen Colonie Matauros in Unteritalien und war erst 
kurz vor seiner Geburt nach dem eben gegründeten Himera 
gewandert. Die Nachrichten über das Leben des Dichters 
tragen zum Theil einen fabelhaften Charakter. So erzählte 
man, er sei ein Sohn des Hesiod gewesen, geboren im 
Lande der ozolischen Lokrer, eine Sage, die wohl blos eine 
Verwandtschaft der Poesie des Stesichoros mit dem Ton 
und der Weise hesiodischer Sänger, die im Lande der 
Lokrer ihren Sitz hatten, bezeichnen sollte, wenn nicht 
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selbst Stesichoros von einer solchen lokrisehen Sänger- 
familie abstammte. Seine Mitbürger soll Stesichoros durch 
die Erzählung einer Fabel vom Pferd und Hirsch vor 
den herrschsüchtigen Plänen des agrigentinisclien Tyrannen 
Phalaris gewannt haben (Aristot. Rhet. 2, 20.). Weil er die 
Helena in einem seiner Gedichte als Urheberin des troiani- 
schen Krieges hart geschmäht hatte, sollte ihn die vergötterte 
Heroine mit Blindheit gestraft haben; hierauf durch eine 
Traumerscheinung derselben auf sefn Vergehen aufmerksam 
gemacht, sang er eine Palinodie, in der er erklärte, ein 
bloses Trugbild der Helena sei nach Troia gekommen, und 
erhielt das Augenlicht wieder *). Nach Suidas wurde er 
. von einem Räuber erschlagen; ein Grabmal hatte er vor 
dem stesichorischen Thore zu Katana und auch zu Himera. 

Stesichoros hiess eigentlich Tisias; den Namen „Chor- 
aufsteller“ hat er von seiner Kunst, dem Anordnen und 
Einüben von Chören, erhalten. Um die kunstmässige Aus- 
bildung der Chöre hat sich dieser Dichter die grössten 
Verdienste erworben, namentlich durch die Einführung der 
Epode. Für den Inhalt seiner Chorlieder ist es charakte- 
ristisch, dass er die mythischen Stoffe des Epos in die 
Lyrik einführte. Die epische Poesie hatte sich zu jener 
Zeit bei den Griechen ausgelebt und vermochte die An- 
sprüche, die man jetzt an die Poesie machte, nicht mehr 
zu befriedigen; aber die schönen Sagen und die herrlichen 
Gestalten der von dem Epos behandelten mythischen Hel- 
denzeit, auf welcher das ganze hellenische Leben ruhte, 
waren dem Bewusstsein der Griechen ein so theures und 
lebendiges Eigenthum geworden, dass sie nicht mehr unter- 
gehen konnten und nur eine neue poetische Form für die- 
selben gefunden werden musste. Stesichoros nun machte die 
jung und kräftig aufwachsende Lyrik zur Trägerin dieser 
epischen Stoffe, worin ihm später andre Chordichter, nament- 
lich Pindar, gefolgt sind; doch steht Stesichoros in der Be- 
handlung der Mythen dem Epos bei weitem näher als andere 
lyrischen Dichter. Seine Gedichte waren sehr umfangreich 
und der in ihnen behandelte Mythus war so ausgedehnt und 
ins Einzelne gehend, dass er den bei weitem grössten Theil 
des Gedichtes einnahm. Doch konnte der Dichter unmög- 
lich seinen Gegenstand in dem gleiclimässigen ruhigen Flusse 


*) Der Anfang dieser Palinodie ist uns erhalten: 

06x ioz' X6yoi ooxo?' 

o 6 o’ Ißa? iv vTjuciv e 6 a£X|A 0 is, 
o6S’ txeo 7i£pY<xfxa Tpolac. . 
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des Epos durchführen; der Grundton musste eben lyrisch 
sein, so dass die mythische Erzählung, in irgend einen 
Bezug zur Gegenwart gesetzt, durch bestimmte allgemeine 
Gedanken beherrscht wurde und der Dichter einzelne Par- 
tien des Mythus zurückdrängte oder bei Seite liess, während 
er andre mit desto grösserer Ausführlichkeit und glänzen- 
deren Farben ausmalte. Auch «hat er sich manche Abwei- 
chungen von der * überlieferten Sage erlaubt. Seine Vers- 
masse, in denen besonders der Dactylus vorherrscht, stehen 
dem epischen Hexameter nahe, und ebenso beruht seine 
Sprache auf dem epischen Dialekte, dem nur wenige Do- 
rismen untermischt sind. 

Die uns erhaltenen Bruchstücke sind gering, doch ist • 
noch eine verhältnissmässig grosse Anzahl von Titeln seiner 
Gedichte bekannt; wir nennen: r-rjpoovTrji's, 2x6XXa, Kuxvos, 
Kepßspos, TXfoo Trepou;, ‘EXsva, ’ Opsaxsta, ’EpepuXa. Im Fol- 
genden haben wir die Bruchstücke aus der Geryoneis auf- 
geführt, um an ihnen, soviel als möglich ist, die Eigen- 
thümlichkeiten des Dichters erkennen zu lassen. 

Ausser den grösseren dem Epos verwandten Chorliedern 
verfasste Stesichoros auch Hymnen und Päane, erotische 
und bukolische Gedichte; in den beiden letzteren herrschte 
auch der erzählende Ton vor. 


r H P T 0 N H I 1 

1. 


... v/v/ ... — - 

JL w w w— w — — — 

w — 

... avxurepa? xXstvac ’Epu&stas 

TapTTjaaoö iroxapou 7rapa Tray«? a7rei'pova<;, apyopopt'Cou?, 

£v xsoöjxcovt 7TSTpas. 

Die Geryoneis enthielt den Zug des Herakles nach der im westlichen 
Okeanos liegenden Insel Erytheia um die Rinder des Geryoncs zu holen. 
Dieser Riese hatte nach Stesichoros 6 Hände und 6 Füsse und war beflü- 
gelt (Schol. Hes. Theog. 287.); seine Rinder wurden von dem Hirten 
Eurytion, von welchem Fr. 1. handelt, und dem Hunde Orthos bewacht. 
Herakles fuhr nach mühevollem Landwege auf dem Sonnenbecher, den 
ihm Helios geliehen, über den Okeanos nach Erytheia und, nachdem er 
Hirt und Hund erschlagen und die Rinder weggetrieben, dann den Ge- 
ryones selbst in gewaltigem Kampfe erlegt hat, wieder zum Festlande 
zurück (s. Fr. 2.). St. hatte in dem westlichen Ocean (dv xiL ’ AxXavTixip 
raXd-fet) auch eine Insel SapinjSovia erwähnt (Schol. Apoll. Kli. 1, 212.). 
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2 . 


2 w— w w— 

JL v/ <-» uu w — w — 

VW ^ vv — W-C.W_VV^_ 

v/ v/ JL\^\j wZw— -^w_ 

vvivv— 5 

_ü w_v — 

-£ vw/ — v^ . 

’AeXto? 8’ * TirEpiovtSa? ^sttocc loxaxEßatVEv 
yptSaEov, ocppa 8t’ ’ßxEavotb 7r£p<xoot<; 
acpixotö’ fepac ttoxi pevösa vüxxo<; ip£|xv«? 
iroxl p.ax£pa xoupt8iav x aXo/ov Trat 8a; xs cptXou;’ 

8 8’ I? aXoo? Ißa .5 

Sacpvatat xaxaaxtov 
TToool Trais At8s. 

3. 

w2w_wlvv_w^^ 

2v V V V VV NWS V v_vv_ 

Sxocpfov 8 e Xaßmv Setios EpLjiExpov ms xptXdrfuvQv 
tuev ixto^pevos, xo pa ol Ttape&TjXS 4>oXos xspaaas. 


* Wahrscheinlich erzählte er auch die vielfachen Kämpfe des Helden auf 
dem Rückwege durch Iberien, Gallien, Ligurien, Italien u. s.f. zum Theil 
ausführlich. Der Schauplatz von Fr. 3. ist Arkadien, wo er auch der 
alten Stadt P&U&ntion Erwähnung gethan haben soll (Paus. 8, 3, 2.). 
Es scheint, dass St. den Herakles auf dem Rückweg durch Arkadien 
hat ziehen lassen, vielleicht nachdem ihm Hera am ionischen Meere die 
Heerde zerstreut hatte, wodurch er zu langem Suchen gezwungen war. 

Fr. 1. Strabo 3, 148. ’Eolxaat 8’ ol raXatol xaXeiv x8v Batxiv Tap- 
TTjOo6v, ra 8s rd8etpa xat xä; ^poc aix^v vi^joos ’Epoftetav* Butaep ooxtoi; 
efaetv oroXajxßdvoooi 2xT)<j(yopov tc c p l xoD i7]pu6voc ßouxöXou, otoxt 
Yevvrj^eiT) aye 8ov dvxtxdpac xxX. Bergk vermuthet, dass mit Bezug 
ayf die Mutter des Eurytion dbm o^e8ov vorausgegadgen sei: x£xexo. 

Fr. 2. Athen. 1t, 469. E. — Siehe zu Mimnerm. 4. — Herakles hat 
eben dem Helios den Kahn zurückgegeben. — V. 7. -rcd't'<;Ai6c, Herakles. 

Fr. 3. Athen. 11, 499. A. — Herakles ist bei dem Kentauren l’holos 
irf dem arkadisch- eleischen Gebirge Pholoe eingekehrt. Gewöhnlich wird 
diese Einkehr in die Zeit verlegt, wo Herakles zu der Jagd des eiyman- 
thisclien Ebers auszieht. Nachdem der Held seinen Hunger gestillt, zecht 
er mit Pholos von dem trefflichen Wein, d?n die Kentauren als Gemein- 
gut in grossem Fasse aufbewahrten; deshalb entsteht ein Kampf mit den 
herbeigeeilten Kentauren, die von H. theils getödtet theils zerstreut wer- 
den. — Der starke Held, der so schweren Kampf besteht, ist auch ein 
tüchtiger Esser und Trinker; er heisst deshalb aor^erps, cptXor;oxTj;. 
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X. I b y k o s. 

Ibykos aus Rhegion in Unteritalien blühte um Ol. 63. 
v. Chr. 528. Er führte ein wanderndes Leben und verweilte 
eine geraume Zeit in Samos an dem Hofe des Polykrates. 
Bekannt ist, dass er auf einer Reise von Räubern erschla- 
gen und sein Mord durch Kraniche entdeckt worden sein 
soll (s. Antipatr. Ep. 5.). In der Poesie schloss sich Ibykos 
zum Theil, und zwar wahrscheinlich in der früheren Zeit 
seines Lebens, bevor er in Samos sich aufhielt, an Stesi- 
choros an, mit dem er schon durch sein Vaterland in 
naher Verbindung stand; er behandelte nämlich in einem 
Th eile seiner lyrischen Gedichte mythische Stoffe in ähn- 
licher Weise wie Stesichoros. Am berühmtesten jedoch 
ist Ibykos durch seine erotischen Gesänge geworden, die er # 
wahrscheinlich zumeist an dem üppigen Hofe des samischen 
Tyrannen, wo er mit Anakreon zusammen lebte, dichtete. 
Er versuchte zuerst Stoffe, wie sie Anakreon in leichten 
Liebesliedern behandelte, in die kunstvollere Chorpoesie 
einzuführen und gab in diesen Gesängen auf schöne Knaben 
eine solche Gluth der Leidenschaft kund, wie sie sonst in 
der griechischen Poesie nicht mehr vorgekommen ist. Man 
nannte ihn Iptnxoiiavsaxaxos. Von seinen in 7 Bücher zusam-. 
mengefassten Gedichten sind nur noch Bruchstücke übrig. 


1 . , 

* . ' 

uu u 

■iuv/ 

w 

5 -ivv«» — vu ' * 

JL\s\s 

iv/vy — vu \y Zw w 

■Z. w w vy 

— — w v — vy vy JL vy sy O w Z v \y vy ^y J 

10 iuw — w>y vy 

^Hpt jJLSV CLl X£ KoBwvtat 
[XTjX/Se? apSotievat poav 
Ix Tcoxajiciov, tva TrapDIvojv 
xfjTros dxTjpaxo?, ca x’ otvavöi'oec 




No. 1. Athen. 13, 601. B. — „Im Frühling blüht alles fröhlich auf, 
ich aber habe durch Eros stets stürmenden Winter.“ 

V. 2. <£p86p.evai jiioäv wie XooEoOai Troxajjioio. 

V. 3. TrapiHvot sind die Nymphen, die jugendlichen Naiaden, denen 
Quellen und Flüsse heilig sind. 
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aü$ö|j.evai oxtepoTotv ucp’ fpvEstv 5 

olvapEots ffaXshotoiv* ipot 6’ v Epo; 
ouBspitav xaxaxotxo? rnpav, aif uttö axEpOTra«; <pXsY«>v 
GpTjtxio? ßopeas, 

aaacov irtfpa KüTtpiSo? aCaXsat? piavtataiv £psp.vos aöajXjSrj«; 
^Yxpa^sa»? irsSoösv oaXaoaEt io 

Tjixetspa? cppeva;. [dvx. 


2. 

U V -i W — UW ^ W— V vy X'w'V»' — 

— w_y _ 

iw vu^uvM 

^ w w — w — . . 


-iwv/ w Z w — 


'Epos aoxs jxs xoavsoiotv utto ßXstpapots xaxsp’ opptaai ÖEpxopLEvos 
xr ( X7i}i(xot TravxoBaror? I? atrsipa Stxxua Ku7rpi5i ßaXXsr 

T; fJLaV XpOJXSü) VtV iTTSpy^JJLSVOV, 

ükjxs cpfipsCufo? t/inros dsbXocpopos -oxi Yr,pai asxwv 

ouv oj(£ 0 (pt ÖooTs Is ajxiXXav sßa. 5 


V. 7. utco oxEporä; <p hijuiv, cf. Soph. Ai. 257. Xaprpa; axep 
«rrepoTTa; a-£a; 6;u; voxo; tu;, XVjyet, von dem eben von der toben- 
den Wutli verlassenen Aias. 

V. 9. d£ aXIai; pavlaiatv £pepv6c, von sengen der Wuth um- 
dunkelt, gleich dem scnwarzes Gewölk hintreibenden Sturm. 

No. 2. Plato Parmenid. 137. A. — cf. Anakr. 3. Horat. Carm. 4, 1 , in. 
V. 4. cf. II. 22, 22. oeydpevo; loaft’ fanto; de3Xof6po; oüv d^eocptv. Das 
Bild des Ibykos von dem Rosse haben nachgeahmt Ennius bei Cie, de 
sen. 5, 14. Horat. Epist. 1, 8. 


tm 


XI. S i m o n i d e s. 

Ueber S. siehe oben I. p. 84. Von seinen chorischen 
Gedichten sind nur noch Fragmente übrig. Von den folgen- 
den Stücken ist das erste ein Fragment aus einem Threnos, 
das zweite aus einem Enkomion, das dritte aus einem Epi- 
nikion. S. hatte in seiner Chorpoesie nicht die Gedanken- . 
tiefe und den erhabenen Flug des Pindar; dagegen rühmt 
man bei ihm eine grosse Gewandtheit und Vielseitigkeit in 
Behandlung seines Gegenstandes und eine sorgfältige, oft 
ins Zierliche gehende Ausbildung der Gedanken. Am mei- 
sten zeichnete er sich im Threnos aus, in welchem er selbst 



Digitized by Google 


46 


den Pindar übertraf; hier wusste er in ionischer Weichheit 
alle Momente, welche des Menschen Ilerz ergreifen und rühren, 
geschickt zusammenzufassen. 

. » . 

1. 

* 

S t r o p h a. 

• v/vivw-ivw 

UW -i V — v-/ Zuu . 

5 ■^WVa.V/^ 

uu^_uu-i_-Zuu— 2uu . _ 

jtw—W.-.M. 

-Z U >iZuu u/vu—v/ — 

v_Xu — u Zvy bZ 

10 uvl_luu_uu — 
jZvU ■ ■■ f 

-Zw— Zuu — wwuu— u— , 

E p o d u s. 

Zv/ — jZu v/_ w — 

-Zuu Z u Zuw > > v 

t 

15 wuZ-uuu— uJZu — 
v 

— vu Zw\-/_wM 

w— <u— vu— Zuu/wü 
WWW— uuuvU 

r 

JZu — uwu— Zu— • 

f, 0x£ Xapvaxi iv SatSaXsa [oxp. 

av£[xo$ xs (jliv itvitov xivYjhsraa te Xtjxva 

Sstpiaxt Tipnr£v, oux aStdvxaiai TrapEtoü; 

djxcpt X£ ricpoit' ßaXXs cp(Xav /Ep’ stxs x’ * a> xsxo?, 

& OtOV £)((0 TCGVOV * 

ob 8’ daiXEi? Y^c^vip x r,xopi xva>oo£tc Iv axspitsl 

Soupaxt ^aXxsoY^ficpcp, 

voxxiXajnrsi xoavszp xs 8v8<p(p xaösfe* 

No. 1. Dionys. Hai. de verb. comp. c. 26. — Klage der Danae, * 
die mit ihrem Kinde Perseus, in einem Kasten eingeschlossen, auf dem 
stürmischen Meere umhergetrieben wird. 

V. 3. &e([Aaxi T^pirEv, in Furchtmnd Schrecken stürzte; Yjpure 
transitiv, wie Quint. Smyrn. 13, 452. p.ca6op.t) 2p.7teoEv, 5’ 
rjpmev atebv oXeftpov. 

V. 8. voxTtXcc[XTCet 8v6cptp, Dunkelheit, glänzend wie dieNacht, 
d. h. finsteres Dunkel, cf. Euripid. Helen. 518. p.eXafA<pa£; Ipeßoc. 
Aeschyl. Pers. 426. xeXatVTjc voxxoc op-pa. 
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auaXsav 8’ OTrsp&s xsav xojxav ßaösiav' 

raptovTo? xufxaTo; oüx aXe^et?, 10 

ou8’ avsjxou cpöOYYtov, 

xstjisvo? £v -iropcpupsa j(Xavt8t, xaX8v rp8oa>irov. 

Et 8$ xol 8stvov x6 *f£ 8eiv8v r,v, |sts. 

XOtl X£V IjiKÜV ß^liaXcnV X£7tXOV UTTEL/ OUOC?. 

xiXofiat 8’, su8s ßpEtpos, eüSsxco hk irovxos, 15 

EüSeXü) 8’ OCfAEXpOV XCCXOV* 

fAsxaißoXi'a 8s xl? tpavefoj, Zsu iraxsp, ex oso* 

oxt 8s OapoaXiov siro? 

su/op-ai, xsxv8cpi 8t'xav ouY*fv«>öt p-oi.' 

2 . 


EU xoü? iv BspfiOTruXai«; 0av8vxa?. 

tww_wv/-.y 

t . -tJI.. v> i 

— -iuv—w— Jt .,. — 2w — 

■t w vyv w iw w w 

y 

— tww w ^ ^ *■ - 

— wiww— wwü 

Ttov dv 0£p{iO7ruXai? öav8vxtov 
EüxX£7jc plv a xu/a, xaXU 8’ 8 7r8xp.o<;, 


5 


V. 12. »Das ganze, mit grosser Anmuth und Zartheit ausgeführtc Bild 
des im Sturm schlummernden Knaben wird durch den jetzt nicht 
mehr erwarteten und überraschenden Zug xaXiv Tcpoocarov voll- 
endet und wie mit der mütterlichen Zärtlichkeit gleichsam um- 
schlossen.® Thiersch. Die zärtliche Mutter hat das Kind auf 
ihrem eigenen Gewände (yXav(c) gebettet. . 

V. 13. Für einen Augenblick regt sich bei der sich einsam fühlenden 
Mutter der Wunsch, dass das Kind theilnehinen möge an ihrem 
Schmerz, sogleich aber V. 15. bekommt die mütterliche Zärtlich- 
keit wieder die Oberhand: „Doch schlafe, dass kein Kummer 
dich treffe u. 8. w.® — unrelyec oua;, d. i. &7r/)xoue?, daher 
Genit. des Objects ^{juxtcuv. 

V. 17. pexatßoXfa = p.exaßoX(a. 

V. 19. xexv6cpt ofxav = x£xvou yapiv. Perseus ist Sohn des Zeus. — 
Mutter und Kind wurden an" der Insel Seriphos wohlbehalten ans 
Land gezogen, und Perseus wuchs zu grossen Thaten heran. 

No. 2. Diod. Sic. 11, 11. — „Es war des S. Art, Gedanken und 
Empfindungen nicht, wie Pindar öfter in seinem überschwellendcn Reich- 
thum thut, kurz anzuschlagen, sondern mit Sorgfalt und Feinheit ins Ein- 
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ßmjxb? 8’ 8 Tacpo?, itp8 yowv 81 jivdoxtc, & 8’ oTxoc e~aivo<;. 
Ivxacptov 8s xoiouxov oux’ eupax; 

* out)’ 8 irav8afxax(«p ap/xoptuasi ypdvo?, 

av8p«)v ayafttov* 8 8s 0^x8? otxsxav eu8o£tav 
* EXXa8os eiXsxo * jxapxupst 8s xa't Ascuv(8a<;, 

8 STtapxa? ßaoiXsu;, apexa? jjiyav XeXoiTrax; 
xoojjlov asvaov xs xXso?. 


3. 

JÜv V— V V^_V— V — _ 

v/ y 

-L -L^ — uivw — — — -L 

X X 

\j\jJLu — — v_> — w — 2 — oü 

o 

w w Z. \_/ — — — 

5 £ w — — '_/_£v_/\_/ — . ^ 

uZ , • 

— \_,Z 2 kj — \s — ^. 

v Av8p’ ayadov [isv aXaÖEto; ysvsoöai [oxp. a'. 

yaXsxrov yepaiv xs xal ttooI xal vom XEXpaymvov, avsu 

^oyou xexoypevov* 


zelne auszumalen und wie einen zum Brillanten geschliffenen Diamant 
von vielen Facetten zugleich ein spiegelndes Licht werfen zu lassen. 
Bei Zergliederung dieses Fragments nimmt man leicht ab, wie geschickt 
von Meisterhand ein Gedanke: der Ruhm der grossen That, gegen 
den alle Trauer verschwindet, hin- und hergewendet und durch ein 
mannigfaches Lichtspiel beleuchtet worden ist.“ Müller Littgsch. I. p. 383. 

V. 3. olxo; = öpf ( vo;, Hesych. 

V. 4. toioutqv wird erklärt durch das am Ende des Satzes gewichtig 
folgende: dvopoüv dya 9<hv. * 

V. 6. In ihre Ruhestätte ist der Ruhm von Hellas eingezogen; dies 
bezeugt der dort liegende Leonidas, dessen Name den Ruhm 
von ganz Hellas in sich fasst. 

No. 3. Bruchstück eines Epinikions für den Thessaler Skopas, Ty- 
rannen in Kranon, aus Bruchstücken, welche in Platos Protagoras 339, A. ff. 
besprochen werden, in obiger Anordnung von Bergk zusammengestellt. — 
Simonides erklärt sich gegen den Spruch des Pittakos (s. Alkaios, Einl. 
u. Skol. No. 22.): yaXe7tov io&X&v fppevat, und meint, es sei allerdings 
schwer ein guter Mann zu werden, aber ein guter Mann zu sein und 
immer zu bleiben sei für einen Menschen unmöglich. Die niedere 
Forderung, welche hier der Dichter an die Sittlichkeit des Menschen 
stellt, war jedenfalls bedingt durch den geringen Grad sittlicher Güte 
des gepriesenen Siegers. Bei diesem Epinikion mag dem S. begegnet 
sein, was Sokrates bei Plato Protag. 34(i, B. von ihm sagt: 7toXXdxi; 8’, 
o!p.oct, xal Stp-divlSt); 'f)yV)<jaxo xal a'ixo; t) xupavvov rj a'XXov xiva xuiv xot- 
outüiv iizaisiaai xal ^xaifAtdaat o6y kx <bv, dXX’ dvayxaC8|J.evoc. 

V. 1. pi£v mit Bezug auf das spätere: o6§£ pot IppieX^u); etc. — dXa- 
3£<nc verb. mit yaXeröv. 

V. 2. xexpayoovo;, nach allen Seiten gleich vollkommen. 
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oc av xaxbc pnrjS’ a^av ohrdXapwos, e? 8 a>c y’ bvrjanroXtv 

btxav 

avrjp (doxtv) * ou p.tv eyu> ' 

{JUüfXTjOOfiat * Xü)V Y<xp TjXlOuoV 1 5 

öhmptov YevsdXa. 

udvxa xot xaXa, xoTat x’ otfaypd jx7) ptEpuxxai. 

Ouos piot sjxjjLeXetoc xb Iltxxdxsiov . [oxp. ß'. 

vejxsxat, xatxot oocpoa rapd '«ptuxX? £?pr,p£vov yaX£7cbv 

cpdx’ doOXbv e jx jx £ v a t. 

&sb<; av pLOvo? xoGx’ eyoi yipou;' av8pa $’ oux eoxi puj ou 

xaxbv £pipL£vat, io 

ov apLdyavo? oopupopd xoDeXy). 

:rpa£at; fap £0 ird? avTjp ayatifo, 

xccxb? S’, £t xaxtos* xcd 

xouirnrXEioxov aptoxot, xobs Deoi cptXEOtoiv. 

TouvExev outtox’ iyu) xb pixj yeveoOou [oxp. y . 15 

ouvaxbv StCrjpLSvo?, xeveoiv I? a-paxxov lhz ( oa ptotpav crftovoc 

ßaX£u>, 

Travdpiajptov avftpavirov, EupoEOoo? ooot xapirbv a?vupt£&a 

yöovb; * 

Im o upipuv Ä>pwv d'naY^eXEtu. 

-irdvxas 5’ liratvr^pu xal cpiXim, 

£xd>v ooxts fpBif) . ’ 20 

pirjSbv a?oyp6v ; ävdyxct. &’ ouhk öeol pwxyovxat. 

V. 3. Vor xax6; suppl. (x*/j. cf. Soph. Pliil. 770. 

V. 5. Ttüv ‘bXiOlujv du. Yev^O^a, Sokrates bei Plato setzt 

erklärend hinzu: toox’ et xt; ^cx£pet «p^tov, ip7rXr]ode(T) av dxelvou; 
p.ep.cp6(j.evo;. 

V. 8. ippeX^cu; abhängig von etp?]p£vov. 

V. 10 ff. Bei Plato wird als Parallele angeführt der Vers eines gnomi- 
schen Dichters : ccbxdp dv^p dYaöb; x6xe p£v xax6;, aXXoxe 5' Ia6X6;. 
V. 14. xo6n7tXe I oxo v, am längsten. 

V. 16. xeveav, proleptisch mit poipav afaivo; verbunden, — vergebens. 

V. 17. Ttavdptopov avOptorov, Apposition zu xb p-ij Y^vloSat 8ovax6v. 
ebpufooo; ooot etc. cf. Hom.il. 6, 142. Horat. Cann. 2, 14, 10. 
quicunque terrae iminere vescimur. 

Vielleicht hatte S. in diesem Epinikion auch die Tyndariden besonders 
gelobt; siehe die merkwürdige Geschichte bei Cic. de or. 2, 86. 
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XII. Bakchylides. 

•c 

Bakchylides aus Kcos, blühend um Ol. 77. v. Chr. 472, 
war ein Schwestersohn, des Simonides von Keos. Von seinen 
Lebensumständen ist wenig bekannt; nur wissen wir, dass 
er mit seinem Oheim zusammen in den letzten 10 Lebens- 
jahren desselben in Sicilien an dem Hofe des Hieron zu 
Syrakus und vielleicht auch bei Theron, dem Tyrannen von 
Akragas, sich aufgehalten hat. In der Poesie nahm er sich 
Simonides zum Muster, ohne dessen Vielseitigkeit und gei- 
stige Kraft und Tiefe zu besitzen. Wie dieser erging er 
sieh besonders in sorgfältiger und glänzender Ausführung 
der Gedanken und suchte ihn noch an Correctheit und Zier- 
lichkeit zu überbieten. Sein Versbau ist gewöhnlich sehr ein- 
fach ; die meisten seiner Lieder scheinen aus dactylischen Rei- 
hen gemischt mit trochäi sehen Dipodien bestanden zu haben. 


1. 



— Zw» v 

v — v Iw 

5 IwW ww_— Iw_ I w 

I V/ w — w v 
ww/ -I — VW 

Iv JL vw I w w ww ■ .. 

— Iw ® 

10 a>jl VW— vw_ 

-Iw tw_ 

Iww-ww — Iw — Iw— —Iw — .... 

Tt'xxsi 8 e ts övaxototv slpava p^av 
ttXootov xal jjleXiyXo>oo«)v aoi8dv avOsa, 

ÖaiSaXsoov x’ dxet ßtopuiv ösoioiv al'bEabai ßoaiv 
£avba «pXo^t pTjpa xavoxpfyajv xs pnfjXtuv, 

5 Yupvaattov xe vsot? aoXaiv xe xal xa>pa>v psXstv. 
ev 8c atoapoSsxot? Ttöptra&v alöav 
apa^vav toxol ir^Xovxai* 

lYXsa xe Xo^toxd fr'cpsa x apcpdxsa Sapvaxat Eoptos* 

^aXxsav 8’ oüx eaxi oa X tu'yyojv xtuttos* 
io o88£ ooXaxai pEXkpptuv U7rvo<; ßXscpdptov, 
apov o? OdXirst x£ap. 

oupTtoahov 8’ Ipaxtov ßptöovx a^aiat, 7rat8txo{ ö’ opvot tpXiyovTi. 

No. 1. Stob. Flor. 55, 3. — Lob des Friedens. Bruchstück eines Paian. 
V. 24. öfxvoi ^X^yovxi, cf. Sopk. O. R. 180. 7 rat«v XapTrei.' 
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• * * 2 . 

r ■ - 

. Cy 

Pi <v ) 1 f 

1 Xoxei ava*fxa 

csoopiva xuXixtov öaXmjot dufiov, 
KuirptSo? 9* IXtti? 8iatö6oa£t <ppsva<; 

« 

dfiprfvuijiva Atovuotoioi ocopoi?. 
dvSpaot 8’ t>6oxdxa> ttsjjlttei jxsp^fiva?* 
aoxfy’ 8 flEV 7 t 8XE(OV XpT^EfXVa Xl>£t, 

TTCtoi 8’ dvOpmirois {xovap^oEtv 8 oxeT. 

Xpootp 8’ IXscpavxi xe {xapfAaipoiotv otxoi, 
iropocpopot 8c xax’' afyX7;svxa t:8vxov 
vrfit ayouoiv dir’ AlyoTrxou piyioxov 
7tXouxov «ü? 'idvovxo? 8pjxa(vei xsap. 


[axp. a . 


[axp. ß'. 


[orp. f. 
10 


No. 2 . Athen. 2, 39. E. F. — Die Wirkungen des Weines. 

V. 1. yXuxet’ dvayxa, d. i. die Trunkenheit. — xuX(xtüv verbinde 
mit aeuofjiva: aus den Bechern sich erhebend. 

V. 5. Spes erigit mentem et avipliora uperare iubet. Schneidewin. 
Der Vers wird in dem Folgenden weiter ausgeführt. 

V. 6. in X6ei ist o ausnahmsweise lang. cf. Hom. Od. 7, 74. 


XIII. Pin dar os. 

Pindar ist OL 64, 3. v. Chr. 522 zu Theben geboren, 
woh^p seine Eltern, aus dem Geschlechte der Aegiden, von 
dem böotischen Flecken Kynoskephalae aus übergesiedelt 
waren. In seiner Familie war die Kunst des Flötenspieles 
erblich; die erste Einweihung in die Musik erhielt er daher 
im väterlichen Hause, später aber wurde er durch die Lehre 
des berühmten Dichters und Musikers Lasos von Hermione, 
sowie durch den Umgang und den Wetteifer mit den böoti- 
schen Dichterinnen Myrtis und Korinna weiter gebildet. 
Als 20jähi*iger Jüngling (Ol. 69, 3. v. Chr. 502) dichtete er 
das Siegeslied Pyth. X. auf den thessalischen Knaben Hip- 
pokleas aus dem Hause der Aleuaden. Von der Zeit an 
ist seine Muse noch 60 Jahre lang aufs vielfachste beschäf- 
tigt; denn er starb in einem Alter von 80 Jahren 01.84,3. 
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y. Chr. 442. Er war nicht allein wegen seiner hohen dich- 
terischen Begabung, sondern auch wegen seiner tugendhaften, 
frommen Gesinnung bei allen Stämmen Griechenlands, bei 
den Bürgern freier Städte sowohl, -wie bei Tyrannen und 
Königen hochgeehrt. Hieron, Theron, die Aleuaden waren 
seine Freunde; in den Siegesgesängen jedoch, welche er 
ilmen dichtete, sprach er sich, ein Dichterfürst gegenüber 
den «Fürsten der Erde, stets ohne Schmeichelei, rreimüthig 
und offen aus. Obgleich er ein warmer Freund seines Vater- 
landes war und an dessen Schicksalen den innigsten Antheil 
nahm, so betheiligte er sich doch nicht thätig an dem poli- • 
tischen Leben der Gegenwart, sondern lebte, über den Par- 
teien stehend, einzig seinem hohen Dichterberufe, indem er 
das Schöne und Edle, wo es sich in seinem Volke zeigte, 
verherrlichte. Wegen dieser Zurückgezogenheit von den 
politischen Angelegenheiten ist auch sein Leben nicht reich 
an hervorstechenden Ereignissen. Theben blieb sein gewöhn- 
licher Aufenthaltsort; von dort aus reiste er öfter zu der 
Feier der Spiele in Olympia, Delphi u. s. w. und zu seinen 
Gastfreunden in Griechenland und Sicilien, überall als edler 
Freund und weiser Sänger mit Liebe und Verehrung empfan- 
gen. In Delphi wurde ihm die höchste Ehre zu Theil; auf 
Befehl der Pythia wurde er regelmässig zu dem Göttermahle 
der Theoxenien geladen, und diese Auszeichnung soll auch 
auf seine Nachkommen übergegangen sein. 

Die Jugend Pindars und die Lebensepoche, in welcher 
Charakter und Lebensansichten sich bilden und festigen, 
fällt in die Zeiten unmittelbar vor den' Perserkriegen, wo 
die dorisch - äolische Bildung in Griechenland noch vorherr- 
schend war. Dieser Zeit gehört die Bildung Pindars noch 
ganz an, so dass seine Poesie als der Abschluss und die 
höchste Blüthe der dorisch - äolischen - Periode gelten kann. 
Daher schreibt sich auch zum Theil seine Vorliebe 4t do- 
rische Staatsverfassungen, der dorische Sinn für Ordnung 
und Gesetzmässigkeit (eevojita, eüxoojita). „Im reifen Mannes- 
alter war er Zeuge der ruhmvollsten Erhebung Griechen- 
lands gegen die Perser, an der freilich, für ihn schmerzlich 
genug, seine Vaterstadt, unter dem Einflüsse einer egoisti- 
schen Gewaltherrschaft von Oligarchen, einen entgegen- 
gesetzten Antheil nahm, einer Erhebung, die mit den glän- 
zendsten Siegen in der Weltgeschichte endigte und einen 
unglaublichen Aufschwung aller Kräfte und Gedanken, aller 
Thätigkeit und Kunst zur Folge hatte; und er sah und 
genoss lange die schönste Zeit Griechenlands: — daher die 
erhabenen, heiteren Töne festlicher Begeisterung, hervor- 
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gegangen aus dem langen Lebensgenüsse einer glücklich 
aufmunternden Zeit von Jugend auf, in der seine Trefflich- 
keit emporwachsen konnte, wie der Baum von frischem Thau 
genährt, unter Weisen und Gerechten . u R. Rauchenstein 
zur Einleitung in Pindars Siegeslieder p. 52. 

Pindar ist der grösste Lyriker des Alterthums *). Bei 
keinem Anderen finden wir diese Erhabenheit und Gross- 
artigkeit der Weltanschauung, diese sittliche und religiöse 
Tiefe des Gemüths; Keiner kam ihm gleich an schöpferi- 
scher Kraft und Fülle des Geistes. „Ihm ward durch gött- ‘ 
liehen Segen das Höchste zu Theil, dass er, auf dem Gipfel 
der hellenischen Geschichte stehend, in der Fülle seines inneren 
Lebens Geist und Leben des ganzen Zeitalters, der ganzen 
Nation begriff und abspiegelte. u Ulrici Geschichte d. hell. 
Dichtkunst II. p. 550. Ausser Bruchstücken der verschie- 
denartigsten Chorlieder ist von ihm durch die Gunst des 
Geschickes noch eine ziemlich grosse Anzahl vollständiger 
Epinikien erhalten und zwar 14 olympische, 12 pythisene, 
11 nemeische, _7 isthmische. Solche Epinikien dienten zur 
Verherrlichung eines bei den festlichen Kampfspielen, be- 
sonders bei den vier grossen Nationalspielen errungenen 
Sieges, welcher als das höchste Glück des Siegers und als 
die grösste Ehre seiner Familie und seiner Vaterstadt an- 
gesehen wurde. Man feierte denselben theils sogleich an 
dem Orte des Sieges; theils nach der Heimkehr des Siegers 
in seiner Vaterstadt durch Festzüge zu den Heiligthümem 
der bei dem Siege betheiligten Götter, durch Dankopfer 
und Festschmaus (xcojxos). Opfer und Festmahl wurden ent- 
weder bei einem Heiligthum oder von reichen Familien 
auch in dem eigenen Hause veranstaltet. Die höchste 
Weihe erhielten diese Festlichkeiten durch das Epinikion, 
welches von einem Chor bei dem Zuge oder auch bei dem 
Komos unter musikalischer Begleitung vorgetragen wurde. 

Die Epinikien des Pindar sind nicht eine weitläufige, 
glänzende Beschreibung des Sieges; dieser wird gewöhnlich 
nur in wenigen Sätzen berührt, aber er bleibt doch immer 
der Mittelpunkt des Ganzen, um den sich alles dreht. Der 
Dichter verfahrt bei der Composition so, dass er irgend 
einen allgemeinen Gedanken, der aus dem Siege und den 
Verhältnissen des Siegers entnommen ist, seinem Gedichte 


*) Quintil. 10, 1, 01. Novevi lyricorum longe Pindarux princeps 
spiritus viagnifioentia, xententiis, figurix, beatixsima verum, verborumque copia, 
velut quodam eloquentine flumine, propter quae Horatius eum merito credidit 
nemini imüabilem. Horat. Carm. 4, 2. 
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zu Grunde legt und von ihm aus das ganze Leben des 
Siegers betrachtet und gewissennassen deutet, so dass der 
Sieg selbst als ein glorreiches Ergebniss seines Geschickes 
sowie seines Charakters und seiner Bestrebungen erscheint. 
Der Sieg beruht entweder auf der Tugend des Siegers oder 
in dem von den Göttern geschenkten Glücke. Die Tugend 
des Wettkämpfers ist zunächst seine persönliche Tüchtigkeit; 
sie macht meistens den Grundgedanken in den Liedern auf 
den Sieg im Faustkampf, Ringkampf, Pankration, im Wettlauf 
u. s. w. aus, wie Nem. II. Selten ist diese Tugend allein der 
Gegenstand des Lobes; gewöhnlich wird noch eine andere 
Tugend herzugezogen, die der Sieger neben seiner Tapferkeit 
besitzt, oder es wird ihm eine andere empfohlen, Gerechtig- 
keit, Mässigung, Frömmigkeit u. s. w. Wo das Glück des 
Siegers, das sich im Siege bewährt hat, der Gegenstand des 
Preises ist, wie bei den Siegen mit Pferden, da wird dieses 
aus einer gewissen religiösen Scheu immer noch mit irgend 
einem andern allgemeinen Gedanken verbunden, wenn dieser 
auch auf den ersten Blick nicht deutlich hervortritt, wie in 
Ol. XIV. Hier wird den Chariten für den Sieg gedankt; 
Frömmigkeit muss die Ursache des Sieges sein, was mit 
frommer Bescheidenheit anerkannt wird. In Ol. I. ist mit 
dem Lobe des Glückes die Ermahnung zur Frömmigkeit 
und Mässigung verbunden. In Ol. III. erscheint das Glück 
des Siegers als Lohn seiner Tugend. Alle diese ethischen 
Gedanken werden von dem Dichter nicht abstrakt in ihrer 
Allgemeinheit abgehandelt, sondern werden in innigen Zu- 
sammenhang mit den Verhältnissen des Siegers und seines 
Geschlechtes, seiner Vaterstadt und des weiteren Vaterlandes 
gebracht, so dass auf dem Boden des allgemeinen Gedankens 
eine Mannigfaltigkeit von Umständen und Persönlichkeiten 
emporwächst und das Ganze ein frisches Leben athmet. Er 
lehrt und ermahnt, • lobt und warnt, und dabei betheiligt 
er sich mit warmem Herzen an dem Geschicke des Siegers 
und seiner Heimath, ja bespricht sogar Öfter seine eigenen 
Verhältnisse und seine Beziehungen zu dem Sieger. 

So verschieden auch eine solche Mannigfaltigkeit des 
Stoffes von dem Dichter behandelt wird, so hat doch das 
Epinikion manche Eigenthümlichkeiten, die fast in jedem 
Gedichte wiederkehren. Hierher gehört, dass der Name 
des Siegers, der Ort des Sieges, die Art. des Kampfes, die 
früheren Siege genannt und die Götter erwähnt oder ange- 
rufen werden, unter deren Schutz die Spiele stehen oder 
durch deren Huld der Sieg gewonnen ist. Besonders zu 
erwähnen ist noch die Anwendung der Mythen, eine Eigen- 
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thümlichkeit, die das Epinikion Pindars aus der alten Chor- 
poesie überkommen hat, welche im Dienste des Cultus bei 
den Festen gleich den homerischen Hymnen die Thaten und 
Schicksale der Götter und Heroen besang. Fast in allen 
Epinikien finden sich Mythen, entweder in weiterer Aus- 
führung oder, wie in manchen kleineren (Ol. IV. Nem. II.), 
nur kurz angedeutet; nur einige kleinere Oden sind ohne 
Mythus: Ol. V. X. XH. Das griechische Volk hat in seinen 
Mythen seine ganze Lebensweisheit niedergelegt, in ihnen 
seine höchsten Ideen verkörpert. So ward die Welt der 
Mythen für die Griechen das ideale Bild der Gegenwart, 
wo sich ihm die* schönsten Muster jeglicher Tugend vor 
Augen stellten, Beispiele hohen, von den Göttern geschenk- 
ten Glückes und grossartigen Schicksalswechsels, der Segen 
der Tugend und die Strafe des Verbrechens. Sie waren 
daher für den Dichter ein passender Stoff, um in ihnen die 
Ideen, welche er aus den Verhältnissen des Siegers für sein 
Gedicht genommen hatte, sich wiederspiegeln zu lassen und 
durch ein Beispiel gewissermassen deren Wahrheit zu be- 
weisen. Diese mythischen Beispiele wurden nun gewöhnlich 
aus dem Sagenkreis des Geschlechts des Siegers oder seiner 
Vaterstadt und seines Stammes gewählt (Ol. II.); denn in 
dem Schicksale eines Geschlechts oder Stammes waltet nach 
griechischer Vorstellung dasselbe Geschick fort, in den 
Jetztlebenden wiederholt sich der Geist und Sinn und das 
Geschick ihrer Ahnen. Auch erfreute sich der Sieger und 
die Seinen gerne an dem Glanze der Vorfahren. In man- 
chen Gedichten finden sich Mythen, die sich auf den Ort 
der Wettkämpfe beziehen, wie Ol. I. u. III. Der Sieger 
steht den Heroen dieser Orte nahe durch gleiches Streben. 
In andern sind wieder solche Mythen, die in keinem geschicht- 
lichen oder örtlichen Zusammenhänge mit dem Sieger stehen, 
sondern denen nur irgend ein allgemeiner Gedanke, der im 
Gedichte behandelt wird, zu Grunde liegt (Ol. IV.). — Die 
Behandlung des Mythus ist eine rein lyrische, durchaus 
verschieden von der des Epos. Der Dichter lässt dem Mythus 
nicht das Recht der objectiven Behandlung, ausführlich und 
in allen seinen Theilen gleichmässig vorgeführt zu werden,' 
sondern je nach dem Gedanken, der behandelt wird, hebt 
er den einen Punkt stark hervor, während er den andern 
zurückdrängt oder völlig bei Seite lässt. 

Was die Composition anlangt, so überlässt sich Pindar 
nicht, wie früher geglaubt wurde, einem regellosen Fluge der 
Begeisterung, sondern er verbindet besonnen und mit der 
grössten Kunst die einzelnen Theile des Gedichts zu einem 
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schonen, geordneten Ganzen. Jener Glaube wurde dadurch 
hervorgerufen, dass Pindar nicht von Anfang an den Haupt- 

f edanken des Gedichtes ausspricht und die einzelnen Ue- 
anken, welche dazu dienen, diese Grundidee anschaulich 
zu machen, in ununterbrochener Linie und in dem Zusam- 
menhänge, den der nüchterne Verstand fordert, entwickelt, 
sondern dass er oft eine Gedankenreihe plötzlich abbricht 
und zu einer andern sich wendet, und wenn er diese bis 
zu einem gewissen Punkte geführt hat, die erste wieder 
aufgreift oder zu einer andern Reihe übergeht. Indem er 
so stets neue Knoten schürzt, weiss er durch die künst- 
lichen Verschlingungen der Gedanken die Spannung des 
Hörers immer mehr zu steigern, bis am Ende sämmtliche 
Fäden zusammenlaufen und die Grundidee zur völligen An- 
schauung kommt. Die Schwierigkeiten, welche eine solche 
labyrinthische Verschlingung dem Verständnisse bereitet, 
werden noch vermehrt durch die Fülle der aus dem reichen 
Dichtergeiste sich hervordrängenden Gedanken, welche ihm 
nicht gestattet, bei Einzelnem lange zu verweilen, sondern 
ihn zu einer gedrängten Kürze zwingt, zu schnellem Wechsel 
imd raschen Uebergängen. Hierzu kommt noch die Viel- 
seitigkeit von oft kaum angedeuteten Beziehungen, die wohl 
der Hörer der damaligen Zeit leicht und schnell erfasste, 
die für uns aber oft dunkel und zweideutig sind. Ueberall 
aber behandelt der Dichter die Gedanken, die aus seiner 
klaren Seele frisch und kräftig hervorsteigen, mit kühner 
Sicherheit. In einer hochtönenden (fx^aXo^omycaios, Dionys. 
Hai.), reich mit überraschenden Bildern geschmückten Sprache 
ertönt sein Lied bald feierlich ernst, stolz und erhaben, bald 
mild und weich oder in heiterem Scherze, je nachdem der 
Gegenstand es erfordert. Auch in dem Rhythmus zeigt sich 
dieselbe Mannigfaltigkeit. Dem Dialekte, dessen sich Pindar 
bedient, liegt der homerische zu Grunde *, doch erhält er 
durch eine reiche Beimischung äolischer und besonders do- 
rischer Formen einen volleren, dem Charakter seines Liedes 
angemessenen Klang. 


1. OL IV. 

Diese und die folgende Ode sind dem Psaumis aus der sicilischen 
Stadt Kamarina gedichtet, einem Gastfreundo Pindars (4, 4.), welcher 
Ol. 82. v. Chr. 452 mit einem Maulthiergespann zu Olympia gesiegt hatte. 
Pindar war damals auch zugegen (4, 1 — 3.) und verfasste sogleich auf 
die Kunde von dem Siege (4, 4.) das erste Gedicht, damit es Abends bei 
einem von dem Sieger veranstalteten Festaufzuge zu dem Altäre des Zeus. 


Digitized by Google 


57 


in der Altis gesungen werde. Die zweite, später gedichtete Ode dagegen 
war für einen Festaufzug bestimmt, der wegen jenes Sieges zu Kamarina 
selbst gehalten wurde. — "Das Ganze zerfällt dem Inhalte nach in zwei 
Abtheilungen: V. 1 — 12. und V. 12 — 28. 

'EATMIAI KAMAPINAIQi 

A II H N Hi. • ' 
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V, 1 — 12. Die Ode beginnt mit dem Anruf des Zeus als Vorstehers der 
olympischen Spiele. Auf diesen sollte sogleich der spätere Satz: 
* OX'jjatt. o£xeo etc. folgen; aber der Dichter bricht ab, um in 
V. 2 — 5. seine eigene Betheiligung an der Feier und der Sieges- 
frettde zu erwähnen, und beginnt daher V. 6. aufs neue mit dem 
Anruf dos Zeus; aber jetzt wird er gonannt als Beschützer und 
Freund Siciliens, der dem Sicilier Psaumis den Sieg gewährte. 

’EXaT-hp ßpovxü;. cf. Horat. Carm. 1 , 34, 7. Tyjv ßpovxxjv 6‘ 
II. tu; ittuov uipbraxat xou At6;. otö xal ixap.avx 67 to 5a (cf. 01. 
3, 3. 5, 3.) aux-Jjv elrev. Scliol. • P. nimmt häufig seine Bilder und 
Vergleiche von den Wettkämpfen. — real ^dp tupai £Xiaa 6 - 
piEvat, „dich rufe ich an, denn deine wiederkehreuden Horen, 
d. i. deino wiederkclirendo Festzeit“ etc. — 6 rc 6 aoidd;, mit 
Bezug auf die mit Musik begleiteten Gesänge bei den Opfern, 
die besonders am ersten Tage stattfanden (s. zu 01. 5, 5.), ver- 
binde mit i\ ioao|xevai, welches gleich 7tepixeXX6p.evai (Hom. 
Od. 11, 295.). — Ti o ixtXo cp6p puYY o;. cf. 01. 3, 8. Nenn 4, 14. 
7:oix(Xov xiöaptCinv. 
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ott b TCOtxiXo<pop}xtYYO<; aoiBa<; iXtooöjxevou ja’ eirejA^av 
ü^YjXoxctTcov jidpiup’ dsfrXcov.. 

* $siva>v 5’ eu Ttpaaabvxiov, foavocv abxi'x’ a^eXiav 

*> 7roxl YXuxsiav iaXof. 

aXX’, co Kpbvoo nat, o? Al'xvav I^sts, 
t 7 rov dvefioEooav Exaro^xEcpaXa Tocpcovo? bjAppi'jxoo, 
OuXujATrtovtxav bsxso 
Xapfoov fxaxt xbvbs xcojaov, 

[dvx. 

10 ^povubxaxov cpdos ebpoaösvscov apsxav. ^aüfAto«; ydp ixei 
b^scov, o? iXata oxscpavcodsk fTtodxtot xubos opoat 
orsobEt Kajiaptva. Osb? socppcov 
snrj XontaT? soyaT?* Iirst [xtv a^vsco [idXa jxev 
xpocpajs ixotfiov t7r7rcov, 

15 ^atpovxa xs £svt'at<; Travobxot? ® 

xal Ttpb? dau)(tav <ptXb7roXtv xaftapa yvcbpi v . xsxpa|Aji£vov. 
oü ^Eübsi xs*f; co XbyoV 
btaTcsipd xot ßpoxcov eXs^/oc* 

V. 3. u^rjXoxdxtov. cf. 01. 1, 1. 2, 13. 5, 5. 

V. 4. £ü rpdooeiv ebenso von dem Siege gebraucht 01. 10, 4. — 
Soavav, iydpfjcav, -rjolbjoav. Schol. 

V. 7. Typhon, s. Pyth. 1, 15 ff. 

V. 9. Xap(xu>v Exaxi, „um der Ch. willen,“ welche eine solche 
Feier leiten und an ihr sich erfreuen. 

V. 10. cpdos dpexdv. oßlvvoxai ydp xd xa Xd fpya p/ij iy ovxa TtorrjTixfjV 
<p<nvf)v fxapTupa. Schol. — 'Faup.io? — dy£u>v. ?xei b xtöp.o<;, 
'Faupuo; <iy£u)v xdip-oc u>v. Der Sieger selbst fuhr bei der Pompa 
auf dem Wagen, mit dem er gesiegt. 

V. 11. xDSo; opoat K. Durch diese Feier und durch die Vorberei- 
tung einer festlichen Rückkehr nach der Heiinath beeilte sich 
Ps. den Ruhm derselben zu verbreiten. . 

V. 13. Xonratc £ 6 ya T c. Die Wünsche des Ps. gehen besonders auf 
fernere Siege in den Kampfspielen; auch in den diesjährigen 
Spielen hatte er noch mit einem Rossegespanii und einem Renn- 
pferde gekämpft, aber ohne damit zu siegen. Er verdient ein 
solches Glück wegen der V. 13 — 10. erwähnten Tugenden im 
Privat- und im öffentlichen Leben. Fs. muss bedeutenden Reich- 
thum besitzen, aber er verwendet ihn nicht im Staate zu selbst- 
süchtigen Zwecken, um sich eine Tyrannenherrschaft zu gründen, 

. sondern nur zum Wohl und Ruhm seiner Vaterstadt. 

V. 15. p.£v — x£. cf. 01. 5, 10. 

V. 17 ff. „Das ist Wahrheit; die Erfahrung ja bewähret den Mann. 
So bewährte sich auch Erginos, obgleich der Schein gegen 
ihn war.“ 
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airsp KXopivoto iratBa 
Aa}xvia5tüv yuvaixwv 
IXoasv 1$ axtptta<;. 

yaXxsotat o iv Ivxsot vtxrnv 5p4|iov 
ssiitsv 'TfyiiruXei'cf ptExa axs<pavov t<«v * 
Ouxo? Iy«« xayuxaxi • ~ 
ysipe? os xal xjxop Toov. 
cpaovxai hk xal vsoic h av&paaiv 
TroXial Oap.a xal itapa xov äXixtac 
iotxoxa ypovov. 



25 


V. 19. Erginos, der Sohn des Klymenos, einer der Argonauten, unter- 
nahm, als die Argonauten auf Lemnos gelandet waren und dort 
die Königin Hypsipyleia ihrem Vater Thoas Loichenspiele hielt, 
einen Wettkampf im Waftenlauf; er wurde aber, weil er, obgleich 
noch Jüngling, graue Haare hatte und ein Schwächling schien, 
von den lemnischen Frauen wegen seines Unternehmens verlacht. 
Allein er trug den Sieg davon. Der Scholiast, der diese Geschichte 
erzählt, setzt hinzu: oOev Sf,Xov, tu; xat a&xoc 6 'Faöp.t? 
7toXt^ u»v iv(x?)®tv. Dass Ps. schon alt, bezeugt Ol. 5, 22. 

V. 23. p.exa ax£<pavov. cf. Od. 1, 184. p.exa yaXx6v. Theokr. 13, 16. 

V. 24. oüto{ = xotouxo;. 

V. 25. foov sc. xayuxaxt. 

V. 27. Schob xal xoD yp6vou xt)? ^Xtxla« xou rp^Trovxo?, xat? TtoXtat; 
8t)Xov6xi. „Auch vor dem gewöhnlichen Lebensalter.“ Die Worte 
sind noch von Erg. gesprochen. 



2. Ol. V. 


Diese Odo bezieht sich auf denselben Sieg wie Ol. IV, wurde aber 
zu Kamarina selbst gesungen, und zwar, nach Angabo des Scholiastcn, 
bei einem Festzuge nach dem Heiligthum der Athene. Aus den Anrufun- 
gen in V. 2. u. 4. 10. 17. schliesst Boeckh, dass in der Nähe jenes Athene- 
tempels sich ein Heiligthum der Nymphe Kamarina und eine Statue oder 
ein Tempel des Zeus befunden habe, und vermuthet ferner, da jede der 
drei metrischen 'Perioden an eine dieser Gottheiten gerichtet ist, dass bei 
einem Zuge diese drei Theile einzeln bei den Hciligthümern der einzelnen 
Gotthoiten abgesungen worden seien. — Dem Inhalte nach zerfällt das 
Gedicht in zwei Haupttheile: V. 1 — 16. und V. 17 — 24. Der erste Theil 
dreht sich um den Gedanken, dass der Sieg dos Psaumis die Stadt Kama- 
rina verherrliche. Dieser Gedanke wird besonders deswegen ausgeführt, 
weil Ps. vielfach war getadelt worden, dass er in seinem Alter noch so- * 
viel auf Wettkämpfe verwonde, mit Rossegespann, Mäulergespann und 
Rennpferd zugleich kämpfe. Nun er mit den Maulthieren gesiegt, wird 
Niemand mehr ihn tadeln, im Gegentlieil: eu xuyovxec ooepol xal rcoXtiast 
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?5o£av ffxfxev (V. 16.). cf. 01. 4, 18. — Der zweite Theil enthält die An- 
rufung des Zeus um Glück für die Stadt und für Psaumis, und schliesst 
mit einer Mahnung an letzteren. 

'FAYMIAI KAMAPINAlßt 
A 11 11 N Ht. 

t 

Strophae. 

y „ 

- — Cuw iv. w 
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— v w 

dk Iw V v7 . 

E p o d i. 
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— tvv vw wu w Zvy v_U 
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* Iw w w Cv_v_^ 

Y\|/7)Xav apExav xai oxecpavojv atoxov ‘yXoxuv [axp. a'. 

x<nv 0uXop.iri'a, ’&xeavoui du^axsp, xapSta YsXavet 1 
axajAavx<$7io&o<; x’ dr^vas Bsxso tPaufiidc xe 8a>pa* 

o? xav adv rcoXtv auEmv, Kap-dptva, Xaoxpocpov [dvx. a' . 
& ßtofiobs eE 5i5up,ou<; £*f £ P a P £V ^p^atc Ösa>v (XEftaxat? 
ü7tX ßouöuatat? asDXtuv xs TrspTixapipots aptiXXat«; 

anroi? tjjxt^vot? xe povatxituxta xe. xtv 5s xuoo? aßpov [cir. a . 

• vtxaoat? aveihrjxE, xal ov Tcaxsp’ *Axpu>v’ IxdpuEe xai 

xav veoixov söpav. 

V. 1 — 3. ungefähr derselbe Sinn wie 4, 8 ff. — Die Blüthe hoher 
Tugenden und der ol. Kränze ist hier der Festzug selbst 
und der Hymnus, cf. 01. 3, 4. — V. 3. sgüit zu V. 1. im Ver- 
hältniss der Apposition. 

V. 2. ’Qxeavoü 6uY<xxep, die Nymphe des Sees Kamarina und der 
in seiner Nähe liegenden Stadt gleiches Namens. Als Wasser- 
gottheit heisst sic Tochter des Okeanos. 

V. 5. ßtüjAOOs IE ötoup.oi>c. 'Hpootupo; cp-rjart, z6v 'HpaxXIa £v ’0Xu|x- 
r£a ISpuoaoÖat ou>5exa ^etov dfaXii-axa, a’j|Aß(b|AO’Js oe auxoüi Twrj- 
oat eE ßtu(A 0 Ü; xaxaaxeodaavxa. Sch. cf. zu 01.2,4. Während der 
ol. Festzeit, welche mit dem ersten Vollmonde nach der Sommer- 
sonnenwende zusammenfiel und aus dem Opfertagc (hier durch 
ßo’j9’Jo£at bezeichnet) und den fünf darauf folgenden Tagen des 
Wettkampfs bestand, opferten an diesen Altären die Eleer, die 
Theorien vieler anderen Staateu und auch die Wettkämpfer selbst. 
Psaumis opferte wahrscheinlich an jedem dieser Tage an einem 
Altar, eiir seltenes Beispiel lobenswertheu Aufwandes, das ihm 
und seiner Vaterstadt zur Ehre gereichte. 

V. 7. ?7t7rot? und die folgenden Dative hängen von < äpdXXatc ab, apuX- 
Xat frotoi? etc. Gerade diese Arten des Kampfes werden genannt, 
weil Ps. in ihnen gekämpft hatte. — x£v, dor. f. xo£, oo(. — 
vtx7jsaic f. vixtjaac, s. Einl. zu Alkaios. 

V. 8. xai IxapoEe. Man erwartet einen untergeordneten Satz oder 
ein Particip. Ausgerufen wurden die Namen des Siegers, seines 
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fxoiv 5’ ’Olvojxaoo xat niXo^os 7rap’ Eü7jpaxa>v [oxp. ß'. 
oTaöfKüv, cd TcoXtao^s IlaXXas, astösi |aev aXao? ap^y 10 
xb xsov, “iroxapLOv ts V ßavtv, lyywplaLv xe Xipivav, 

xal osp-voix; <fyaxou<;, ^Iir-apt? otoiv apoet axpaxov, [avx. ß\ 
xoXXa xs oxabunv daXatxoov xa^sto? btj/fyutov aXooc, 
otTi’ octia/avia? ayow I? <paos tovöe oatxov aoxitov’ 

[Itc. ß r . 

atel o’ ajAcp’ apExaioi 7rovo? oairava xe jxapvaxat T.pb$ 15 

lp*fov 

xivSuvto xexaXupLpLEvov * su ob xu^bvxe? oocpot xal iroXl- 

xat? eöo^av £{JLp.EV. 


ütüXTjP UtbtVECpE? ZsS, Kpbvtbv XE VCCUDV X^pOV [<3Xp. f' . 

Vaters und seines Vaterlandes durch den Herold. — xdv v2- ‘ 
otxov 25p av. Kamarina, von den Syrakusanern erbaut 01.45,1. 
v. Chr. 600, und zweimal von denselben zerstört, war 01. 70, 4. 
v. Chr. 461 zum drittenmale von den Einwohnern Gelas aufgebaut 
worden. Thuk. 6,^>. Herodot. 7, 154 ff. Diod. II, 76. 

V. 9. .Otvoptdou xal II. oxaffpiol, Olympia. Siehe 01.1, 24 ff. 75 ff. 

V. 10 ff. IlaXXdc IloXtouyoc. Ihr Cult kam von Lindos «nach Gela, 
von da nach Kamarina, wo sie einen heiligen Hain auf der Burg 
hatte. — delöet p.2v dXooc — uoxap.6v xe statt: delSet piv 
aXoo?, detoei 5e rox. — Oanis und Hip paris, zwei Flüsse bei 
Kamarina, die im Gebirge hinter der Stadt entspringen und sich 
nebeneinander ins Meer ergiessen. Der bedeutendere, schiffbare 
Hipparis, dessen Gott man auch auf kamarinischen Münzen sieht, 
fliesst durch den See Kamarina. — cep.voi o^exol, stattliche 
Kanäle. — oxpaxdc, Volk, 01. 10, 17. Pyth. 1, 86. 

V. 13. xoXXa. Subject ist Iiipparis. Auf diesem Flusse wurden bei 
Erbauung der Stadt die im Gebirge gefällten Stämme zum Häuser- 
bau herbeigeschafft. — aXooc 6aXdp.u>v, xö 7tX?)0o? xdüv ofxtuv, 
xo6xeaxiv aöx^jV X7)v 7i6Xtv, u>c ei IXeye 5dv5pu>v aXaoc. Sch. — 
ü^Iyuiov, mit Bezug auf die zwei- und dreistöckigen Häuser. — 
Bei dem Folgenden: dz’ dp.a^. aYcov 2c <pdo;, ist zugleich an 
Schifffahrt und Handel zu denken, die die neue Stadt bereichern. 

V. l5u. 16. führen auf Ps. und die olymp. Wettkämpfe zurück. Wer 
bei diesen in Betreff des Erfolgs ungewissen Kämpfen um den 
Ruhm grosser That Mühe und Aufwand nicht spart, wird leicht, 
wie es dem Ps. geschah, getadelt; hat er aber gesiegt, so wan- 
# delt sich der Tadel in Lob. — xlv&uvoc, s. Solon 10, 65. — 
e»3 62 xu-^övxec etc. cf. 01. 2, 51. Eurip. I’haedra: ei 5’ eu 
2:rpa£a, xapx’ dv 2v aocpotaiv t]v. 

V. 17. Zeb; StoxVjp. Der Beiname, der auch sonst vorkommt, ist hier 
bedeutsam. Er knüpft zunächst an p.apvaxai irpoc 2pyov xtvBuvip 
x£xaX’jp.pivov an. Zeus war in dem gefährlichen Kampfe ein 
2u>r/jp und verlieh den Sieg; er möge aber auch zugleich für 
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Ttfitüv x’ ’A X<peov supo £sovx’ I8ouov xs osjxvbv avxpov, 
ixexa? osdsv ep^ofiat Auotot? aTtutov h aoXot?, 

20 atx^ocov 7:<$Xtv euavopt'atat xav8s xXoxat? ' [avx. y* • 

oai8aXXetv, os x’, ’ OXupim^vtxe, IloastSavtaujiv fTnrot? 
iTwtxspiröjAevov cpepetv Y^P a ? eu^upov i<; xsXeuxav, 

[ihr. Y . 

tntwv, 'Faujxi, Traptaxapivtnv. oytavza 8’ £* xtc oXßov 

• v 5 1 

apöei, 

i^apxetov xxsaxeaot xai eükoyl otv irpooridet?, [X7j jxaxeüOT) 

6e8? Ysveoöai. 

die neu aufgebaute Stadt ein 2u>r/}p sein. — Der kronische 
Hügel war zu Olympia, cf. Ol. 1,111. Die bekannte i d ä i s eh e 
Grotte, irf* der Zeus aufgezogen ward, befand sich zu Kreta; 
auffallend wäre aber die Erwähnung der kretischen Höhle 
neben dem Alpheos und dem klonischen Hügel. Wir glauben 
daher der Angabe des Demetrios Skepsios in den Scholien, dass 
auch in Olympia eine idäische Grotte gewesen sei. Eine Ver- 
bindung des Zeus zu Olympia mit dem kretischen steht fest. 
Paus. 5, 7, 4. sagt, dass Kronos in Olympia geherrscht, Zeus da 
geboren und von aus Kreta gekommenen idäischen Daktylen be- 
wacht worden sei. 

V. 19. aäXot? AoBlotc, Flöten, in lydischer Tonart gestimmt, cf; Horat. 
Carm. 4, 15, 30. 

V. 21. Ilooei&avlaiotv f7titotc. xrjc tomxrjc Scpopoc 6 0e6?. Schol. 

V. 22. euOupov verb. mit ■p)P a C- 

V. 23. uY^ evxa i Slxatov. cf. Solon 10, 3 ff. — ap8et, au£ei; die Pflanze 
wächst durch Bewässerung. 

V. 24. ££apxetv, ausreichen mit — . fxi] |xaxe6<JY) Oeö? Y ev ^ at ' 
cf. Ol. 1, 114. 3, 43. Nem. 11, 13. Isthm. 4, 12. 8uo bi toi Ccuäs 
atoxov p.ouva Troipaivovxt xöv aX 7tvioxov euavOei ouv oXßtp, ef xt$ eu 
ndoyuiv X6yov daXov dxouaY). pt) paxeue Zeus pväoOai* Tcdvx’ 
iye ef ae xouxtov polp’ dcpixotxo xaXtüv. Ovaxa Ovaxotot npkiet. 


3. 01. X. 

Die 10te und llte ol. Ode sind dem Knaben Agesidamos, des Arche- . 
stratos Sohn aus Lokri Epizephyrii, gedichtet, welcher 01. 74. v. Chr. 484 
im Faustkampfe siegte. Diese kleine lOte Ode wurde zu Olympia selbst 
gleich nach dem Siege verfasst und des Abends bei dem Festmahle ge- 
sungen. cf. 01. 4. Der Dichter verspricht darin, ein grösseres Siegeslied 
dem A. in die Heimath nachzusenden. Dies ist der Hauptgedanke von 
V. 11. an; eingeleitet wird er durch den Gedanken, dass dem Sieger ein 
Lied gebühre. Das Gedicht gehört zu den wenigen pindarischen Oden, 
die nicht mit dem Anruf einer Gottheit beginnen. 
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Eoxiv avöptt>irois avsp-mv oxs ^rXetoxa 
eoxiv o’ oopavuov 6oaxa>v 
ijxßpuov, 7rat'8a)V vscpiXot?. 

e? os ouv tcovio xt? eu irpaooot, p.sXtYapos; upivoi 
oaxepoov apx a ' 1 Xö^cov 

xeXXexat xal ttioxov opxiov pisY«Xat<; apexaTs. 
acpBövr/ros §’ aivos * OXoptTrtovtxat«; 


[dtp. 


[avx. 


V. 1 — 6. „Bisweilen haben die Menschen den Wind nöthig, wie der 
Schiffer, bisweilen den Regen, wie der Landmann; der Sieger 
aber bedarf des Liedes.“ cf. Nem. 3, 6. Buhn B£ 7tpaYoc aXXo piv 
aXXou’ dOXovixla 8£ piaXiox’ doiBpv ipiXet. — V. 1. Verb, £crxiv oxe 
und 2axiv 8’ (oxe). 

V. 3. rcalBiuv vecp^Xac. cf. Ol. 2, 32. &pipav, TraiB 1 dX(oi>. Ol. 13, 10. 
ußptv, x6pot> p.ax£pa. Der Dichter schreitet nicht bis zur wirk- 
lichen Personification vor. Boeckh schreibt Neip£Xac; „wm per- 
aonam voluisset , dixisset vecpeXav.“ Letzteres hätte wohl der Dich- 
ter gesetzt, wenn nicht schon vier GCnitivi plur. vorausgingen. 

V. 5. uox^ptnv dp^al XBftüv. ol upaftot a6xo> xiüv u<jx£pu>v inalvwv 
* dpX'J) Yfy VOVTal - Sch. 


V. ß. xlXXexai. Der Singular statt des Plurals erklärt sich aus dem 


V. 7. 


folgenden opxiov. — 7riox8v opxiov 
Pfand für grosse Tugenden, die 
währt haben. Aus dem Liede schliesst 
sten auf grosse Tugenden. 

ooxosalvoc. 8 Btd up-viov alvoc. Sch. 
dvaxeixai bezeichnet das Siegeslied als 
geweihtes Monument. 


pu dpexaic, sicheres 
sich im Wettkampf be- 
die Nachwelt am sicher- 


Das Verbum aY^eixai, 
ein heiliges, dem Sieger 
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outq? aptetxat. Ta fisv afisxepa 
‘yXtuoaa irotpiatvetv IdeXst* 

10 ix Ocou o’ avirjp aocpat? av&ei 7 rpa 7 rtöeaatv ioatet. 
tadt vuv, ’ Ap/eaxpaxou 
Trat, xsa<;, > A^atSajxe, 'iro'j’jxa^ta? fvexev 

x 6 ap.ov Im oxecpavo) ^poosa? iXa t'a? [iir. . 

aBupteXrj xsXaßr^oto, 

15 Taüv ’ EiuCecp opttov Aoxptov "fsveav aXe^cov. 

Ivda a^Yxcoiia^ax’, iyyüdaoixou 

jiTj jxtv, «) Motoat, cpoYo^evov oxpaxöv 

prfi dbts^paxov xaXrnv, 

axpooocpov os xal a?/jxaxav acpifeaftat. xo ydp 

20 ipicpos? oox’ al'Otov aXooTnqfc 

oox iptßpop-ot Xsovxe? ÖtaXXa£aivxo rfloz. 

i 

V. 8. xd [x i v , xoüxov xöv alvov. Sch. — r o t p. a 1 v e t v , leiten und pflegen, 
wie der Hirt die Heerde, cf. Theokr. 1 1 , 80. Dieser Satz bezieht 
sicli auf das grössere Gedicht, das später folgen soll. „Ich werde 
dir ein solches Lied dichten, so Gott will, denn ix Oeoö“ etc. 

V. 13. x6o{aov vom Liede gebraucht, wie Solon Fr. 1. xoapov d7t£u>v. — 
drs t axe<pdvqi, nicht wegen, sondern zu deinem Kranze, prae- 
ter, insuper. 

V. 15. dX^fwv, cppovx(Cu>v, im Liede pflegend, verherrlichend. 

V. 16. Constr. ^Y7 tJ< ^ ao f JLOtl (upäs) dcp(£eo3a( p.tv,(sc. ^evedv Aoxptuv) sxpa- 
x&v p.rj cpuydfcevov. — dxp6oo<pov ist vornehmlich auf die Dicht- 
kunst zu beziehen, cf. Solon 10, 52. Anakreontea 6, 16. Die 
Lokrer pflegten mit Eifer die musischen Künste und hatten man- 
chen Dichter aufzuweisen, cf. Ol. 11, 13. v£p.ei y<*P ’Axp^xeta 7t6Xtv 
Aoxptbv Zecpophuv, piXet xl oeptot KaXXt6ita xat )raXxe oc "Apxjs. 

V. 20. Die epiz. Lokrer haben die angebornen Tugenden ihrer Vorfahren 
und Verwandten, der opuntischen und ozolischen Lokrer, in der 
weiten Entfernung vom Heimathlande so wepig abgelegt, als 
Fuchs und Löwe ihre Natur verleugnen. Doch sind die Lokrer 
nicht als Füchse, sondern als edelmüthigc Löwen bekannt. 

V. 21. SiaXXdfcatvxo. Optat. ohne dv, wie Ol. 3, extr. Hom. Od. 3,231. 
II. 5, 303. Hermann de part. dv p. 160. bestimmt den Unterschied 
solcher Optativsätze mit und ohne dv dahin, dass im ersten Fall 
eine von einer Bedjjjagung abhängige Meinung ausgesprochen 
werde, im zweiten Fall dagegen eine subjective Meinung ohne 
alle Nehenrücksichten. 


4. OL XII. 

Ergoteles, Sohn des Philanor, ein nicht unbedeutender Mann, war 
aus seiner Vaterstadt Knosos in Kreta durch einen Aufruhr vertrieben 
worden und vor Ol. 72, 3. v. Chr. 490 nach der sicilischen Stadt Hirnera 
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gekommen, wo er des Bürgerrechts und mit der Zeit noch mancher an- 
deren Ehren theilhaftig ward (Pausan. 6, 4, 7.). Er war ein ausgezeich- 
neter Läufer. Der Sieg im Dauerlauf, den diese Ode feiert, fällt in 
01. 77. v. Chr. 472; ausserdem hatte er, wie V. 18. besagt, schon früher 
zweimal in den Pythien und in den Isthmien gesiegt. Pausan. 1. 1. nennt 
als die Siege des Erg. zwei zu Olympia, zwei zu Pytho, zwei auf dem 
Isthmos und zwei zu Nemea; die bei Pindar nicht erwähnten müssen also 
wohl nach 01. 77. fallen. Am Ende des vorhergehenden Jahres hatte 
Hieron, der Herrscher von Syrakus, den Thrasydaeos, welcher von seinem 
kurz vorher verstorbenen Vater Theron die Tyrannenherrschaft von Agri- 
gent und Himera überkommen hatte, durch die Schlacht am Flusse Akra- 
gas aus seiner Herrschaft vertrieben und den beiden Städten die Freiheit 
zurückgegeben. Bei diesen Ereignissen hat vielleicht Erg. eine Rolle 
gespielt und sich um seine neue Vaterstadt verdient gemacht. Boeckli, 
der diese historischen Verhältnisse sehr gelehrt und scharfsinnig erörtert, 
vermuthet, dass Ergoteles, als ein durch seine Siege berühmter Mann, 
damals nach Syrakus an Hieron als Gosandter und Unterhändler geschickt 
worden und dass er bei dieser Gelegenheit mit Pindar, der 01. 77, 1. bei 
Hieron war, bekannt geworden sei. Demnach verfasste Pindar diese Ode, 
die zu Himera gesungen werden sollte, in Siciliep. 

Das wechselvolle und wunderbar zum Glück gewendete Geschick des 
Erg. sowohl wie der Stadt Himera gibt den Hauptgedanken für das Ge- 
dicht ab: das Walten der Tyche, und zwar V. 1 — 5. vorzugsweise in 
Bezug auf Himera, V. 13 — 19. in Bezug auf Ergoteles. V. 5 — 12., all- 
gemeine Sätze über das Verhältnis» des Geschicks zu den Gedanken und 
Absichten der Sterblichen, enthalten den Uebergang zu V. 13 — 19. 
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Atocjop.at, Trat Z^vo? ’EXsuösptou, [axp. 

'Fpipav stjpuaöcvs’ aji.®iTroX£i 7 2a)X£tpa Tu)'«, 
xlv yap iv ttovtü) xuß£pv«>vxat ftoat 
va£?, iv ^epoq> X£ Xat^Yjpol tt^Xejjloi 
& xa^opal ßouXacp^pot. at ^z jxsv avopmv 

7toXX’ avcu, xa o’ au xaxtn ^£uotj jASxapuüvta xajxvoioat 

^ / cs r ^ 

XUMVOOVX oXkIO£> 

ou;jl(3qXov 5’ ou Treu xts c7ct/i)ovuov [avx. 

rctax^v apicpl Trpatjto; £aaopiva; £up£v öfi^Osv* 
xtüv 0 £ jxsXXovxcdv X£Xu^X(ovxott tppaSat. 

10 TtoXXa o’ av0pa)7roi? Trapa Y vt ^f JLav £”sa£v, 
euraXtv p.£v x£p*J;io?, oi ö’ dvtapaT? 
ocvxtxupaavX£? CdXatc ioXov ßaftu r^pLaxo? Iv ptixp«) 

“r:£od ( u£t^av Xp6v<p. 


V. 1 . Tyche, sonst eine Tochter des Okcanos genannt, ist bei Pindar 
eine der Moiren, die als Töchter des Zeus gelten (Flesiod. Th. 
217. 904.). — Die Attribute Storetpa und ’EXeulHpioc (cf. Si- 
monid. Ep. 13.) beziehen sich auf die Befreiung und Errettung Hi- 
meras (cf. 01.5, 17.). Vielleicht wurdo das Gedicht in einem Tempel 
oder bei einem sonstigen Heiligthum der Tyche, das ihr als einer 
Retterin nach Vertreibung des Tyrannen war errichtet worden, 
gesungen, während der Sieger seinen Kranz der Göttin weihte. 

V. 2 . djAcpiTtoXst. cf. Hom. II. 1 , 37. o; Xpuorjv d p.cp i ßsßTQxa c. Skol. 3, 4. 
ducp£~eiv. 

V. 3. x(v — vä e$. Der Dichter denkt bei diesem allgemeinen Satze 
zunächst an die Handelsschiffe der Seestadt Himera, bei rcoXe- 
p.ot zunächst an den neulichen Kampf des Thrasjfclä'Os und Hie- 
ron, der das Schicksal der Stadt entschied; die dyopat ßouXa- 
96 pot erinnern an die Vertreibung des Tyrannen und Wieder- 
einführung der Demokratie. — x(v, von dir. — Für den Sinn der 
ganzen Stelle vgl. Solon 10. Soph. Ant. 1158 ff. Horat. Od. 1 , 35. 

V. 5. et? ye — iXrfoec. Die Hoffnungen der Menschen werden mit 
Schiffen verglichen; sie fahren auf und ab, die Wellen eitlen 
Trugs durchschneidend. 

V. 6 . TroXXd — xd 56. cf. Ncm. 9, 43. noXXd piv — xd bi. Der 
regelmässige Gegensatz ist: xd piv — xd 56 und 7 roXXd piv — 
TtoXX« 56 (wieNem. 11,7.), jedes der beiden Glieder eines solchen 
Gegensatzes kann aber mit einem verwandten Worte vertauscht 
werden. — xuXlvoovxi für xuUvooust, s. Einl. zu Theokr. 

V. 10. Irreoev, vom Fallen der Würfel hergenommen. 

V. 1 1 . o t 5 6 , Andere. 

V. 12 . 6oX5v xrVip.. 7 te 5 dp.eid/av (dor. f. p.exdp,.), „vertauschten Glück 
gegen Leid.“ Warum sind wohl auf diesen Gedanken mehr Worte 
verwandt, als auf den vorausgebenden Gegensatz £pxaXtv piv 
x 6 p'iuo; ? 
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uts OtXavopos, TjToi xal xsa xsv, 
lv8ojxdya<; ax’ aXsxxtop, auyyovtp rcap’ £axia 
axXeTj? xtpia xaxE'puXXoporjasv ttoowv, 
e? jjLTj oxaat«; avxtdvetpa Kvooo^a? a atispos rcdxpa;. 
vuv 8’ ’OXupLTrta oxs(pava>oajjL£vo? 
xal 8t? £x Ilu&mvoc ’laöfxoT x’, ’EpyöxsXs?, 

Osppta Nopapav Xooxpd ßaoxdCsi?, ojxiXicov Trap’ oix&iat? 

äpoupatg. 

V. 13 ff. „Wenn du nicht aus Knosos vertrieben worden wärest, so hät- 
test du nur dort gekämpft, wie ein im Hofe kämpfender, nicht 
zu 'öffentlichen Wettkämpfen gebrachter Hahn, und du wärest 
ohne Ruhm geblieben.“ Die Knosier scheinen zu jener Zeit nicht 
zu den hellenischen Spielen gekommen zu sein. Bei den Grie- 
chen bestanden hier und da öffentliche Hahnenkämpfe, und viel- 
leicht wurden solche auch zu Ilimera zu Ehren der Athene, wel- 
cher der streitlustige Hahn heilig war, gehalten. Daraus Hesse 
sich der Hahn auf den Münzen von Himera erklären. Durch 
den letzten Umstand wurde vielleicht Pindar zu diesem Ver- 
gleiche geführt. 

V. 14. £v8ojj.dya? ax’ dXexxtnp, für £voop.dyou dx’ dXsxxopo?. Solche 
Comparationes compendiariae, wo statt des verglichenen Attributs 
ohne weiteres die Person oder Sache, der das Attribut angehört, 
gesetzt wird, sind im Griechischen ausserordentlich häufig. Siehe 
zu Ol. 1, 7. 

V. 1 9. 6 e p p. d N. X o u x p d , d. i. das durch seine warmen Quellen be- 
rühmte Himera. xd xrj 2txeXfa Oepp.d Xooxpd xd xrj; * Ipipa; 
Xdyexai ’Aihrjvav dvaöoüvat efe dTcdXoucjtv 'HpaxXet* xiv£? xd? 
Nupupa? dvaooövai aöxa, xafttb? 6 EUvSapo?. Sch. 

ßaaxaCet;, xal irrxtpet? xrj öo£iß, p.eyaXuvei?. Sch. 

8p.iX£u>v tt. ofx. dpoupat?. Da er ein Bürger von Himera 
geworden, so hatte er das Recht dort Haus und Land zu erwerben. 


[Ilt. 


5. OL XIV. 

Asopichos, der Sohn des Kleodamos, aus dem böotischen am Kephisos 
gelegenen Orchomenos, siegte als Knabe im Stadion Ol. 76. v. Chr. 476. 
Ein Chor ihm gleichalteriger Knaben singt das Lied zu Orchomenos im 
Tempel der Chariten, welche hier ihren ältesten und vorzüglichsten Cultus 
hatten. Die Chariten Aglaia, Euphrosyne und Thalia, die Geberinnen jeder 
anmuthigen Festesfreude, werden angerufen, das Festlied gnädig anzu- 
nehmen; ihnen wird es gebracht, weil durch ihre Gunst der Sieg gelungen 
(V. 1 — 20.). Echo aber soll die freudige Kunde von dem Siege auch dem 
Vater des Knaben in die Unterwelt bringen. 

5 * 
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AlßüIXßt OPXOMENIßt 

n A I A I 2TAAIEI. 
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Ka<pioi«)V uBaxtov [axp. a\ 

Xa/otoat xai'xe vai'exe xaXXfcrwXov eßpav, 

a> Xwrapa? aoioijxot ßaai'Xetat 

Xapixe? ’ Op^otzevou, TtaXarfOvtov Mivuav ImoxoTrot, 

& xXijx’, £~et £ü}(op.at. obv *fap ojxjxtv xa xe xeptn/a xat 
xa yXuxe’ avexai iravxa ßooxois, 
xe? ao<pös, et xaXo;, et xt? ayXa&s avr ( p. 
oüöe Oeot -yap aejxvav Xapi'xmv axep 
xotpaveovxt ^opou? ouxe Saixa?* aXXa itavxtov xapuat 
10 ep-ftov Iv otjpavtp, ^puooxo^ov Oejxevat Ttapa 


V. 2. xaXX(7tü>Xo v. In den Ebenen des Kephisos war treffliche 
Pferdezucht. 

V. 4. TtaX. Mivuav. Minyer waren die uralten Bewohner von Or- 
chomenos; daher die Stadt V. 19. 4 Mtvueia. cf. Hom. II. 2,511. 
Od. 11, 284. 

V. 9. xotpaveovxt, anordnen, nur hier c. Acc. Dissen macht dar- 
auf aufmerksam, dass der Dichter, statt zu sagen, crjv dptpuv yap 
xa xepTtva rcdvxa xal ßpoxot? xal 9eot{, zuerst blos das erste 
Glied (V. 5 — 7.) gesetzt habe, w'eil hier die Chariten hauptsäch- 
lich mit Bezug auf die menschlichen Dinge angerufen werden. 
Darauf folgt V. 8. in logisch untergeordneter Bedeutung das 
zweite Glied, durch ydp angeknüpft: „Seid uns gnädig; denn 
von euch kommt alle Freude den Menschen; geniessen ja doch 
selbst die Götter keine Freude ohne die Chariten.“ — Vor ^o- 
po6c suppl. ouxe. 

V. 10. Zu Delphi standen, nach Angabe des Schol., die Chariten zur 
Rechten des Apollon. Drei verwandte Gottheiten sind hier ver- 
eint: die Chariten, Repräsentantinnen des durch Ordnung und 
Gesetzlichkeit hervorgerufenen Reizes geselligen Lebens (sie 
sind ira geselligen Leben, was die Horen im natürlichen), Zeus, 
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riudiov ’ATcbXXtova dpövou?, 
dtsvaov oeßovxt iraxpbs ’OXop.'irtoio xi|xdv. 

cd 7roxvt AyXaia 

cpi>vTjoi[ioX7re x’ Ebtppoauva, dsaiv xpaxtoxou 
Tcatbe?, ^Traxooixe vuv, OaXi'a xs 
IpaotpioXTrs, töotaa x6vÖ£ xöjpiov Itt’ eup.svet xu^a 
xoacpa ßtßama* Au§ti> S’ ’Aoam^ov ev xp^Tttp 
iv jxeXexat? x aeiötov spioXov, 
ouvsx’ ’OXupnrtbvtxo«; a Mtvuefa 
asto Ixaxi* fjteXavxei^ea vu>v Bbfxov 
Oepoecpbva? IXd’, ’A)(oT ; Ttaxpl xXuxav cpepoio’ äyy&\(av f 
KXeuöajxov ocpp’ tSoTo’ uföv etirflc, oxt oi veav 
xbXiroi? irap’ eu8ö£oo ritoa? 

£oxe<pavu>oe xoSijxtov asöXcov Trrspoiot ^atxav. 

der höchste Walter aller Ordnung in der Welt, und Apollon, der 
zuPytho die Satzungen des Zeus verkündet, also zugleich mit den 
Chariten die Ordnung des Zeus im Menschenleben durchführt. 

V. 12. o£ßovxi Ttfxdcv. cf. Fragm. Hymn. 1, 2. rav Atovuoou xtp.dv 
uftv^aotjLev. — Die Chariten sind Töchter des Zeus und der Hera 
oder der Eurynome. 

V. 13. wiederholt den Anfang des Gedichtes. 

V. 14. Die Chariten sind natürlich Freundinnen und Genossinnen der 
Musen, daher cptXT)o((jLoX7:e, £paa(tr.oX7xe. 

V. 15. iraxooiTe. nach Bergk, eine ungewöhnliche und unbewiesene 
Form. Rauchenstein dxtjxootT^ vov. Hartung ^jxalotxe vöv. 

V. 16. looloa, wohlwollend anschauen, wie el§e Isthm. 2, 18. 
8£pxexat Py th. 3, 85. — in' e 6 p. e v e i xuy oc, ob frohen Glücks 
naht er, d. i. wegen des Sieges. 

V. 17. xoücpa ßtßwvxa bezeichnet den Tanzschritt. 

V. 18. (xeX^xatc sc. Ao5(ais. cf. Ol. 5, 19. p.eX4xat, das Ersinnen, 
Erdichten, daher soviel als Gedicht. 

V. 20. oeio Ixaxi, durch dich. Die Chariten geben jedes Schöne; 
dem Asopichos schenken sie aber besonders deswegen den Sieg, 
weil er aus Orchomenos ist, der ihnen theueren Minyerstadt. — 
Die Alten glaubten, dass von der Oberwelt Kunde in die Unter- 
welt dringen könne, so Soph. El. 1066. u> yßovlcn ßpoxoiot Oapux, 
xeexa p.ot ßoaaov olxxpdv ora xotc SvepO’ ’Axpetöai;, dtyöpeuxa <p£- 
pous’ dvetörj. 

V. 24. ä^OXtuv xtxepoiat, d. i. axecpdvot?. irralpovot (Ol. 9, 20. oxe- 
epaveuv aeexot xXuxdv Aoxpüiv i tx a e l p o v x t piaxipa) xal oTov rcxe- 
poöot xouc axe^avoop^vov?. Sch. Pyth. 9, 125. rexepd vtxäv. Die 
Göttin Nike ist selbst beflügelt. 


[axp. ß . 
15 
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6. Nem. II. 


Diese Ode wurde zu Athen nach der Rückkehr des Siegers gesungen 
und war nur ein einleitendes Lied für grössere, die beim xtopmc gesungen 
wurden (V. 24 u. 25.). Der Sieger ist ein Athener Namens Timodemos, 
Sohn des Timonoos, aus dem Geschleclite der Timodemiden, zu dem De- 
mos Acharnae gehörig. Wegen V. föu. 16. anzunehmen, dass er zu Sala- 
mis erzogen und vielleicht auch geboren sei, ist nicht nöthig. — Haupt- 
gedanke: Es ist zu erwarten, dass auf diesen ersten Sieg des T. andere 
folgen werden. Die Gründe für diese Erwartung sind enthalten inV. 13 — 24. 


V. 1—5. Wenn die beiden Theile des Satzes sich genau entsprechen 
sollten, so müsste es heissen: „Womit die homerischen Sänger 
zu beginnen pflegen, damit (evOev) begann auch dieser Mann, 
nämlich mit Zeus.“ Wegen des Zwischengliedes Atö; ix rpootpilou 
wird das zweite Glied selbständiger ausgeführt. Das gewichtige 
Ato; tritt am Ende beider Glieder stärker hervor. 

^arTuiv liziwv dotBol, die Rhapsoden, j5>d7txEiv &nr), 
dtoiB^v bezeichnet einen längeren epischen Vortrag, 
girr), gereihte Verse, lauter gleiche Zeilen, zum Unterschied 
von lyrischen Versen. — '0 pix] p f o a t. *0p.r ( p(oac IXe-^ov xo plv 
dpyatov xou? drö xoü 'Opnrjpo’j y£vo'j;, o'i xal x^v Tiofyaiv aixoö ix 
otaBoyfj? ^Bov piExd bk xaüxa xal öl jta'ianool oöx£xt xo y evos eI; 
"Oprjpov dvdyovxE;. Schol. — Die Rhapsoden begannen ihren Vor- 
trag mit dem einleitenden Anruf eines Gottes, häufig (xair6XX’) 
mit dem des Zeus. Solche Einleitungen sind die kleineren ho- 
merischen Hymnen, unter denen No. 22. an Zeus gerichtet ist. 

V. 4. xaxaßoXd, Grundlegung. — 8£yopiai, durch göttliche 
Gnade empfangen. 

V. 5. dXoet. Zu Nemea war der Tempel des Zeus in einem Cypressen- 
liain. Paus. 2, 15, 2. Strab. 8, p. 377. 

V. 6. 6<ptlXei, impersonal für -pErcov, dvayxalBv laxt. — Ttaxplav 
xaiV 88ov, auf dem Wege seiner Vorfahren, die viele 
Siege errungen. 


TIMOAHMßt A 0 H N A I ßt 

II A T K P A T 1 A 2 T Ht. 




5 £V TXoXuüfJLVYjTtU Al 0? OlXa£t. 


Nepieatoü 


6cpeiXet S’ £Tt, raxpiav 
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siTrep xaö’ 68ov vtv sudoirojxirös ' 

a?u>v xat? (Xc^ccXai? ösötuxs xoojxov ’Afravocts, 

öct|xa txsv ’lofrixtaStov SpstrcoOcct xaXXtaxov au>xov, sv 

IMiW xs vtxav 

Ttjxov8ou netto’. eaxt 8’ lotxo? - 10 


opstav ye risXeiaSwv [oxp. y . 

|A 7 j TTjXoDcv ’Qaptcova vetoöat. 

xal jxav a SaXajxu Ops f !/at cpaixot \ xa^axav 

o ovocxt^. Iv 1 pota pAv Exxrnp Aiavxo? axooasv * co Ti- 

{xoOTjjxe, äs o aXxa 

raYxpaxtou xXaüufxo? ae;ei. 15 

’A^apvoci 8 s itaXattpaxot [oxp. 8 ". 

eoavope?* 000a 8 ’ aixcp 7 ctEÜXot;, 

Ttjxo8r|(xi'8at ££oyu>xaxot npoXsYovxctt. 

napa fxsv 6 «J»t|xe 8 ovxt Flapvaacp xsaaapa? s; asöXrnv 

vtxa? £xojxt;av* 

aXXa Koptvftttov uizb <pu>xu>v 20 


V. 8. atiuv. cf. Molinno 13. 

V. 9. Oajxa, hier wie 01. 7, 12. = ap.3. 

V. 10 — 12. ’öapltuv = ’Qplwv. Ilom. II. 18, 486. Wie das Gestirn 
des Orion den Pleiaden nahe folgt, so sollen auf den ersten Sieg 
des T. bald andere folgen. Zugleich aber weist dieser Spruch auch 
auf das Folgende hin: Orion ist nicht weit von den Pleiaden, 
. von dem attischen Salamis ist nicht weit das attische Acharnä; 
Salamis hat den tapferen Aias erzeugt, auch Acharnä hat treffliche 
Männer aus alter Zeit. — TIX. öpetdv, weil ihr Lieblingsaufent- 
halt der Bfcrg Kyllene, oder weil sie Töchter des Atlas waren. 
Der Grund für £otx6; liegt in der scherzhaften Paronomasie öpeiäv 
— ’ £2ctp(ü>va, woraus sich yd nach dpeiäv erklärt. 

V. 14. dxouoe. „Hektor musste auf den Aias als auf den Stärkeren 
horchen “ Plat. Gorg. 488, C. Set dxpodcftat xoü ioyupox^pou xoü; 
da&evesxipo'jc. — Hecker schreibt iyeuaax’ ; cf. Horn. II. 20, 258. 

V. 16. raXalcpaxoi, dvxl xoo dpyrj;. Sch. Die Acharner waren 
als kräftige Leute bekannt. Aristoph. Acharn. 179 ff. rpeoßüxol 
xive? ’Ayctpvixol, oxitcxoi y^povxe?, 7:p(vtvoi, dxepdjxove?, MapaÖwvo- 
pidyat, oipevodfxvtvoi. Wie V. 14 u. 15. Aias und Timodemos zu- 
sammengestellt werden, so V. 16 u. 18. die Acharner und die 
Timodemiden. * 

V. 17. öooa 5 4, wie xö oe, xd oe, ooov 54, was anlangt, cf. Nem. 
1 1 , 43. xö 5’ 4x At6;. 

V. 19. £xö(xt£av dor. für £x6|xtoav; so V. 24. xtü(xd£axe. 

V. 20. Die Korinthier waren die Kampfrichter in den isthmischen 
Spiolen. 
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£v coXou IleXoTro? TXuyvXc; 
6xx«> atscpavot? etii^ösv Tj5tq* 
^Ttta 5’ iv Nsuia* xa o’ oixoi 


[axp. e' . 


25 dSütxeXeT 5’ ££dp/sxs <p(ava. 


euxXei voaxu>* 

T 


V. 21. rUXoTtoc ltxoy a {, die Höhen und Thäler des Isthm os, wo die 
Pelopsinsel beginnt. Sehr ansprechend ist die Conjectur von 
Hecker: FI. TtoXatc; vergl. Bakchyl. Fr. 7. in FUXotio? Xnrapä? 
vaaou de6o(xaTot r6X at. 

V. 22. IjAiyOev, sie erwarben sich. cf. 01. 1, 22. u. 78. r£Xasov. 

V. 23. [iaaoova dptOtxou. txaootuv Comparat. von p.axp6?. — xa 5’ 
ofxoi, £v xat? ’AöVjvat?, p-eCCova iarrtv ri dptOuetaftai. Schol. 

V. 24. Atö? dyrnvi. Die Athener feierten auch Olympien mit Wett- 
kämpfen (’OXufxria od. ’OXujxTrleia, Thuk. 1, 126.); Bie hatten aber 
nur lokale Bedeutung. — x6v, Zeus, den Geber dieses letzten 
Sieges. Hiermit geht das Gedicht zu seinem Anfang zurück. 


Aristagoras von Tenedos hatte in seinem Vaterlande die Würde des 
Prytanis erhalten. Dies war in Tenedos die höchste Staats würde, welche 
jährlich neu besetzt wurde, und zwar wahrscheinlich stets aus dem Ge- 
schlechte der Pisandriden, welchem Aristagoras angehörte. Der Prytanis . 
regierte in Gemeinschaft mit einem Sefiate, dessen Namen und Zusammen- 
setzung wir weiter nicht kennen. Die Mitglieder dieses Senates geleiteten 
nun den neuen Prytanen am Tage seiner Einsetzung in festlichem Auf- 
zuge in das Prytaneum, den Ort ihrer gemeinschaftlichen Geschäftsverwal- 
tung, um dort durch Opfer und Gebete und Schmaus seinen Amtsantritt zu 
feiern. Für diese Gelegenheit hat Pindar dem Arist.- die vorliegende Ode 
gedichtet; da auch die gymnischen Siege des Arist. darin gerühmt werden, 
so wurde sie irrthümlich unter die Siegeshymnen des Pindar eingereiht. 

Das Ganze zerfällt in drei Theile: V. 1 — 10. 11 — 37. 37 — 48. In 
V. 1 — 10. wird Hestia, die Vorsteherin des Prytaneums, angerufen, die- 
sen Festzug des Arist. gnädig anzunehmen und ihm ein glückliches Re- 
gierungsjahr zu gewähren. In V. 11 — 37. preist der Dichter, nachdem er 
in V. 11 — 12. dem Vater des Arist. die gebührende Ehre erwiesen, das 
hohe, wohlverdiente Glück des Arist., welches durch die jetzt erlangte 
höchste Würde im Staate seine Krone erlangt hat. Besonders rühmt er 
seine vielen Siege in den Wettkämpfen; die hier bewiesene Kraft zeigt 
seine Abstammung von den berühmten Heroen Pisandros und Melanippos. 
Wenn aber Arist. so auf der Höhe menschlichen Glückes steht, so bedenke 
er, dass er ein Mensch ist, und lasse sich nicht verleiten nach Höherem 
zu streben Diese Mahnung, welche Pindar gewöhnlich an den Glücklichen 
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richtet und auf welche er hier ein besonderes Gewicht zu legen scheint, 
leitet den zweiten Theil ein (V. 13 — 16.) und ist der Grundgedanke für 
den letzten Theil. 

APISTATOPAi TENEAIQi 
nPTTANEI. 

Stropbae. 

— u Z w 
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riat'Pea?, a xe 7rpoxaveTa XeXofxas, 'Eoxfa, [oxp. a'. 

Zr|Vb<; u^ioxou xaotYVTQxa xat optoftpovoo ^Hpas, 

et) fiev 'Aptoxa^bpav 8e£at xeov üaXap,ov, 

eu 6’ bxafpoos ayXa<ji oxcc7rt(p irsXgfr 4 

o? oe 8pftav * cpuXaoootatv Teve8ov, 5 

iroXXa plv XotßaTatv afaCbjjLevot irpcoxav Oernv, [avx. a . 
iroXXa 8b xvi'oa* Xupa 8s ocpt ßpejzexat xal aoiSa* 
xat £ev£ot> Atb? aoxetxat Ospn? aevaots 

V. 1. Hestia, Tochter des Kronos und der Rhea (Hora. H. in Vener. 22 ff.), 
Göttin des Heerdes, des häuslichen Zusammenlebens und, weil der 
Staat eine grosse Familie ist, des staatlichen Vereins. In dem 
Prytaneum, als dem Mittelpunkte des Staates, war ihr besonderes 
Heiligthum ; daher heisst V. 3. das Prytaneum ihr OaXapoc. 

V. 4. exatpou«, die Mitglieder des Senates, die sich im Prytaneum 
versammeln und von dort aus den Staat regieren (öpödv cpuXdoooi- 
oiv T.). Hier bringen sie der Hestia täglich Spenden und an 
bestimmten Tagen Opferthiere dar unter Gesang und Saitenspiel 
(V. 6 u. 7.), wie auch heute. — oxct7iTtu (cxVjTtTpoj) iziXas. Man 
kann an eine Bildsäule der Hestia mit einem Scepter denken, die 
am Altar des Prytaneums stand. Da aber Bildsäulen der Hestia 
selten waren und in dem Cultus der Heerd mit der heiligen 
Flamme ihr Bild vertrat, so ist der Stab vielleicht wie bei den 
homerischen Königen der Herrscherstab in den Händen des Pry- 
tanis. Dann ist TziXai nicht mit o££at zu verbinden, sondern steht 
für 7t£Xa; ovtcc;. — cpoXdaaoiatv äol. für cpuXdooouatv. 

V. 6. irptbrav detöv, als die erste der Götter, d. i. vor allen 
andern Göttern. Der Hestia pflegten immer die ersten Spenden 
gebracht zu werden, daher das Sprüchwort: d<p’ Gerda s dpyoo. 
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f iv xpariCai?. dXXa aol BB£at xlXo? 

10 I ocoosxctjxTjVOV TTEpdaat ouv aTpa)X(i) xpaBt'a. 

avBpa 8* Iyu> p.axapt'C«> fxsv iraxlp’ ’Apxeoi'Xav, * [lir. a'. 

xal xo 0ar,x8v Bip-a; axpEpiav X£ cuyyovov- 

e? 81 xi? oXßov lytov fxopcpa Trapcui£uo£xai aXXmv, 

£v x’ dlOXotatv apiaxEucuv i^£ 0 £*$£v ßtay* 

15 Ovaxd p.£p.vda&a> itEptaxEXXcov piXr], 
xal teXeoxoiv aTrdvxtov (div l7ri£ooBp.£VO?. 

Iv Xoyoi? 8’ doxwv aYaftruat p,iv alvEiaÖat ypEcov, • [axp. |3'. 
xal [x£XtY3oü7rotoi BatBaXdlvxa p£Xt£lp.Ev doiBat?. 

Ix ok 7:£ptxxiovüjv xal Bex' ’Apiaxayopav 
20 aYXaal vixai rdxpav x’ euwvuptov 

laxEcpdvmaav TrdXa xal p.£Yauy£i TtaYxpaxup. 

IXirtBE? 8’ BxvTjpBxEpat y^vecuv naiBo? ßi'av [avx. ß\ 

eayov Iv IloÖmvt irEipaafrai xal ’OXop/irla aOXtov. 

■ val p.d Y'ip opxov, lp.dv 86£av Trapa KaaxaXia 
25 xal Trap’ EüBIvBpa) p.oXa>v oyfhp KpBvou 
xaXXtov av B^pitovxajv IvBanrjo’ dvxnrdXcov, 

V. 8 . bezieht sich auf den Gebrauch, dass die fremden Gesandten im 
Prytaneum, wo der Prytan und die Senatoren täglich speisten, 
empfangen und bewirthet wurden. 

. V. 11 . (xev — xa(, cf. Ol. 4, 15. 5, 10. — dv&pa wird vorgesetzt 
wegen des Gegensatzes zu den vorhergehenden Versen, in denen 
die Göttin Hauptperson ist. p. axapfCtu passt nur zu dvSpot, 
zu o£u.ac und dxpepia sc. ’ApxeofXa supplire ein verwandtes Ver- 
bum, etwa afalm. 

V. 13 — 10 . ef Tic ol nXoöoioc xal xaXöc xal dUOXotc oc/jveyxe xaiv aXXwv, 
yiyvioaxeTtu, oxt Ovnxöc £axt, xal p.Tjx£xi napd xauxa e65at- 
p.ovfav p.e(£ova ^Tjxefxto. Schol. — 7 rapap.e 60 p.a 1 für 7 rapa- 
p.e(ßop.at, c. Gen. wegen des Begriffs des Uebertreffens. 

V. 15. „Er erinnere sich, dass er sterbliche Glieder umkleidet und 
zuletzt (xeXeoxav arr.) sich mit Erde umkleiden wird.“ Aeschyl. 
Ag. 801. yOovo; yXaivav Xaßetv. 

V. 19. vtxat ix rrepixx. Siege, welche Arist. in den benachbarten 
Staaten davongetragen. 

V. 22 — 29. „Wenn die Eltern des Arist. ihn nicht aus Besorgniss von 
den Kämpfen in Pytho und Olympia zurückgehalten hätten (eayov), 
so würde er gewiss auch dort gesiegt haben.“ — iXrrfSec dxvt)- 
poxepat, allzuzögernde Besorgnisse. iXnfc und £X 7 :(Cetv 
haben öfter die Bedeutung der Furcht, wie das lat. sperare. 

V. 24. y«Pi weil der Begriff oxvTQpoxepat gerechtfertigt wird. 

V. 25. 7 rapa KaoxaXfa und 7 iapd oy Otp kann grammatisch weder mit 
p.o)!d)v, noch mit £v 6 axiqoe verbunden sein; wir müssen ea ab- 
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TtevxaexTjpfö' lopxav 'HpaxXeo? xsOjxtov 
xtofidaats avSTjOCtfASVo? xe x6p.av Iv iropcpupeot«; 
spvsatv. aXXa ßpoxrnv xbv jiev xsve^cppove? auyat 
s$ aYa^ajv IßaXov* xbv 8’ au xaxa[i.e{xcpöevx’ ayav 
io^uv olxettov 7rap£a<paXev xaXcov 
XStp&? sXxtov bmaoar Oupib? axoXjxog lu>v. 

aup.ßaX'sTv jiav euptapb? t,v t6 X£ IletaavBpou itdXat [axp. y '• 
atjx’ a7rb 2jtdpxa?* ’A|j.uxXa&£v ^ap sfßa auv ’Opiaxa 
AIoXeutv oxpaxtav yaXxevxia 8eup’ ävayoiV 35 

xat irap’ 'lopt-T^oo £>odv xexpapivov 
ix MeXav(incoio ptaxparos. ap^aTai 8’ apexat 

ap.cpepovx’ dXXaoobfjiEvai yEVEatc avoptov ai>£vo?* [avx. y . 
iv a£Ep(p 8’ oux’ tuv jjiXatvat xaprcov sScoxav apoupat, 
8£v8ped x’ oux ^DeXsi xrdoats Ixewv irspbSotc«' 40 

hängig denken von einem zu supplirenden Verbum siegen oder 
einem ähnlichen Worte, das aus V. 26. entnommen werden kann: 
„An der Käst, würde er, wenn er dorthin gegangen wäre, ruhm- 
reicher gekämpft haben als die dort mit ihm ringenden Gegner 
(d. i. er würde gesiegt haben), und ruhmreicher wäre er von dort 
zurückgekehrt als — “. In der Uebersetzung freilich ist es erlaubt 
die Begriffe freier zu verbinden. — eu8£v5pip, wegen des Oel- 
baums, den Herakles dort gepflanzt, s. Ol. 3, 13 ff. — oyftoc 
Kpövou, s. Ol. 5, 17. 

V. 27. TrevTaeTTjpfS’ £opxav 'IIp. x£0fxtov. cf. Ol. 5, 6. u. 3, 1 1 ff . 

V. 28. xuifJidcatc, am Abend nach dem Siege an Ort und Stelle. — 
Ttopcp’jpeoij, wie ypuoeoc Ol. 10, 13. 

V. 33. Aus der Kraft des Arist. kann man auf seine berühmten Ahnen 
schliessen. Der Achäer Pisandros, der väterliche Ahn, hatte 
an dem ersten Auszug der Achäer unter Orestes (und Penthilos), 
der durch den Einfall der Dorier in den Peloponnes veranlasst 
worden war, theilgenonunen. Sie zogen aus dem Peloponnes nach 
Böotien, wo sich äolische Völkerschaften anschlossen, schifften sich 
in Aulis ein und Hessen sich auf Lesbos und Tenedos nieder. 
Jene Achäer hatten ihren Sitz zu Amyklae; da dieser Ort aber 
zur Zeit des Dichters unbedeutend ist, so nennt er das benach- 
barte Sparta, das berühmte Vaterland kräftiger Männer. Mela- 
. nipp os, der mütterliche Ahn, war ein thebanischer Heros zur 
Zeit des ersten thebanischen Krieges. — ’AfxyxXaOev — dva- 
Y u> v denke in Parenthese und eonstruire: e6puxp£c i]v oupß. xö xe 
II. alp-a xal xä ix M. xexpapivov rrapd etc. * 

V. 37 ff. cf. Nem. 6, 8 ff. xexpcdpei xal vuv ’AXxtpIoa? xb ouyyevke töetv 
aYYt xapTtocpöpot; dponpataiv, alx’ dp.etßo|jtevat x6xa piv tuv ßfov 
dvopdoiv i7r/)exavov 7teoiu)V looaav, xoxa o’ anx’ dva7iat»odp.evat otH- 
vo? Ipap^av. 

V. 40. dfl£Xei, pflegt. — r.i pooo?, äol. für uepIoSoi;. 
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45 epfa ts iroXXa {xevotvcuvTes* 8e8exai ^ap avaiSet 
IXirtöi foTa* irpopiaOeta«; 8’ a-ir^xsivTai 
xep8ea>v 8£ y$T] jiixpov {bjpeueptsv* 
a7tpooixxa)V 8’ dptoxcov 8£uxepai ptavtat.* 


V.41. TrXouxtp foov, gleich an Ertrag. — £v dp.e(ßovTt = apiot- 


V. 42. mit dem Acker und den Bäumen, so verhält es sich auch 
mit den Menschen. Dasselbe Geschlecht erzeugt nicht in allen 
seinen Gliedern gleiche Tugend; in Ar. aber ist die alte Tugend 
seines Geschlechtes wieder erschienen. — Der Dichter benutzt 
diesen Satz von dem Wechsel und der Unbeständigkeit, sowie 
die folgenden allgemeinen Sätze als Uebergang zu den Schluss- 
versen 47 u. 48, die nach Dissen die verdeckte Meinung enthalten, 
Ar. möge sich nicht durch sein Glück verleiten lassen, nach der 
" Tyrannis zu streben. 

V. 43. xö 8’ ix At6c. cf. Nem. 2, 17. „Was aber den Zeus betrifft, von ihm 
erfolgt kein sicheres Zeichen.“ Für den Sinn vergl. Ol. 12, 6 ff. 
Solon 10. 

V. 44. »Wir gehen einher im Stolze und grossen Dingen nachstrebend.“ 
Dissen übersetzt iußodvetv c. Dat. mit suscipere, aggredi, und er- 
klärt das Folgende: fpya re u. jAevotviimec, dfAßa(vo(xev airotc. 

V. 46. 7rpop.a0e(ac etc. schliesst sich an £p.ßa(vo|A£v — jAevoivemec an; 
denn 8£oerat — steht in Parenthesi. — ßoal, „der Fluss, 
der Lauf der Dinge liegt fern ab von unserer Voraussicht.“ 
Wir streben mit unmässiger Begier nach hohen Dingen, allein 
den Verlauf und das Ende können wir nicht voraussehen, ßoa [ 
in demselben Sinn Ol. 2, 33. 

V. 47. Horat. Epist. 1, 6, 56. certum voto pete finem. 

V. 48. „Das Streben nach Unmöglichem ist allzugrosser Wahnsinn.“ 
Thiersch übersetzt: nicht erreichbare Sehnsucht nährt geschärf- 
teren Schmerz. 


Dieses Gedicht dient zur Verherrlichung eines Sieges, den Hieron 
Ol. 77. v. Chr, 472. zu Olympia mit dem Rennpferde gewann. Hieron, 
seit Ol. 75, 3. v. Chr. 478. König in Syrakus und zu dieser Zeit nach 
Besiegung des Thrasydaeos (s. Einl. zu Ol. 12.) auf dem Gipfel seiner 
Macht war ein Mann von ausgezeichneten Eigenschaften. Er war ein 
tapferer Krieger und ein Freund der Wettspiele; aus Liebe zu den musi- 
schen Künsten zog er die ausgezeichnetsten Dichter der damaligen Zeit 
an seinen Hof, Snnonides und Bakchylides, Xenophanes, Aeschylos, Epi- 
charmos; auch Pindar befand sich damals dorten. Doch hatte er neben 
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jenen Tugenden einen hohen Grad von Stolz und Ehrgeiz. Das Sieges- 
lied wurde in dem Palaste des Königs aufgeführt (V. 10.)» 

Inhalt. V. 1 — 17. Ein Lied auf den Sieg in den glänzendsten aller 
Spiele bringen wir dem Hieron, dem mächtigen und gerechten Herrscher 
in Sicilien, der geschmückt ist mit den höchsten Tugenden und nament- 
lich auch den Musen hold ist. — V. 17 — 24. (dienen als Uebergang zu 
der Fabel des Pelops). Drum ergreife die Photminx und besinge den sieg- 
reichen Herrscher, dessen Ruhm in der Pflanzstadt des Pelops erglänzt. — 
V. 25 — 53. Diesen liebte als Knaben Poseidon und raubte ihn bei einem 
Mahle, das sein Vater Tantalos den Göttern gab, in den Olympos; die 
verleumderischen Nachbarn aber sagten, als er verschwunden, Tantalos habe 
ihn geschlachtet und den Göttern als Speise vorgesetzt. — V. 54—66. Wenn 
aber je ein Sterblicher von den Göttern geliebt ward, so war dies Tan- 
talos. Doch er konnte sein Glück nicht ertragen; er entwandte die Götter- 
speise und gab sio den Menschen. Dafür belegten ihn die Götter mit 
furchtbarer Strafe und schickten ihm den Sohn zurück zu den sterblichen 
Menschen. — V. 67 — 93. Als dieser zum Jüngling geworden, unternahm 
er, von Poseidon unterstützt, den Wettkampf mit Oenomaos, dem Herr- 
scher in Pisa, um Hippodameia, siegte und erwarb sich die Jungfrau. 
Er ward Vater von sechs tugendreichen Völkerfürsten und liegt jetzt, 
als Heros verehrt, an der Strömung des Alpheos begraben. V. 93 — 1 00. 
(bilden den Uebergang von Pelops auf Hieron, wie V. 17 — 24. von Hieron 
auf Pelops). Der Ruhm, in der olympischen Rennbahn des Pelops erworben, 
strahlt weithin, und dem Sieger wird Heiterkeit für das ganze Leben. — 
V. 100 — 116. Den Sieger Hieron^ muss ich darum mit einem Liede krän- 
zen, Keiner ist dessen würdiger (vergl. V. 100 — 105. mit V. 12 — 17.). 
Der dir hülfreiche Gott, o Hieron, segnet deine Bestrebungen; möge er 
auch den ferneren Sieg, nach dem du strebst, den Sieg mit dom Vier- 
gespann in Olympia, dir gelingen lassen. Diesen noch erfreulicheren Sieg 
will ich mit einem Liede verherrlichen; denn die Muse machte mich zu 
einem grossen Dichter. Gross ist der Eine in diesem, in jenem der Andere; 
du hast als König den höchsten Gipfel erstiegen, drum strebe nicht weiter. 
Möge dir vergönnt sein, dein ganzes Leben hindurch hoch zu wandeln, 
mir aber, das Glück der Sieger zu besingen, ausgezeichnet durch Weis- 
heit überall im Hellenenvolke. — V. 1 — 17. macht das Prooemium aus, 
V. 100 — 11 0. den Schluss ; Haupttheil ist V. 17 — 1 00. 

Ueber die Grundgedanken des Gedichtes sagt Boeckh Folgendes: 
„Der subjective Zweck ist die Lobpreisung des olympischen Sieges des 
Hieron. Hieron hat mit einem Rosse fern von seinem Vaterlande in der 
ruhmreichen Olympia gesiegt, ein mächtiger Herrscher, wie sein Glück 
zeigt, von den Göttern begünstigt, [die er, namentlich den Poseidon, an- 
zurufen pflegt *)] doch auf dem Gipfel des Glückes immer noch höher 


*) Boeckh fügt hier das Anrufen des Poseidon durch Hieron ein, well 
er glaubt, dass die Zuhörer bei V. 72. sich an eine Stelle in der zweiten 
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strebend, aber auch nach edlem Ruhme in den Spielen, zu welchen er 
Wagen gesandt hat oder wenigstens das nächstcmal senden will. Auf 
diese Einheit der in ihm verbundenen Verhältnisse festgeheftet, verkündet 
der Dichter den Sieg durch den Preis des in Syrakus nicht in allen 
seinen mythischen Grundlagen bekannten Spieles, damit es fern nach 
Sikelia strahle, wie er selbst sagt, dass dessen Ruhm fernher glänze; 
doch auch dies nicht allgemein, sondern den Sieg des Herrschers durch 
den ersten Sieg eines Herrschers, und zwar einen Sieg mit Rossen, wie 
der hieronische mit einem Rosse gewonnen war, beide durch Göttergunst 
gegeben; in beider verglichenen Personen Verhältnissen, beim Pelops in. 
seinem Vater, zeigt sich aber auch zugleich, wie die Göttergunst leicht 
zum Uebermuthe führe, wobei die Warnung, nur durch Mässigung könne 
man hoffen auch weitere Wünsche befriedigt zu finden, von selbst sich 
einstellt als wurzelnd in der angeschauten Eigcnthümlichkeit des Besun- 
genen, und ganz aufgeht in der dichterischen Anschauung des Gegen- 
standes.“ 

IEPQNI 2TPAK02IÖI 
K E A H T I. 

Strophae. 
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pyth. Ode erinnert hätten, welche einige Jahre vorher auf einen Sieg des 
Hieron gesungen worden war. Diese Stelle heisst V. 12. von dem rosse- 
anspanuenden Ilierou : dpaorpfaivav e6pu(3tav xaAitnv §eöv. 
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' v Aptorov jxsv uotop, 6 hh yjpuobc. afäMpievov irup [axp. a'. 
axs Sta7rp£7T£i vuxxt jis^avopo? Zioya rcXoüXOO* 
z\ ö’ asOXa "fapusv 
sXosat, tpt'Xov Tjxop, 

jat 4 xsx’ asXt'ou oxozet • , 5 

aXX 0 öaXzvoxspov Iv ajxspa cpasvvov aaxpov ip^pias St’ 

* a?öspo?* 

}ir 4 S’ ’OXup-Kta? aYcuiva cpspxspov auoaaopLSV* 

V. 1 — 7. »Die olympischen Spiele sind unter allen die herrlichsten.“ 
cf. Ol. 4, 3. Um diesen Satz glänzend hervortreten zu lassen, 
bereitet der Dichter ihn durch grossartige Vergleiche in unerwar- 
teter Construction vor. Statt zu sagen: »Wie das Wasser das 
Beste ist und das Gold vor anderer stolzer Pracht hervorstrahlt, 
w i e die Sonne an Glanz alle anderen Gestirne übertrifft, s 0 sind 
die olymp. Spiele vor allen die herrlichsten,“ stellt er die beiden 
ersten Vergleiche in selbständigen Sätzen hin, und indem er nun 
zu dem Hauptsatze, zu den olymp. Spielen übergehen will, fällt 
ihm gleichsam ein neues, grossartigeres Gleichniss bei. Statt 
aber hier fortzufahren: »Wenn du aber Kampfspiele besingen 
willst, mein Geist, so muss* du, wie die Sonne alle Gestirne 
überstrahlet, die olymp. Spiele als alle anderen überstrahlend 
preisen,“ lässt er, um in höherem Schwünge emporzusteigen und 
endlich zu dem Hauptgedanken zu gelangen, die beiden Verglei- 
chungssätze in negativer Form und in beigeordneter Stellung 
nebeneinander folgen. Rauchenstein (Commentt. Pindar. II. p. 5.) 
vergleicht die Erhebung des Gedankens in V. 5 — 7. mit dem 
Fluge des Adlers, der rasch in die Lüfte sich schwingt und län- 
gere Zeit in der Höhe sich schwebend erhält (V. 6.), bis er 
(V. 7.) in langsamem Fluge sich auf dem ausersehenen Felsensitze 
niederlässt. — Für die Form des Procemiums vergl. Ol. 10. in. 

V. 1 . aptoxov 5ou)p. Man hat in diesen einfachen Satz zuviel hin- 
eingedeutet. Es ist weder mit Dissen an die Sitte der Griechen 
zu denken, bei Gastmählem den Wein mit Wasser zu mischen, 
noch mit den Scholiasten an das Philosophem des Thaies, dass 
das Wasser das Grundprinzip der Welt sei. Das Wasser wird 
unter den natürlichen Dingen als das Beste und Nützlichste hin- 
gestellt, weil alles Leben in dem Pflanzen- und Thierreich durch 
dasselbe bedingt ist; unter der reichen Pracht im Menschenleben 
aber ist das Erste das Gold. Constr. 6 oe ypooöc, axe atO. zöp 
otazplzet vuxxt, jAeydvopos zXouxo’j f£oya (StazpizEt). 

V. 3. ytzpoev, dor. für yijpöeiv. 

V. 5. p.tjx£xt. Ixt ziehe zu OaXzvöxepov. 

V. 6. IpVjfAac 5t’ afOepos. cf. Simonid. fr. 77. Bergk. p.6vo$ aXtoc 
Iv oöpavtp. Der Himmel ist einförmig, öde, in der Nacht war er 
mit vielen Lichtern geschmückt. 

V. 7. dY l “ va <p£p T - ’OXupLztac. Comparatio compend. cf. Ol. 12,14. 
Hom.Il. 17, 51. 21, 191. Theokr. 6, 38. 20, 25. — ouBdooptev, 
Futurum, nicht Conjunctiv, denn Pindar verkürzt den Vocal des 
Conj. uicht. p.r 4 oe steht wegen des vorausgehenden pLrjxIxt. 
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ofrsv 6 iroXucpaxo; 5}xvo; aji'ptßoXXexat 
oocptov pwjxteaat, xeXctosiv 
10 Kpovoo 7:aTS’, dcpvsav ixopivoi; 
fidxaipav Ieptovo; caxiav, 

dstitarsiov o? apup£7T£t oxonrrov iv iroXuixaXü) [avx. i ' . 

SixeXi'a, 8p£7ca)V pL£v xopucpa; dpsxav atro iraadv, 
ayXatwExat os xai 
15 p,ooatxa; iv da>xtp, 
ota waiCopisv cptXav 

avSps; ajxcpl Oajxa xpatr^otv. aXXa Acoptav attb <p<>p- 

ju*f]fa wxaaaXoo 

Xctaßav’, et xt xot Iltoa? xe xai Oepevfxoo /dpi; 
vdov u7ro fXuxuxdxai; £&7jX£ ©povxtaiv, 

20 ox£ 7rap’ ’AXcp£(p ouxo o£[ia; 
axivxTjxov £v Spojxotat rapi/tov, 
xpax£i 7rpoo£jAtS£ OEatro'sav, 

V. 8. o&cv 5|xvoc dfjLCpißdXXeTat uTjxteast. dp. 9 ißdXXexc« ist sehr 
verschieden erklärt worden. Wir folgen mit Rauchenstein und 
Schneidewin der Erklärung Heynes: unde animis intelligentium 
carmen offunditur, ut ad canendum Sat. filinvi instigentur. Rau- 
chenstein übersetzt: »Von wo das vielgepriesene Lied der Dich- 
ter Geist umwallt, zu singen etc.“ und vergl. Ol. 3, 9 u. 10. 

V. 10. K p 6 v o u 7raT8a, als Vorsteher der olymp. Spiele. Ol. 2, 3. — 
fXTj t ( e o <j t — lxop.£votc. cf. Hom. Od. 10, 91. Teipeoioo 

ypuoeov cxTjTtxpov fyu>v. 

V. 13. xopucpd; dpexav, die schönsten Tugenden, cf. Ol. 2, 13. — 
Spirtüv p.4v — dyXatCexat 8i. 

V. 14. ^yXatCopiai iv, sich erfreuen an; ebenso xepjrsoOat, ya(* 
peiv £v. 

V. 16. ralCopicv, Hieron und die um ihn versammelten Dichter. Unter 
den Scherzen am Mahle sind wohl Skolien zu verstehen. 

V. 17. Auiplav (poppt. Xdpißavs, eine in dorischer Tonart gespannte 
Phorminx, die sich nach Boeckh de metris Pind. p. 256 mit einem 
äolischen Liede (V. 102.) verbinden liess. Hermann dagegen: 
»Wenn der Dichter sagt: Nimm die dorische Cither, so 
meint er nichts anders als: so will ich nun ein erhabenes 
Lied singen.“ Die dor. Tonart galt für die erhabenste und 
feierlichste. 

V. 18. ydpt;, Glanz. — Oep^vixoc, das siegreiche Ross des Hieron, 
berühmt wie das Streitross Alexanders. Auch Bakchylides ge- 
dachte desselben: SavOoxptyoc piv <J>Ep£vixov ’AX^eov rap’ e&pu- 

Stvav TriöXov deXXo8p6p.ov vtxdsavxa. — 9povx(5e; bezeichnet, 
wie fxeX^TTQ, pieptpivai, das Sinnen und Dichten. Pindar scheint 
damals zu Olympia gewesen zu sein, wie bei Ol. 4. 

V. 22. xpaxo?, Sieg, cf. Hom. II. 1. 509. Soph. El. 85. — rpoaipttfce, 
cf. V. 78. Nein. 2, 22. 
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2 opax<$otov iTnroyapjxav ßaaiX 9 ja. Xatxitst 8e o( xXso? [Ir. <1 . 
Iv suavopt A0800 niXoro? dhroixfa* 

tou pisYaoösvT]? Ipaoaaxo ^atao/o? 25 

rioastSav, Irst vtv xaöaoou Xlßr^Oi; e$eXe KXa)öa> 
iXetpavit cpat'Stjxov (ojjlov xexaSpivov. 
r k daujxaxa roXXa, y.ol( roo Ti xat ßpoxtov tpaxts 6 r!p 

tov aXa& 7 j Xö^ov 

SsBatoaXpivot <J,eu8eat roixtXotc l^araTtovTt jxudot. 

V. 23. Das Wort Zupaxöotov hat eine hervorgehobene Stellung, wohl 
deswegen, weil Hieron sich bei diesem Siege als Syrakusaner 
hatte ausrufen lassen. Bei dem pythischen Siege Ol. 76, 3. 
(Pind. Pyth. 1.) liess er sich als Aetnaeer ausrufen; bei einem 
früheren Siege zu Olympia, Ol. 73, 1., war er noch nicht Herr- 
scher von Syrakus, sondern Bürger von Gela. 

V. 25. Die gewöhnliche Sage erzählt, dass Tantalos, der Sohn des Zeus, 
König in Lydien, in der Stadt Sipylos, seinen Sohn Pelops ge- 
schlachtet, gekocht und den bei ihm schmausenden Göttern vor- 
gesetzt habe. Die Götter berührten das grässliche Mahl nicht; 
nur Demeter merkte nichts von dem Truge und verzehrte die 
eine Schulter. Als darauf die Götter die zerstückelten Glieder 
in einen Kessel legten und den Knaben wieder ins Leben riefen, 
gab ihm Demeter eine elfenbeinerne Schulter. — Dieser Form 
der Sage widerspricht der fromme Dichter, weil sie der Götter 
nicht würdig ist, und gibt sie in einer andern, der Götter wür- 
digen Fassung V. 36 — 52. Dabei sucht er zu erklären, wie die 
gewöhnliche Fabel entstanden sei V. 46 ff. Aus diesem Gesichts- 
punkte sind auch in V. 25 — 27, wo der Dichter, bevor er die 
weitläufigere Erzählung liefert, seine Ansicht der Hauptsache 
nach kurz vorausschickt, die Worte: irret vtv (aixov) xa6. XißTjxoc 
X$EXe KXu)3tb — xexaSpivov zu erklären. Dass Pelops eine elfen- 
beinerne Schulter hatte, das steht dem Dichter aus der alten Sage 
fest ; ein weisser Fleck auf der Schulter soll den Pelopiden eigen 
' gewesen sein und galt als Zeichen ihres Adels. P. sagt nun in 
V. 25 ff., Poseidon habe den Pelops geliebt, weil (ire(, nicht 
als) er mit einer von Elfenbein glänzenden Schulter geboren 
ward, d. h. weil er schön war und von edlem Geschlechte. Aus 
Rücksicht aber auf die entstellte Sage von der Zerstückelung des 
Pelops gebraucht er den Ausdruck: xodlapoü X£ß7]xo<; e^eXe KX(o6ü>: 
„Klotho, die Schicksalsgöttin, die bei der Geburt des Menschen 
zugegen ist, hob ihn aus dem reinen Becken.“ Unter X£(3 tq£ ver- 
steht P. das Becken, in dem das neugeborne Kind gewaschen 
wird, und er nennt es rein im Gegensatz zu dem in der falschen 
Sage vorkommenden X£ßx)i, in dem Pelops gekocht worden sein 
soll. Eine solche Bewandniss also hat es nach Pindars Ansicht 
mit dem Becken in der Sage und der elfenbeinernen Schulter; 
aber die Sagen der Menschen, abgehend von der Wahrheit, 
schmücken die Sache lügenhaft aus, und die Anmuth der Erzäh- 
lung verschafft ihnen Glauben V. 28 — 32. Doch mit der Zeit 
erkennt man die Wahrheit V. 33 u. 34. 

V. 27. xexa8|Aevos, dor. f. d. homerische xexaepivoe, XL 4, 339. 

V. 28. piüdoi ist Apposition zu epaxt;. — l^aTtaxcüvx 1 , absolut. 

H. 6 
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so Xapt? o’, a?rsp a-avxa xa {xstXt^a OvaxoTs, [sxp. ß'. 

iTTtcpipotoa xijxav xal airtaxov Iji-rpaxo ttioxov 
£ jjL|i.svat xoiroXXaxi; * 
apipat p’ iitiXotirot 
pLapxup£S ao'pmxaxot. 

35 eaxt B’ avSpt cpap,£V £otxb? ajitpi 3aip.<$va>v xaXa* jaeudv 

7<xp atefa. 

otk TavxaXou, ah o’ avxta Trpoxlpaw (pÖ£Y$ 0 |iai, 

6t:6x’ ixaX£ 0 £ 7rax7jp xXv £üvouu>xaxov 
£(j spavov cptXav X£ SfaoXov, 
dfAOtßata Oeoioi Ö£nrva 7rap£)<a)V, 

40 xox’ ’A^XotOXpiatVOtV «Probat * 

Sajjiivxa cppeva; ipipm /puolatatv av’ &nrot<; [avx. ß'. 

üTraxov £upuxi}xoo iroxi Beotia Aibz pi£xaßaaai, 

IvOa öfiuxspo) XP^ vt P 

^Xöe xai Fccvu iat 4 3t,s 

45 ZyjVI xcoux’ i-rrt XP*°^ * 

V. 30. Xaptc. cf. 01. 14, 5. — xtpa, Glaubwürdigkeit. 

V. 33. Der Satz hat etwas Sprichwörtliches, cf. 01. 1 1 , 53. o x’ ££eX£y- 
5tuv povo? dXdOeiav ixVjTupov yp6voc. Xenopli. Hell. 3, 2. ouvepap- 
xoprjoev 6 dXtjlUoxaxos XeyÖ|aevoc ypovo; elvcu. Auf unseren Mythus 
angewandt, bedeutet das Spruch wort: in den folgenden Tagen 
erwägt Mancher die Sache mit klugem Sinn und stellt sie der 
Wahrheit gemäss dar. . 

V. 35. pelt dv atxia, ungefähr gleich o6Bep.(a aWa; nur ist der com- 
parative Ausdruck bescheidener. Aehnlicho Ausdrücke mit ge- 
schwächter Comparativbedeutung sind: apetvdv ioxtv, x( vEwxepov; 

V. 37. e& vopubxaxo v, „zu dem wohlgesittetsten Mahle.“ Dies 
Adj. ist wie xa&apoü V. 26. im Widerspruch gegen die falsche 
• Sage gebraucht. Das Object zu ixdXeoE ist leicht aus V. 39. 
zu entnehmen. 

V. 41. ’tTz “oi, Wagen. 

V. 42. pexoißacat hängt ab von &cc|Aevxa Ipiptp, „so dass er ihn hin- 
aufbrachte.“ 

“N ' * 

V. 43. Öeuxiptp yp6vq>. Ganymedes nach Hom. U. 20, 213 ff. Sohn 
des Tros, eines Bruders des Hos, welcher letztere Vater des 
Laomedon war. Pindar aber scheint mit Cic. Tusc. 1, 26. und 
Eiw*. Troad. 822. den Gan. als Sohn des Laomedon anzunehmen, 
eines Zeitgenossen des Pelops ; darum lässt er ihn später geraubt 
werden als -.Pelops. Den Kaub des Gan. führt Pindar an, um 
durch dies Beispiel seine Erzählung von dem Haube des Pelops 
zu bekräftigen. 

V. 45. x«ot>x’ dxr l ypioc, nämlich der Geliebte des Zeus zu sein, wie 
Pelops der des Poseidon. 
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ü)? S’ acpavTO? IrceXs?, 008b fiaxpi iroXXa {xatöficvoi 

cpä)ts? ayayov, 

£W£i?s xpocpa xi? abxtxa cpOovEpmv yeixBvcov, 
uoaxo? oxi o£ 7ropt Csoioav ap-cp’ axjxav 
fiayatpoi xapiov xaxa piX7;, 

TpotTriCato^ x’ apicpl Beoxocx« xp£<nv so 

oiÖEv SiEOaoavxo xal cpayov. 

£p.ot 5’ aTropa yaoxptpiapyov (laxaptov xiv’ et7rEiv* [erc. ß'. 

acp(oxajxat * 

ax£pÖ£ia XiXoyyEV Oatxiva xaxayopoiK. 

el Be ot) xtv’ avBpa dvatxbv ? OX6 jjl7co'j oxoicot • 

ixtpLaaav, r 4 v TavxaXo? ooxos* aXXa yap xaxan4'|at w 

piyav oXßov oux iBuvaoöirj, xoptp 6’ eXsv 

axav üTTEpOTcXov, av ot <rax7jp UTrspxpsfiaas xapxspov 

auxcp Xi'dov, 

xbv a?sl jaevoivwv X£<paXa<; ßaXstv Eucppoauva? aXaxat. 

syst B’ ÄTraXapiov ßfov xooxov IjxTTEobjxoyOov, [oxp. y'. 

pLExa xptmv xsxapxov ttBvov, aOavaxmv oxt xX4'}at<; 60 

aXtxsaat aufiTtbxat? 
vsxxap aptßpoatav xe 
Büjxev, otatv acpdtxov 

lösaav. e? 8s ösbv avf 4 p xt$ eXirsxa^ xt XaOsjjtsv IpBcov, 

atiapxavst. 

Y. 48. SSaxoc C£otaa dtx(i.a = u Soup dxpia(a); C iov. Sch. „bei dem 
durch das Feuer im höchsten Grade siedenden Wasser.“ 

V. 50. SeuTaTa xpsuiv a£0sv. SsuTata haben die meisten und besten 
Codd. Raucnenstein erklärt: „sic vertheilten und verzehrten das 
Letzte deines Fleisches, d. h. sic verzehrten dich bis auf das letzte 
Stück.“ Solche Worte sind ganz passend in dem Munde der 
neidischen Nachbarn und stimmen mit den übrigen starken Aus- 
drücken derselben, sowie mit dem folgenden ya<jxp(p.apYOv. 

V. 53. o&5£v xepoaivouot xaxTjYopoüvTe;. Sch. 

V. 57. Die Strafe des Tantalos Hom. Od. 11, 582 ff. Pindar fügt noch 
einen ob seinem Haupte schwebenden Stein hinzu. Der doppelte 
Dativ ot und aiTtü könnte natürlich nicht stehen, wenn der Acc. 
xpar. XlOov fehlte. Zu diesem zweiten, erklärenden Acc. wird 
der Dat. wiederholt, indem der Begriff des Verbs im Particip 
noch einmal hinzugedacht wird: av ol ir. U7tepxp£p.aae, xp. airä» 
XiOov 6nepxpe|xd<jac. 

V. 60. (ast 4 rpitüv ritaptov «6vov sc. ?yu>v. Zu (ast 4 rpttöv suppl. 
dvoptnv; dies sind die bekannten Tityos, Sisyphos, Ixion. 

V. 64. Statt £6ecav will Ahrcna Ofjcav, nutriverunt. 

6 * 


BIJL. UNI V. 

ucrsT 
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65 xouvsxa TrpoYjxav u&v ddavaxof o£ rzcthiv 
fisxa xb xay_ü7tox|jLOv auxt; dvsptnv sdvo;. 
xrpbe sodvösjxov 5’ oxs cpodv • 

* Xdy(vat vtv piXav yeveiov spscpov, 
ixoTji.ov dvs<ppbvxioEv y’djxov 

*o Iltadxa Trapd raxp bs eo8o£ov f iTnrobdjxstav [avx. y\ 

oysftsjxsv. a*fX l 8’ iXöa>v TioXias aXb$ oio? !v opcpva 
ot7cqsv ßapuxxo7xov 
Eoxptaivav 6 5’ ocuxtp 
irdp 7to8l o/s8bv <pavr r 

75 xtp |i£v eure* Ot'Xta Stopa Kuirptas £ * Tl > riooetöaov, 

I; /apiv 

xlXXexat, itsbaaov i^y/o; O£vo[idoo ydXxsov, 

4p,b 8’ £7tt xayuxdxmv irbpsuoov dcpp-axcov 
4? ’AXtv, xpdxei 8b «reXaaov. 

Ittei xpsT; xe xal 8 ex’ av8pa<; 8Xsoais 

so Iptüvxa? dvaßdXXsxai y'djj.ov 

[Itc. y , 

duyocxpbs. 8 {xE^a? 8b xi'vSovos avaXxiv ou cptoxa Xatxßdvst. 
OavEiv 8’ oTatv ava^xa, xt xs xi? dv<ovuptov 
y'Yjpas ev oxoxqi xaörjjxsvo«; ityot |xdxav, 
dirdvxmv xaXcov djxjxopo?; dXX’ Ijxot fxbv ouxos as&Xo? 

85 imoxstoExai * xu 8b 7:pd£tv cpi'Xav 8t'8ot. 

V. 68. (x^Xav y£ve tov Ipecpov. Prolepsis, selten bei Pindar, häufig bei 
den Tragikern. — fjt i X a c , Gegensatz iru^6«, Theokr. 6, 3. 1 5, 1 30. 

V. 69. & t o t |x o v. ^ttcI -aoi 7rapexEixo, dOXoc yötp 'Hv xu> vtxüivxt. Sch. 

V. 70. Iltff. itaxpöc, Oenomaos, der seine Tochter Hippodameia und 
seine Herrschaft dem versprach, der ihn im Wagenrennen besie- 
gen werde. Wen er einholte, den durchbohrte er von hinten 
mit seinem Speer. 

V. 80. i p u> v t a i schreibt der Scholiast. Die Codd. haben statt dessen 
fAvccoTY)pai;, das dem Metrum nicht entspricht. 

V. 81 ff. „Grosse Gefahr nimmt einen schwachen Mann nicht an, lässt 
ihn nicht zu (Xapißctvet = Si^exat), sondern er bedarf dazu der 
Stärke und des Muthes.“ 

V. 82. oTotv — xlc, Construction nach dem Sinn. Xen. Mem. 1,2, 62. 
lav xtc epavepöe y fcvtjxai xXfrcxtuv, xouxots 0dvax6; 4axtv i] Orjpda. 

V. 83. xaOVjjxevos, siehe zu Kallin. 1. — dvtuv'jpiov yjjpac I^ot, 
ein namenloses Alter brüten, in namenl. Alter hinbrüten. Dissen 
macht aufmerksam auf die Häufung: dvibvupiov, 4v oxbxiu, piaxav, 
drcdvxuiv xaXcüv djxp.opoc. 

V. 85. irpafciv, Gelingen. Hom. II. 24, 524. Od. 10, 202. 
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<S; evvstcsv* o88’ axpavxoi; lcpa'j»ax’ a>v E7rsot. 

(rfaXXtov 0so<; 

eSodxsv 8 fcppov ts y^pooeov Trrspolatv x axafxavxot«; 


TOV |XEV 


rinrooc. 


IXsv 5’ CKvojxaoo ßfav rapösvov xs ooveuvov * 
xexe xe XafExa; s$ apExatat fiE(ia8xa? ulous. 
vuv 8’ Iv afjxaxoupiai<; 
cl'(\olouoi piEpuxxai, 

’AXcpsou irbptp xXtOefc, 

Tujxßov a|i.cpi7roXov E/cov itoXu^Evtoxocxtp irapa 

xo 8s xXso«; 

xtjXoöev 8e8opxs xav ’QXuti.7:ta8a>v bv Spopois 
IleXoTro«;, fva xa^uxa? tto8ü)V £pt'Cexat 
axfxat t’ layüos OpaouTcovot • 

6 vixtiuv 8b Xonrbv apupl ßtoxov 
eye i pLEXtxbsooav s88tav 


[axp. 8 '. 

90 


pOjJLlj). 


95 


V. 88. 2Xev, in zweifacher Bedeutung = xa&etXe (Hom. II. II, 738.) 
und fXaße. 

V. 89. Die sechs Söhne des P. und der Hipp, werden verschieden an- 
gegeben ; ein Scholiast nennt : Atreus, Thyestes, Pittheus, Alka- 
thoos, Pleisthenes, Chrysippos. — fxefAccÖTa? haben die besten 
Codd., andere pepaXöra;, w r erth den Tugenden, welches 
Dissen annimmt; Dagegen bemerkt Rauchenstein, dass Pindar 
abstracte Substantive nicht, wie Spätere, im Plural zu personi- 
ficiren pflege. 

V. 90. „Jetzt aber wird er in Olympia verehrt mit Blutspenden.“ Man 
opferte ihm einen ‘ schwarzen Widder. Paus. 5, 13, 2. — p.tyv6- 
vac eine bei P. öfter vorkommende Constr. statt des ein- 
fachen Dativs, cf. V. 22. — xXt&ef; ix 6 p cj> , liegend an. 
Hom. II. 5, 709. 

V. 93. Das Pelopium, ein Tempel des P. mit einem heiligen Bezirk, in 
dem auch sein Grab, befand sich in der Altis in der Nähe des 
Altars des Zeus, an dem die Fremden vorzugsweise opferten; 
daher irapä ptutup 7 toXy£ev>u)TdT<p. Pausai!. 5, 13, 1 u. 5. 

V. 93. xo o£ xX£o? etc. Mit diesen Worten wendet sich der Dichter 
• wieder zur Gegenwart, die er nach V. 23. verlassen hat, und 
eröffnet sich die Rückkehr zum gegenwärtigen Siege bis V. 100. 
Man denke bei xX4o; weder an den Ruhm des Pelops, noch an 
den des Hieron; denn die Sätze bis V. 100. sind ohne Beziehung 
auf bestimmte Personen ausgesprochen. Man verbinde xXeoc mit 
iv 6p6p.ot?, der in der ol. Rennbahn des Pelops erlangte 
Ruhm. Zu 6pöp.ot? gehören zwei Genit., IliXoros (die Bahn, 
worin Pelops gesiegt) und ’0X’jp.T:id$u>v (wie Pyth. 1, 32. Hutha- 
oo? 8p6|jup). 

V. 96. 7rdX«i xal Trafxpdxia xal 7ruYp.a(. Schol. 


/ 
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ae&Xwv y evexsv. xo 8’ edel xcapctfiepov £oXöv [avx. h' . 

100 O 7 raxov fpyexat iravxt ßpoxtp. Ipl 8e axeepavenoat 
xstvov fonrup vbfxip 
A?oX7)i8t ptoXira 
ypifj* iteTcmöa 8s £evov 

jx-yj xtv’ a|i(pbxspa xaXtnv xs |iaXXov i8piv t] Suvajxtv 

xupunxepov 

105 xäjv ye vuv xXoxaibi SaiSaXcoaspisv up-voov Trroyou;. 
öeo? STCtxpouO? Ia>v xeaTot {i7j8sxoct 
eya>v xouxo xa8os, Ispcov, 
fLSpipivaiotv • el 8s p/J] xayb Xnrot, 
sxt fXuxuxepav xev sXttojjlgci 

V. 99. dUOXeov y’ evexev, „soviel wenigstens (y£) die Wettkämpfe 
verschaffen können.“ rcoXXdxts p.evxot efio^e ot’ £x£pa; aufxcpopac 
XorcetaOat. Sch. „Doch das Glück, das man einmal hat und das 
nicht genommen werden kann, ist das beste.“ 

V. 101. I 7 t 7 rfip vopup. Es gab aus älterer Zeit einen vojjloc fcmoc, äpp.a- 
tio?, ein Pferdekampflied, Wagenkampflied; danach benennt jetzt 
P. diese seine Ode, in der die Rede ist von dem Wagenkampfe 
des Pelops und dem Siege des Hieron mit dem Rennpferde. 

V. 104. paXXov föpiv. cf. Ol. 2, 93. — ri — yj, so Hom. II. 2, 289. 
rj — x£. — äuepoxepa bereitet adverbialiter die beiden Compa- 
rative vor. dp.cpoxepov, II. 4, 60* 3, 179. — xaXthv f5ptc, dem 
Schönen vertraut. Boeckh versteht darunter die Vertrautheit . 
mit den musischen Künsten; xaXa wird aber .hier eine weitere , 
Bedeutung haben, gleichwie V. 84. 

V. 105. UfAvrnv rxuyctf sind sehr verschieden erklärt worden. Die 
Einen denken an die Falten eines Gewandes, Andere an die 
Thäler und Schluchten eines Gebirges, mit denen P. sein Lied 
vergleiche. Wir folgen der Erklärung Boeckhs, der damit die 
kunstvollen Verschlingungen des Numerus, der Harmonie, des 
Tanzes bezeichnet glaubt. 

V. 106 ff. Verbinde: 9eö; ^(xpoTio; lo»v xeatoi p.ep(p.vai<jiv. p/rjoexat steht 
absolut und wird erklärt und verstärkt durch eywv xoüxo xa5o<;, 
welches der Schol. umschreibt: zlz xouxo 07iou8dC(uv. — p. £pip.vat 
sind die Sorgen um Schönes und Ruhmvolles (Ol. 2, 54.), hier 
aber bezeichnen sie speciell die Sorgen des Hieron um Wett- 
kämpfe. 

V. 109. Zu yXoxuxdpav denke piptp.vav. Hieron gedachte bei den näch- 
sten Spielen mit einem Viergespann zu kämpfen. Die Sorge 
darum ist zu einer süssen geworden, sobald seine Wünsche 
in Erfüllung gegangen sind, wenn er siegt, süsser als die bis- 
herigen, weil ein Sieg mit dem Viergespann der glänzendste ist. 
Hieron gewann wirklich bei den folgenden Spielen zu Ol. einen 
solchen Sieg. 
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[Itt. 8'. 

o'jv aptxaxt öou> xXstfetv, l7c(xoupov euptnv o8bv Xbycov, 110 

*rap’ euSefeXov £X0a>v Kpovtov. £|j.ol jxkv onv 

MoToa xapxeptbxaxov ßeXo; aXxa xpscpet* 

lit aXXotai 8’ aXXot ptsyaXot. xo 8’ la^axov xopocpouxai 

ßaoiXeoot. jXTjxixt itohrcaivs 7t8paiov. 

eiVj as xe xouxov 6'^o8 j(pbvov 7tax£tv, xe xoooaSe ns 

vixacpöpots 

OfxiXeiv, irpbcpavxov oocpiqi xaft’ ^EXXavas £8vxa iravxa. 

1 • 

V. 110. obv apfj-axi verbindet Dissen mit yXoxuxipav, wie vtxa appiaxi, 
Linoi? und Nem. 10, 48. abv rcoSüiv atÜvet vixäaat. — ^Ttfxoupov, 
ein hülfreiches Lied, insofern es den Ruhm des Siegers erhöht 
und verbreitet. 

V. 1 1 1 . ß i X o ;. cf. 01. 2, 89. Die Gedanken des Siegers werden ver- 
glichen mit dem vom Bogen geschnellten Pfeile; das Ziel ist 
der Gepriesene. — dXxqi verb. mit xapxepouxaxov. 01. 13, 53. 
rcoxv6xaxov TcaXapLatc. * 

V. 113. d 7x £ , weil in p.eYdXot der Begriff des sich Rühmens liegt. 

V. 114. Siehe zu 01. 5, 24. 

V. 115. e T tj. cf, Pyth. 1, 29. efT], Zeü, xtv eTtj avodvetv. — xoOxov ypo- 
vov, die Zeit dieses Lebens. — xoooaSe. Hermann: „xooadoe 
bezieht sich, wie vixa®6po; zeigt, auf die Siege. Und möge ich 
jedesmal den Siegern (so oft sie siegen: er denkt an Hieron) 
mit meinem Gesänge zur Seite stehn.“ 


9. 01. II. 

Diese grossartige Ode ist gedichtet auf einen Sieg, welchen Theron, 
der Sohn des Aenesidemos, Tyrann von Akragas, 01. 76, 1. v. Chr. 476. 
davongetragen hatte, und wurde in dem Palaste des Tyrannen beim Gast- 
mahle gesungen. Theron, ein Mann von grossen Tugenden, der nach 
seinem Tode sogar als Heros verehrt ward, gehörte zu dem Geschlechts 
der Emmeniden, das seinen Ursprung von Thersandros, dem Sohne des 
Polynikes herleitete, also den Kadmos und Oedipus zu seinen Ahnen zählte. . 

Dieses Geschlecht war nach manchen Wechselfällen dos Schicksals endlich 
nach Gela in Sicilion gewandert und von da nach Akragas, wo sie bald 
zu hohem Ansehen gelangten und Theron 01. 73, 1. v. Chr. 488. die Ty- 
rannis gewann. Im Anfänge dieses Jahres aber hatten sich seine nahen • 

Verwandten Kapys und Hippokrates, denen er viel Gutes erzeigt, in Ver- ‘ 
bindung mit den Himorensern gegen ihn empört, zu einer Zeit, wo ihm 
zugleich ein Krieg mit Hieron von Syakus drohte. Theron wandte jedoch 
die Gefahr glücklich ab; er söhnte sich mit Hieron aus und schlug die 
Empörer bei Himera. Die Stadt selbst wurde eingenommen. 
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Inh'alt. V. 1 — 11. Das Procemium enthält die Veranlassung des 
Gedichts und das Lob des Theron wie seiner Ahnen, welche, nachdem sie 
vieles gelitten, in Sicilien zu hohem Glücke gelangten. — V. 12 — 22. 
Möge Zeus auch dem' folgenden Geschlechte gewogen sein. Zwar kann 
Geschehenes nicht ungeschehen gemacht werden; doch das Leid erstirbt, 
wenn die Moira empor das hohe Glück sendet. — V. 22 — 30. Dies be- 
weist das Schicksal der Kadmostöchter Semele und Ino, die nach grossem 
Leid zu Göttinnen erhoben wurden. — V. 30 — 47 u. 48 — 52. Ungewiss 
ist des Menschen Loos und voll Wechsel. Dies zeigt sich in dem 
Schicksal des Laios, Oedipus, Polynikes, Thersandros; nach grossem Un- 
glück erwuchs dem Hause neues Heil in dem tapferen Thersandros, von 
welchem Theron stammt, der glückliche Sieger in Wettkämpfen. Der 
Sieg aber verscheucht das Leid. — V. 53 — 83. Reichthum mit Tugend 
gepaart treibt die Seele an, nach Schönem zu streben und Gutes zu thun. 
Wer den Reichthum so verwendet, dem ist er ein heller Stern, ein wahres 
Licht; ein solcher Mann weiss auch, welches Loos nach dem Tode die 
Guten und die Schlechten erwartet, und lebt danach. Dreimal hat der 
Mensch auf Erden und jenseits zu leben; wer in der Unterwelt gesündigt, 
erleidet auf der Oberwelt die Strafe; wer hier gefrevelt, wird unter der 
Erde gestraft (V. 57 — 00); die Guten. jedoch haben ein glückliches Leben 
in der Unterwelt (V. 61 — 67). Wer aber dreimal unsträflich hier und dort 
gewandelt, der gelangt zu den Inseln der Seligen (V. 68 ff.). Nach einer 
längeren Beschreibung des Lebens auf diesen Inseln wendet sich der 
Dichter rasch zur Gegenwart: V. 83 — 100. Viele schnellen Pfeile habe 
ich im Köcher, tönend den Verständigen. Einen nehme ich hervor und 
schleudere ihn nach Akragas und singe den Theron, den grossmüthigen 
Wohlthäter. Doch der Ueberdruss der Wohlthaten erzeugt in den Empfän- 
gern Nei*d und Schmähung, gegen das Recht, • denn wie Sand am Meere 
sind die Freuden, die jener Andern bereitete. 

Diese kleineren Theile ordnen sich zu grösseren Gruppen zusammen, 
so dass das Ganze in zwei Haupttheile zerfällt, von denen der erste über 
den Wechsel von Glück und Unglück in früherer Zeit handelt (bis V. 47.), 
der zweite über das Glück, welches den Guten dereinst erwartet (V. 56 — 83.). 
Das Lob des Siegers aber ist so vertheilt, dass es an drei Stellen auftritt: 
im Procemium, im Schlüss und zwischen jenen Haupttheilon (V. 48 ff.). 
Der Grundgedanke, der das Ganze durchzieht, lässt sich in dem kurzen 
Satze ausdrücken: In dem Leben der Menschen herrscht ein 

grosser Wechsel des Schicksals, aber den Guten erwartet 
der Lohn seiner Thaten. Der erste Theil dieses Satzes hat sich 
bewährt in dem Geschicke des Emraenidengeschlechtes (V. 8 — 11.) und 
seiner Ahnen, bei den Kadraostöchtcrn und in dem Hause des Oedipus. 
Doch wird überall in diesen Beispielen hervorgehoben, dass unter der 
Leitung einer gütigen Gottheit auf Unglück wieder neues Glück folgte. 
Dasselbe erkennt man auch in dem Geschicke des Theron; nach der 
Empörung seiner nächsten Verwandten und nach drohendem Kriege von 
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aussen ist er zu neuem Glücke gelangt und zu dem glänzenden Ruhme 
dieses Sieges. In dem Abschnitte des Gedichtes, welcher diesen Theil 
des Hauptgedankens behandelt, sind die Erzählungen oft durch allgemeine 
Sätze unterbrochen, welche auf den Grundgedanken zurückführen, eine 
äussere Nachahmung des Wechsels des Geschicks; in dem zweiten Theile 
dagegen fliesst die Rede ruhig und ohne Unterbrechung weiter und ergeht 
sich absichtlich in einer weiten Beschreibung des Lebens auf den Seligen 
Inseln, um in dem tugendhaften Theron *die Hoffnung dereinstiger Selig- 
keit nach dem Tode zu erwecken. (Nach Rauchenst. Commentt. Pind. II. 

P * 1? 9HPÖNI AKPAfANTINQi 

APMAT I. 

Strophae. 

9 
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7 

’Ava$t(p6pfMY*fs$ Sfjivot, • [orp. a'. 

xtva öe6v, xtv > 7)p«)a, xfva 8’ av8pa xsXaSrjOOjjLev ; 
r,Tot ritoa ptev Atoc * ’OXojj.mctöa 8’ eoxaoev * HpaxXe7j<; 
axpöftiva iroXejxou * 

V. 1. dvafctcpöppuYY 6 ? up.vot. ircovTat y*P xoTc ojxvot? ai cpoptAtYY 6 ?- 
Sch. cf. Pratin. bei Athen. 14. p. öl 7. D. rav doiSocv xariaraae 
Iltepi? ßaoiXeiav, 6 6’ a6Xö? uerrepov ^opeosrto' xal y*P eo&’ Ö7tt]piTa;. 

V. 2. Öeov — ijpwa — av8pa. cf. Horat. Carm. 1, 12. In V. 3 ff. 
folgt die Antwort nebst den Gründen, i 

V. 4. dxp6ötva = <£xpoO(vta. Herakles setzte nach dem glücklichen 
Kriege gegen Augeas die ol. Spiele ein und opferte dabei den 
12 Göttern zu Ol. das Beste von der Beute, cf. zu Ol. 5, 5. 
3, 14 ff. Zeus und Herakles konnten wegen ihrer Beziehung zu 
den ol. Spielen hier leicht eingeführt werden; sie haben aber in 
der Zusammenstellung mit Theron noch eine andere, mehr ver- 
deckte Bedeutung: Zeus ist der erste der Götter, Herakles der 

erste der Heroen und Theron — ? 

% 
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ft 07;pojva xexpaoptac svexa vixacpopoo 

Ys^tov^xsov, 07tt Btxatov £eva>v, epeiap,’ ’AxpdYavxo;, 

£ü(üv6}j.(üv xe 'iraxepmv atoxov 6pd67toXtv * 

xafxovxec o? TioXXa Oupitp [dvx. a . 

tepov eo)(ov orxr,pia 'jroxap.oB, ^ixs^ia; x’ eaav 

10 6<pftaX|i6<;, a?a>v x* ecpeire fiBpoipioc, itXouxov xe xat 

^apiv ayrnv 

Yvr^oiai? kiz apexau;. 

aXX’ a> Kpövte tzolT c Pea?, £Bo<; ’OXujatcou vspLwv 
asöXtov xe xopucpav rcopov x ’AXcpeou, tavdei? aoiBaT? 
eucpptov apoüpav ext -iraxptav ocpiotv xop-ioov 

15 Xonra) ^evet. xa>v os TceTrpcrfpivajv [£rc. a'. 

Iv otxa xe xat rcapa Bixav d~ofyxov ouB’ av 

V. 6. Neben der Gastfreundschaft des Th. wird seine Tapferkeit her- 
vorgehoben in: Ipeiop.’ ’Axpdfavxoi;* (?pxo; ’Ayattöv. Hom. II. 

7, 211. Schol.). Er hatte durch den Sieg bei Hiraera am Tage 
der salaminischen Schlacht seine Vaterstadt und die Griechen Si- 
ciliens vor der Herrschaft der Karthager bewahrt (Herod. 7, 105.) 
• und in diesem Jahre den Kapys und Hippokrates, von denen 
Akragas nichts Gutes zu erwarten hatte, besiegt. Durch diese 
Tugenden bringt er die Stadt zur Blüthe und ist eine Zierde 
seiner Väter. 

V. 8 — 11. In diesen Versen klingt schon der Hauptgedanke, der in 
der Folge in Beispielen ausgeführt wild, präludirend an. cf. 
Ol. 1 , 25. Das Unangenehme wird übrigens nur leise angedeutet, 
während das Erfreuliche in volltönenden Versen erklingt. Ebenso 
V. 25 — 27. 

V. 9. loyov, sie nahmen in Besitz den Wohnsitz am Flusse Akra- 
gas. ofxr,[xa TroxapLO’j = ofx. xoxdjxtov. cf. Pyth. 6, 6. zotap-la 
’Axpdyac. Eur. Phoen. 852. irupyot oiSupitov «oxaixtuv. Med. 851. 
leptuv 7toxapuuv 7c6Xtc. 

V. 10. Die Emmeniden wurden das Licht Siciliens, nachdem das Glück 
sich zu ihren Tugenden gesellt hatte. Der Satz cdu>v xe ff. sollte 
als Nebensatz folgen, doch liebt P. wie Homer den Hauptsatz, 
cf. Ol. 5, 8. aitov |x6poiitto?, ein vom Schicksal bestimmtes 
glückliches Loos. Der Schol. vcrgl. H. II. 3, 182. tu p.dxap 
’AxpelSt], |AOtpT)Yev£?, 8Xßt68atp.ov. 

V. 12. Kp övte iral *P£a?. Diese beiden Götter sind hier und V. 7ö. 
genannt wegen ihres Cultus zu Olympia, cf. zu Ol. 5, 17. 

V. 13. d£&Xu>v xopixpav. cf? Ol. 1. in. 

V. 14. o©(etv, den im Vorhergehenden genannten früheren Emmeniden. 
„Erhalte ihnen zu lieb dem folgenden Geschlechte etc.“ cf. 
Ol. 8, 83. xoopiov, ov a<pi Zeu; y£vet u>7raoe. 

V. 15 — 17. »Die Zeit, obwohl sie alles hervorbringt (6 Ttdvxcuv 7taxrjp), 
kann das Vergangene, wenn es sich einmal vollendet hat (x£Xo;), 
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XP ovo? 6 iravttov TraxTjp Sovatxo Oijxev Ipycov xeXo?* 

XaÖa 5 s Troxjxtp ouv su 5 out±ovt fsvon’ av. 

£oXmv Yap ü7to ^(apfiaxtov ir/jji.a &vaoxsi 

TraXtfxoxov SapLaodsv, 20 

oxav öeou MoTpa irsp/znß [oxp. ß'. 

avsxa c oXßov 6 '}yjXov. firexai 5 e Xo^o? eoOpovoi? 

K<x 5 txoto xoupat?, £7roti)ov a? pLs^aXa, rsvdo? 5 ’ ibttxvei ßapa 
xpsaoovcov irpo? aYaOtüv: 

Ca>ei jisv iv ’OXujAmoi; aTroOavoTaa ßpopup 25 

xspauvou xavusöetpa 2 epiXa, cptXsT oe fxtv IlaXXa? atei' 
xai Zeu? TraxTjp p.dXa, cpiXet 5 e izaZ ; 6 xiooocpöpos. 

X£y ovxt 5 ’ iv xal OaXaooa [avx. ß'. 

jxsxa xopatat Nr^p^o? aXtai? ßfoxov acpdixov 

. ’Ivoi xsxa/öai xov oXov apicpl ^povov. ijx ot ßpoxtnv 7s 30 

xexpixat 

ireipa? ou xt Oavdxou, 

oü 5 ’ aou)rtp,ov ajxspav 6it6xe, 7rai5’ asXi'ou, 

axsipst ouv xsXeuxdao|i.sv * poal 5 ’ aXXox’ aXXat 

süÖüfxictv xs pisxd xat 7rova)V l<; avöpa? eßav. 

nicht wieder vernichten.“ cf. H. II. 9, 249. Verb.: xlX 0 ; ipytov xaiv Iv 
8(xa xe xal Ttapa 8(xav ire7TpaY|jivu)v. In den Worten ipy <nv Ttöv h 
o(xa xe xal 7rapd 8£xav (mit Hecht oder Unrecht, um die Hand- 
lung als moralische zu bezeichnen) wiegt der Begriff irapd 
8£xav vor. Der Dichter stellt neben napd o(xav das Entgegen- 
gesetzte £v §(xa und gibt so dem Satze eine allgemeinere Bedeu- 
tung. cf. Ol. 3, 44. oocpotc xdootpot?. Er denkt bei diesen all- 
gemeinen Sätzen an die jüngsten in der Einleitung erwähnten 
Widerwärtigkeiten in deip Hause des Theron. 

V. 20. TtaXt^xoTOV, recrudescena , Dissen, cf. V. 37. 7raXtvxpa7reXov 
irijfAa. 

V. 21. Das Bild ist hergenommen von einem Rade. cf. Tibull. 1, 5, 70. 
VerscUur celeri fora lema orbe rotae. 

V. 24. Srrexai. £it* a6xü»v apfAÖCet. Sch. Thiersch: „es bewährt sich 
des Wortes Sinn an K. Jungfrauen.“ Des Kadmos Töchter: 
Sem eie (Ovid. Met. 3, 253 ff.), Ino (Hom. Od, 5, 333. Ovid. 
Met. 4, 410 ff.). Autonoe,. Agaue. 

V. 26. Pallas wird vorzugsweise genannt, weil sie zu den Schutzgott- 
heiten von Akr. gehört; ihren Cultus hatten mit dem des Zeus 
die Vorfahren des Th. von Rhodos nach Gela und von da nach 
Akr. gebracht. 

V. 30 ff. »Des Menschen Loos ist ungewiss und wechselvoll.“ ou 
x£xpix<ji, ist nicht gewiss, cf. Theogn. 381. No. 22. 

V. 33. fioaf, cf. Nem. 11, 46. 
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35 OUTü> Bl Moip’, OL TS TCaXpUKOV [llt. ß . 

xmvB’ l/zi xBv eucppova iröxjiov, Oeopxtp ouv oXßq> 
im xt xal Try)^’ ayet TraXtvxpaireXov aXXfp XP^ V( P * 
oi)7rsp exxstve Aaov jj.8ptp.os ol8s 
ouvavxojxsvo?, Iv 51 rioÖtovt xpiqodev 

40 raXat'cpaxov xeXeaasv. 

fBotaa 6’ 6$ei’ ’Eptvus ' [oxp. y . 

aneyvi ot ouv aXXaXocpovta *^svo^ apr/tov * 

Xetcpör^ 6s 0spaav6po? IptTrsvxi TIoXuvslxsi, veot? iv ae&Xot«; 

£v fiaxats xs TroXepLOu 

45 xt[j.a>}xsvos, ’A6paoxt6av OaXo? aparfbv Bo}ioi<;* 

oösv O7rep|xaxo? e^ovxa p^Cav rps7rst xbv A?VYjot6«jj.ou 
iY^ooiAicDV xs |xsXe«)v Xupav xs xt>YX av sp^v. 

’OXopwcfqt tisv •f'xp auxos [avx. y'. 

yipotz sosxto,' Ilüfhuvt 6’ 6p.6xXapov i<; a6sX<ps6v 

so ’laöjj.ot xs xotval Xapixs? av&sa xsöp(7nra>v 6üa)8sxa6p6jxa)v 

aYa , y ov * ^ ^xetv 

V. 3fi. T(öv5e, der Emmeniden. £yet, sie hat in ihrer Gewalt, lenkt. 
Der Dichter hebt absichtlich nur die erfreuliche Seite in dem 
Wechselgeschick der Emm. hervor, s. zu V. 8 — 11. 

V. 37. TiaXtvTpdTreXov, wieder kehrendes Leid; es ist zu denken 
an die in dem Geschlechte oft wiederkehrende Zwietracht, die 
auch kürzlich noch in der Familie des Th. sich gezeigt. 

V. 41. 6$eta verb. mit iooToa. 8££iu; ßX^Ttoooa. Sch. 

V. 43. Thersandros, Sohn des Polynikes von der Tochter des Adrastos 
Argeia, wurde nach dem Epigonenkriege, an dem er selbst theil- 
nahm, als König von Theben eingesetzt und kam darauf in dem 
Kriegö gegen Troia um. Homer erwähnt ihn nicht. — v i o i s 
ev cUOXot; statt v£ouv iv d£9Xot;. cf. Eur. Med. 48. v^ct <ppovxU. 
Soph. Trach. 53. 8o6Xat;. 

V. 45. OdXoc dptuY^v, Erhaltungsspross. Hartung. — Die Adra- 
stiden, nicht die Kadmiden werden hier genannt, damit auch der 
zweite hehre Stammvater, auf den Theron sein Geschlecht zu- 
rückführt, der Heros Adrastos, nicht unerwähnt bleibe. 

V. 4ft. Es liegt der Gedanke zu Grunde, dass der von Thers. abstam- 
mende Theron dieselben rühmlichen Eigenschaften habe wie jener. 

V. 49. Die Siege des Xenokrates, des Bruders von Th., werden erwähnt, 
weil des letzteren Glück noch durch das seines nächsten Ver- 
wandten vergrössert wird; der Ruhm ist ein gemeinsamer für 
das Haus. — 6p.6xXapov, von gleichem Loose, gleichem 
Erbe, im Gegensatz zu Stiefgeschwistern. 

V. 50. avöect, Siegeskränze. — 5uu>5exa5p6p.u)V. cf. Ol. 3, 33. 

V. 51. xö xu^eiv = tö vixtjoat. 
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irstp(o(Ji£vov dtYcovia? “irapaXosi Suocppovav. 

6 jiav kXouto? apsxat; osöaidaXpivos cplpst xtnv X£ 


xat xtnv 

xaip6v, ßadsTav ütts^dv jjipt|xvav drfpoxspav, 



aarrjp aptCrjXoc, ixüfxcuxaxov 

avopt (piyy oc* sS hi p.tv s^rnv xis otosv x& jxsXXov, 
oxt 0av6vxa>v jxsv ivfroco’ auxi? dTraXapivot cppsvss 
Troiva«; Ixtoav, xa 6’ £v xaos Atb? dp^a 
aXixpa xaxa 7a; otxdCst xt; iyß pa ' 

\ 6 yov cppaoai? avcqxa. 


60 


55 


taov Ss voxxsaotv ak(, 


[oxp. h' . 


V. 52. 5oocpp6vt) = ouo'f poo6v7} ; ebenso ejyphvr) und dcppovxj für efrppo- 


V. 53. »Ein mit Tugenden geschmückter Reichthum bringt Zeitigung 
von dem und jenem Grossen und Schönen, indem er ein eifriges 
Streben nach hohen Dingen und schönen Thaten in die Seele 
legt.“ — ÜTt^yiov, ’jTTOxdkf;. Sch. cf. Ol. 1, 19. — dypoxipav 
p.Ip., jagendes, mit Eifer verfolgendes Streben nach hohen 
Dingen, cf. Ol. 1, 108. — Die Tugenden des Theron haben sich 
in seinem edlen Streben und in seinem Siege in den Wettkäm- 
~ pfen bewährt (s. Ol. 3, 43.). In sofern schliesst sich V. 53. an 
das Vorhergehende an; zugleich aber macht er den Uebergang 
zu dem Folgenden (V. 56 ff.), wo jedoch die dpexaf ganz beson- 
ders hervortreten. Hier wird die Vielheit der Tugenden zusam- 
mengefasst in der religiösen Gesinnung und dem das ganze Thun 
und Denken bestimmenden Glauben an ein Jenseits und eine 
Vergeltung nach dem Tode. „Wer rXoüxov dpexaic öeSatöaX- 
pivov (|xfv) besitzt, wer seinen Reichthum auf tugendhafte Weise 
gebraucht, der kennt wohl das Zukünftige, der weiss, was ihn 
nach dem Tode erwartet. • 

V. 57 — 60. In V. 57 ff. erwartet man sogleich die Beschreibung des glück- 
lichen Looses der Tugendhaften nach dem Tode; aber der Dichter 
stellt dem Loose des Guten das des Schlechten gegenüber und 
setzt dieses voran in den Worten: oxt 6av6vxtuv bis V. 60., und 
zwar wegen der Fülle der Gedanken so, dass diese Worte unab- 
hängig von dem in V. 61. folgenden Gegensätze dastehn und 
V. 61., der noch von oxt abhängig sein sollte, einen neuen Haupt- 
satz beginnt. Die Verbindung der Sätze müsste sein: oTSev, oxt 
dTtctXatxvot piv — , iaXol hi etc., »er weiss, dass, während der 
Frevler bestraft wird, der Gute jenseits seinen Lohn empfängt.“ 

V. 57. auxt; nach Rauchenstein für a6xfx’. Es stehen sich entgegen: 
Oavovxtov p. £ v dTtaX. cpplvec und xa Iv xaoe Ai 6; <£pyä 
dXtxpct, ferner IvOdoe (hier auf Erden, zu verb. mit 7rotvdc 
Ixtoav) und xaxd yä?. »Wer in der Unterwelt gesündigt, wird auf 
Erden gestraft; wer gesündigt auf Erden, den trifft die Strafe in 
der Unterwelt.“ 

V. 61 — 67. Zustand der Guten in der Unterwelt. Diese Partie ist aus 


c6vr) und deppoouvt). 


Digitized by Google 


94 


ioa 8’ iv apipats aXtov sjrovte? dhrovEaxEpov 

laXol oixoviat ßtoxov, ot> x^va xapaaaovxE; iv X e P^ 

9 - axp.a 

oüo* irovxiov uBcup 

65 xeivocv wxpa Bi'aixav aXXa irapd pAv xipfot? 

öecüv, qixives exaipov Eüopxi'ais, aoaxpuv vipiovxott 
altova* xol 8’ ohrpoaBpaxov Bxxsovxt ttBvov. 

ooot 8’ IxoXpaoav ioxpt; [dvx. 8'. 

< ixaxiptoöt pEt'vavxEC cctto 7:ap.7tav dBfxtov £'/ßiv 
io <j/o/dv, exeiXgcv Ato? oBBv -apd Kpovoo xupaiv* IvOa 

p.axdpo>v 

vaao? «>x£avt8£? 

aupat TTEpiTTvioiaiiv, avÖEjxa Bi XP U00 ^ <pX£y£t, 
xd jiiv x £ P o^Bsv dir’ a^Xacov BevBpiojv, uBtop 8’ aXXa 

(peppst, 

opjxoiot xd!v x £ P a ? avairXExovxi xai xscpaXds 


leicht begreiflichen Gründen ausführlicher als die über die Strafen 
der Bösen. — »Die Guten haben Tag und Nacht in der Unter- 
welt die Sonne gleichmässig;“ doch ist dies eine andere Sonne 
als die in der Oberwelt. Ihr Zustand ist ein Freisein von Mühen 
und Leid, ein Zustand der Ruhe und Erholung, durchaus nicht 
gleich dem später beschriebenen Leben auf den Seligen Inseln. 
Pindar scheint einen Unterschied anzunehmen zwischen Elysium 
und Seligen Inseln, so dass unter diesem Orte der Guten in der 
Unterwelt Elysium zu verstehen wäre. 

V. 65. rapa — 8(atxav, um spärlichen Erwerb. — xtp^otc Oetov = 
xipfotc 6eotc, Hades und Persephone. Persephone heisst öfter 
7toXuxtptoc. 

V. 66. otxivec, die ioXol, V. 63., ihnen entgegengesetzt xol 8 6, die 
Schlechten. 

V. 68 — 83. „Wer aber dreimal unsträflich den Kreislauf durch Ober- 
und Unterwelt durchwandelt hat, gelangt zum höchsten Glück 
auf den Seligen Inseln.“ In diesem Abschnitte kommt manches 
aus orphisch- pythagoreischer Lehre vor. 

V. 70. Atöc 68 6c scheint der Weg zu sein, den Zeus wandelt, wenn er 
sich in die Gesellschaft der Seligen zu den Seligen Inseln begibt; 
oder ist es der Weg , auf dem Zeus selbst die Seligen hinüber- 
führt? Die Burg des Kronos ist auf den Seligen Inseln. 

V. 71. vaooc = vaoouc. Siehe die Schilderung des Elysiums Hom. 
Od. 4, 563. 

V. 72 — 75. av6ep.ee ff. Dissen erkennt in dieser Stelle einen Vergleich 
mit der Sitte bei den Wettspielen, dass dem Sieger von dem 
Schiedsrichter der Siegeskranz zuerkannt wird. So ist hier der 
Sieger der, welcher nach dreimaligem Kreislauf durch Ober- und 
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Unterwelt endlich des Lebens im Elysium theilhaftig wird, die 
Schiedsrichter sind Kronos und Rhadamanthys (V. 75. 76.); wie 
bei den Kampfspiclen erkennen sie den Siegern Kränze zu, und 
zwar von goldenen Blumen. Zugleich aber liegt in dieser Schil- 
derung die Vorstellung eines in steter Heiterkeit und ununter- 
brochenem Festgelagc prangenden Daseins. — xecpaAd;, Con- 
jectur von Boeckh; die meisten Codd. haben ereepdvot;; dann ist 
öpiAOtoi xai trrecpdvot; wie ev &id oootv für 6'pp.oic oretpdvtuv. Bergk 
vermuthet dvazA^xovc’ iüaTccpdvot;. — tä [iiv — aAAa. cf. zu 
Ol. 12, 6. 

V. 76. 7i a I ; 6 Ta?, Kronos. 

V. 78. Kadinos wird hier genannt, weil er Stammvater des Theron ist, 
Poleus aber und Achilleus (cf. Skol. 1 , 7.), weil sie sich durch 
dieselben Tugenden, wie Th., auszeichneten. Th. ist gastfrei und 
tapfer (V. 6.); in der ersten Eigenschaft gleicht er dem Peleus, 
der bei Homer (II. 9, 480. 23, 89.) als gastfrei gerühmt wird 
und auch bei Pindar ein dvrjp or.i otxaioi; levtuv ist. Dem Achil- 
leus gleicht Th. in der Tapferkeit, er kämpfte gleich ihm gegen 
die Feinde der Hellenen. Achilleus verdiente vrohl durch seine 
Tapferkeit das Elysium; allein er war ein zum Zorn geneigter 
Mann, der im Zorn sich Ungerechtes erlaubte, er entsprach da- 
her nicht ganz der Forderung V. 68. Deswegen musste seine 
Mutter für ihn bitten. 

V. 82. Kyknos, Sohn des Poseidon und der Kalyke, König von Ko- 
lonae in Troas, dem Homer unbekannt. Ovid. M. 12, 51 ff. 

V. 83. Der äthiopische Sohn der Eos (und des Tithonos), M e m n o n. 
In der Ilias wird er nicht erwähnt, dagegen zweimal in der Odyssee : 


V. 83 ff. Der Dichter hat in der vorhergehenden Schilderung durch- 
blicken lassen, dass Th. wegen seiner Tugend einst mit den 
Heroen im Elysium vereint werden würde. Diese Andeutungen 
sind für die Verständigen verständlich, für sie hat er genug 
gesagt. Daher bricht er jetzt mit den Worten 7toAAa jaoi — 
oovetototv in rascher Wendung ab, um sich gegen den Schluss 
hin mit V. 89. wieder zu Th. zu wenden. Er lobt nochmals 
seine Tugend, kraft deren er einst ein seliges Loos zu erwarten 
hat. In dem Anfänge dieses Abschnitts tritt aber noch ein 
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sv8ov Ivxi cpapsxpa? 

85 cpmvdsvxa aovsxoipiv* I? 5k xb itav kpjxr^vecov 

/axi'Cet* ootpb? ö roXXa eISgo? cpua* jxadbvxE? 8k Xaßpoi 
nayyXwaaicL, xopaxs? a>?, axpavxa Yapusxov« 

Aib? -irpo? opviya ösiov. [avx. z . 

Itte^e vuv oxotto) xb£ov> a^s dojxE, xt'va ßdXXojjtsv 
so ix p,aX&axa? auxs cppsvb? sbxXsa? bi'axob? tsvxs?; k7r( xoi 
’Axpcrfavxi xavuaat?* 
auoaaofxai Ivbpxiov Xb^oO aXocOsi vbtp, 
xexsTv jxt) xiv’ kxaxbv yz Ixecov tc§Xiv cptXoi? avSpa fiaXXov 
Eüsp-fsxav Trpa^aiv dcpdovsoxspbv xs X^P a 

** 

Nebengedanke ein. Schilderungen, wie die vorhergehende, mit 
dunkelen Beziehungen und dem Anschein nach nicht zur Sache 
gehörig, wurden, wie manche andern Eigenschaften der Poesie 
des P., von andern Dichtern, seinen Nebenbuhlern und Neidern, 
getadelt. Gegen diese wendet er sich nun mit schneidendem 
Spott und starkem Selbstgefühl. Die ganze Stelle hat von vorn 
herein etwas Erregtes und Heftiges. „Weise ist, wer von Natur 
vieles weiss (wer von Natur ein Dichter ist, ist ein wahrer Dich- 
ter); die aber die Dichtkunst angelernt haben, schwatzen 
Eiteles in unbändiger Schwatzhaftigkeit, wie Raben gegen des 
Zeus göttlichen Vogel.“ Das Anstössige des Eigenlobs wird ge- 
mildert durch die allgemeine Haltung des Gedankens und durch 
die Anwendung des Vergleichs. Wer die beiden (Yapuexov) An- 

« gegriffenen sind, ist nicht bestimmt zu sagen; doch ist die An- 
gabe des Scholiasten wahrscheinlich, dass es Simonides und Bak- 
chylides seien, die sich damals in Syrakus bei Hieron aufliielten. 
Von Pindar und seinen Neidern ist hernach ein leichter Ueber- 
gang zu Tlieron und seinen Feinden. - . . 

V. 83. ßbXx). cf. Ol. 1, 112. Isthm. 4, 46. TtoXXa p.bv dpxteir?]5 Y^®> 33 ® 
[xot xo£e6p.ax’ f^ei irepl xefvtuv xeXapuaat. 

’ • i 

V. 85. 65 xb 7tav, insgemein, für den grossen Haufen. 

V. 88. P. liebt es, sich in Rücksicht auf den hohen und schnellen Flug 
: seiner Begeisterung mit dem Adler zu vergleichen, cf. Nem. 3, 80. 
„Spät zwar schick ich mein Lied,“ — boxt 5’ afexö; 10x05 h tco- 
xavolc, 05 kXaßev al^a, xt]X 69 e fxexap.at6p1.ev05, Sacpotvbv aypav iroofv 
xpa^xat 8b xoXotol xa7tetvd vep.ovxat. 

V. 89* ßaXXopiev. Indicat., wo man einen Conjunct.- erwartet. Eurip. 
Iph. Aul. 16. <jxefyop.ev etaiu. Plat. Rep. 5. p. 461. E. xj 7005 
notoDp.ev ; 

V. 90. bx p.aX0axa5 cppevbs, aus wohlwollender Seele; eben 
hat er einige feindliche Geschosse gegen seine Widersacher 
geschleudert. Wegen dieses Gegensatzes steht auch e6xXea5 und 
abxe. . 

V. 93. itbXtv, sc. Akragas, nicht zu verb. mit xtvd. 
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ÖTjpoiVO?. dXX’ alvov l7T£pa xbpo? [Ir. e'. 95 

öu Si'xa ouvavTÖjjievo?, aXXa fiapytov ur dvSprnv, 
xb \a\oL'(r^oLi friXmv xpbcpov te Oejjlev laXrnv xaXoTs 
epYOt?. irsl t^otfxjxoc dptdpibv rsptrecpeoYsv ‘ 

IxeTvo? oaa /apfiax’ aXXotc eOtjxev, 

xfc av <ppdaat Suvatxo; 100 


V. 95. xopoc, die Sättigung an der Fülle der Wohlthaten und daraus 
entspringender Hass. dXXa xbv liratvov xbpo; xal ößpi? 

aStxo?. Sch. — V. 95 u. 96. gehen, wie V. 98 — 100. speciell auf 
Th. und seine Feinde, welche, uneingedenk seiner Wohlthaten, 
Verrath gegen ihn gesponnen hatten. 

V. 97. TO XaXaYnoai, abhängig von 8£Xu>v. cf. Soph. O. C. 442. xo 
bpav obx mXrjaav. Eurip. Iph. Aul. xb otfclv ob oöevu). 


V. 98. !re( geht zurück auf ob b£xa. — tuarcep ^ ^dp.p .05 obx av dptöpuü 
replXTj'pOelT), ouxüj; dpixprjxo; O^ptov xat? cbrodai;. Sch. 

• ' 


io. oi. m.* 


* 



Diese Ode, wie Ol. II., auf den Sieg des Theron Ol. 76. v. Clir. 476. 
gedichtet, wurde in dem Dioskurion zu Akragas an dem den Dioskuren 
geheiligten Feste der Theoxenicn gesungen. Die Dioskuren oder Tynda- 
riden, Kastor und Polydeukes, sind vorzugsweise Beschützer der Gast- 
freundschaft (<piX6£etvoi) ; als solche Hatten sie die Theoxenia eingesetzt, 
ein Fest, an dem sie alle Götter bewirtheten. Dieses Fest wurde auch 
zu Akragas gefeiert, wohin der Cult der Dioskuren durch die Emmeniden 
gebracht worden war. Die Emmeniden betheiligten sich auch in der Folge 
vor allen andern an diesem Cult (V. 39 ff.). Nach Erlangung seines Sie- 
ges bringt Th. den Dioskuren, welche, nebst Herakles Vorsteher der ol. 
Spiele (V. 36.), * ihm den Sieg verschafft hatten (V. 39.), zum Dank an 
ihrem Feste den gewonnenen Olivenkranz dar. Darum werden vor allen 
die Dioskuren in diesem Gedichte verherrlicht, und wird die Verpflanzung 
des Oelbaums nach Olympia durch Herakles erzählt. Dieses Festlied ist 
wahrscheinlich früher vorgetragen als das vorhergehende, weil es Pflicht 
war, früher den Göttern öffentlich den gebührenden Dank zu bringen, als 
im Hause das Siegesfest zu feiern. 

Die Composition des Gedichts ist einfach. Den Mittelpunkt bildet 
die Erzählung von der Verpflanzung des Oelbaums nach Olympia, dessen 
Zweig Th. gewonnen hat und jetzt den Dioskuren weiht (V. 6 — 34.). 
In dem Procemium spricht er aus, dass die Feier des ol. Sieges mit der 
der Theoxenien verbunden werde ; derselbe Gedanke kehrt wieder in 
V. 34 — 41. Zum Schlüsse folgt die beliebte Mahnung an Th., sich in 
seinem Glücke nicht zu überheben. 


II. 
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0HPQNI AKPATANTINßt 

eisbeosenia: 

* 

'• S t r o p h a e. 

w— w— — J1 w— . r 

— JL v v — v s -Z.W — 

Zuv — v _Z w— . Z vw — w w ~ 

_ Z v — _ X v — . _Z v Zw — w v . — Z v y 

5 Zw., „Zv — — Zw — ^7 

V 

E p o d i. 

Zv— »Zv -- Zw w — 

Zv-. M Z w — W W — — Z v — Z v^ 

% .Z.WW— WV —Z W— W— — ZvZ 

Zw W W Z w— w Z w w — w w bZ 

5 -Zw Zw— — -Zw — W - / 

• • [oTp. a 

Tuvoaptoat? ts tptXofefoots dcosTv xaXXtTrXoxapup 0’ EXiva 
xXeivav ’Axpofyavxa ^epaipcov sayoaoti, 

Brjpcuvoi; ’OXu|jL7rtovtxav ufxvov äpiltuaat;, axatj.avT07:r>G«)v 
T-kojv «aixov. MoTaa o’ ouxtn xot irapiaxa jxot veoa^a- 

Xov EOpOVTl TpöTCOV 

5 Atopuo cpmvdv £vaptxo£at TrsöiXtp 

[dvx. a' 

aYXaöxcojiov. £~£i yai'xaioi jjlsv Csuy&ivxE? £tti oxscpavot 
TTpaaaovxi jxs xooxo Oeoöjxaxov ypsos, 
cpopjxiYYa ts 7cotxiXoY*puv xnl ßoav aüXtov £7r£aiv xs Osaiv 
A?VT]aioa{xou Tratet au[A}it$ai TrpSu^vxax;, a xe Tltoa p.s 

yzyiuvaiv' xd$ a7io 


V. 1. dÖeTv, &ol. für aoelv. — Helena, die Schwester der Dioskuren, 
wahrscheinlich mit diesen zu Akr. verehrt. 

V. 3. ü|xvov 6p6u>oaic. Das Bild ist hergenommen * von der Errich- 
tung einer Siegessäule mit dem Namen des Siegers am Orte der 
Wettkämpfe, oder von der Aufstellung einer Statue des Siegers. 

V. 4. Von o’jTui hängt ab £vap|xo£at. — veoal^aXov xpoTiov, veozot- 
xtXov ujxvov. Sch. Dissen vermuthet, dass P. an die jetzt von 
ihm zum erstenmal behandelte, aus dem Mythenkreis der Eleer 
genommene Sage von 4er Anpflanzung des Oelbaums denke. — * 
7TE 0 ( Xlü = |!>0ii|X<i>. 

V. 6 — 34. Die Verpflanzung des Oelbaums nach Olympia, eingeleitet 
durch die Kränze, mit denen bei der Festfeier Sieger und Theil- 
nehmer des Festes geschmückt sind. 

V. 7. Trpdoaetv, vom Einfordern der Schuld. — a7:ai7ouo{ (xs t&v öeo- 
xaTaoxeuaurrov dfxvov, xov ix Moooüiv. Sch. 

V. 8. £r£uivtMa tv. cf. Sol. 1, 2. x6oixov iniaiv — IHuevoc. 

V. 9. oojxix($at. Das Bild ist hergenommen von einem Mischtrank. 
Nem. 3, 76. heisst es von einem Siegeslied : ? iy<i> xoSe rot 7teixra> 
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* Osujxopoi vi'ooovx’ lir’ avöptmrou? aotoaf, 


10 


(p xivi, xpai'vcov icpsxfiic HpaxXsos irpoxlpac, [Ir. a'. 

ctTpsxTp r EXXavooi'xac ßXscpdpmv AixmXo? avT)p 6'^ösv 
ajxcpl xojxatat ßaXTf) ^Xauxo^poa xoajiov IXafas. .xdv -oxs 
I axpou octtB oxiapav irayav svsixsv ’Ajxcpixpoioviaöa?, 
pivajjLd Xüiv OuXajjtTu'a xdXXtoxov alöXtov, 15 

[oxp. ß'. 

Bajxov Trspßopltov rsiaoti; ’AroXXcovo? Dspdirovxa Xo^o, 

tzitzöl cppo vlrnv, Atoc AXxst ravooxm 

Bouvat oxtapov xs cpuxsujAOc ;uvov av^ptoroi? oxecpavov x’ 

apexav. 

yap aüxtp, Tcaxpt jjlsv ßcnjunv ayiafr£vxü)v, Bi^ojxr,vi(; 

«S / 

oXov /poaapjj-axos 

larlpa? BcpÖaXjxov avxlcpXe;s Mr 4 va, 20 

[avx. ß\ 

xal jxeydXajv äsftXrov ocyväv xptatv xal rsvxasxr^pio’ djia 
Orpte CaDloic Irl xpr^voi? ’AXcpeou. 


ttEfUYpivov fx£Xt Xsux<j> ouv ydXaxTt, — nop. 1 äot'Btjxov etc. — ä te 
II. (xs y e Yu> v eiv (xe entspricht dem piv), a Tg II. 7rpdsasi fxs ypeo; 
Yey^eiv. 

'V. 10. dvflp tniro u«;, uiTtvt. cf. 01. 1, 82. Hom. H. 16, 621. Od. 21, 
293. 313. 

V. 12. Oxylos, der mit den Doriern in den Peloponnes einfiel, liess sich 
mit seinen Aetolern in Elis nieder; daher heissen die Eleer Aetoler. 
Aus diesen wurden die Kampfrichter (‘ EXXxvoSfxoti, weil nur Hel- 
lenen in den Spielen kämpfen durften) erwählt, die nach der alten 
Anordnung des Herakles, der die Spiele gestiftet (01. 5, 5. 2, 4.), 
den Sieg zuerkannten. 

V. 13. YXauxöyooa. häufiges Beiwort des Oelbaums wegen 

^seiner weissgrünen Blätter. Soph. O. C. TOI. Eur. Iph. T. 1070. 

V. 14. Istros im Lande der Hyperboreer, der frommen Verehrer des 
Apollon und der Artemis, jenseits des Boreas (V. 26— 31.). 

V. 16. itetoai; X6yio.' Nicht durch Gewalt, wie sonst Herakles wohl 
pflegte, oder durch List kam er in Besitz des Oelbaums, sondern 
durch gütliche Uebereinkunft. 

V. 19 ff. „Schon waren die olymp. Spiele von H. eingesetzt und einmal 
gehalten und ihre fünfjährige Wiederkehr bestimmt.“ Dissen ver- 
muthet, dass P. in der mythischen Zeit zwei Tage für das olvmp. 
Fest angenommen habe, und zwar den ersten, den Tag des Voll- 
monds, für die Opfer (schon hatte ihm, nachdem er dem 
Vater, geopfert, der Mond sein volles Antlitz ent- 
gegengestrahlt), den folgenden für die Spiele. Ueber die 
spätere Zeit s. Anm. zu 01. 5, 5. 

V. 20. k ar.ipou;, Abends. • 

V. 22. O-öxe, Subject Herakles. 

7 * 


» 
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aXX’ ob xaXa ösvBps' söaXXsv /aipo? h ßaaoat? Kpoviou 

rUXoTio?. 

xouxcov e 3 o£ev xaTtos l’izia.ic, uTraxooEfxsv 

aöfau; aXiou. 

25 87} x 6 t 7 Is youw Tcopsustv Oojj. 3 ? u>p{iatv’ 

’laxpiav vtv* evöa Aaxou«; foncooia OoYa^iP [Im ß’. 

8 s$ax £X 0 ovx’ ’Apxaota? airb osipav xat itoXuYvafATcxcov 

JJLO/WV, 

sux£ puv äyyzXiaiz EopooOeo? evxu’ avcrpca 7 raxp 3 &sv 

^puaoxsptov sXatpov ör,Xstav a;ovfr’, av noxs Taii^ixa 

30 avxiÖETo’ ’Opftmata sYpa<J/SV tpav. 

[° t p - Y- 

xav jX£Ö£TCa)V t 3 s xat xstvav /d<$va 7 rvotat<; otuüev Bopsa 

<]>ü)(poü. xöÖt SsvSpsa ftaujxatvs axaftsfe. 

xtov vtv yXuxuc ijispo? £o/£v SmäsxaYvap/jrxov irEpt xspfia 

Sp^JJLOU 

ftnrtov cpuxEuaat. xa( vuv I5 xauxav £opxav tXao? avxt- 

ösotatv vt'oasxat 

35 ouv ßaöuCwvoi) StoüpLVOt? iratal A^oa?. 

[avx. y . 

xoT? y^P &rexpairev OuXop/ittSvo’ (ojv OaTjx^v aYtnva vsjxstv 

V. 23. dXXd entspr. dem piv in V. 19. — Verb, ytupo? IHXoitoc £v ß. 
Kpovfou. 

V. 25. 6 op. 6 ; tupfiatve Tcopeueiv vtv, sein Geist dachte daran, 
ihn zu führen in den Theil des istrischen Landes (an die 
Quellen des I.), wo ihn vordem Art. aufgenommen hatte, als 
er die arkadische Hindin verfolgte (Apollod. 2, 5, 3.). < 

V. 26. Ir tco 06 a. Artemis liebte wasserreiche Gegenden, wo das Pferd 
vorzüglich gedeiht. Daher das Beiwort, welches übrigens hier 
besonders mit Rücksicht auf die Kampfspiele gewählt ist. 

V. 28. IvTue. Theogn. 196. No. 9. — dvctYxararpö^cv, der vom 
Vater Zeus ihm auferlegte Zwang. Hom. II. 19, 96 ff. 

V. 29. y puo6 xepiüV. Auch Anakreon und andere Dichter geben dem 
weiblichen Hirsche Hörner. — Taüy^xa, Tochter des Atlas. — 
dvTifteloa — Ipav. Xdyexat oti, ^v(*/a f Hp. rap&jycv airfjv 
E6puo6er, xote cüp^Ot) £rl xou tpayVjXo’j airij; yeYpap.pivov • Taü- 
yetTj lepdv dvdötjxev 'AptipuSt. Sch. — ’0p6to<j(a, Artemis. 

V. 33. Mit diesem V. kehrt P. zu V. 25. zurück. 

V. 34 — 45. Der Dichter wendet sich wieder zu dem Feste der Thco- 
xenien und dem Siege des Th. Herakles, der Stifter und Schir- 
mer der Olympien, der den Oelbaum nach 01. gebracht, kommt 
heute mit den Dioskuren zu der Doppelfeier. 


* 
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av8pö>v x ap£xa$ 7rept xat pt|xcpapp.axoo 

ötcppTjXaotac. £|xs 8’ «ov tt5<; 0ü[i8s 8xp6v£t cpap-sv TipLixe- 

vtöai? 

0T|p(üv{ x’ IXOeTv x88o? eutTCirtüV otöovxtov Tov8apt8av, 

oxt irXsiaxatai ßpoxmv 

fetvtat; auxou? Iirofyovxat xpairsCats, 40 

eüO£ t 3eT 7 va>p.a cpuXaaaovxe? ji-axaptov xsXexa?. [Itc. y'. 

s? o aptox£U£t jx£v ü8ü)p, xxöavojv 8 e ypuaos atöote- 

axaxov * 

vüv ye Tzpbs layaxtav G^peuv apExatstv ixavtnv airtexat 
ofxoÖ£v HpaxXlos axaXav. xö iropato 8’ eoxi oocpoli; 

aßaxov 

xdaocpoi?. ou jxiv 8tu>£(o* xetv8? sir t v. 45 

V. 42. cf. 01. 1. in. »Wie das Wasser das Beste ist unter den natür- 
lichen Dingen, das Gold unter dem Besitz, so hat Th. jetzt den 
glänzendsten der Siege, einen olympischen, errungen und hat 
dadurch die Säulen des Herakles erreicht.“ Diese galten bei P. 
oft als Bild für das äusserste Ziel menschlichen Glückes. Es gab 
ein Sprüchwort: xd xepa Taoeipoiv ou repatd. 

V. 44. ofxoOev, von Hause aus (vom neerde der Väter, Hum- 
boldt) gelangte Th. bis zu den Säulen des H. (die Länge des 
Weges bis zum Ziele). — oocpolc xdcocpoi?. cf. zu 01. 2, 16. 

V. 45. od (jliv Öuo£io, statt den Th. direct zu mahnen, wendet sich 
der Dichter auf eine feine Weise an sich selbst. — eftjv, siehe 
zu 01. 10, 21. 


11. Pyth. I. 

Hicron, der König von Syrakus, erlangte den Sieg, auf welchen dieses 
grossartigste und erhabenste Lied aller Zeiten gedichtet ist, in der 29. Py- 
thiade, d. i.. 01. 76, 3. v. Chr. 474, und liess bei der Verkündigung des 
Sieges die Stadt Aetna als seinen Wohnsitz ausrufeu. Diese Stadt hatte 
er zwei Jahre vorher an der Stelle von Katana, dessen Bürger er nach 
Leontion verpflanzt hatte, neu gegründet und seinem Sohne Deinomenes 
übergeben, der sie nach dorischer Verfassung regieren sollte. In dem- 
selben Jahre, wo Hieron diesen pythischen Sieg gewann, schlug er in 
, blutiger Schlacht die Hetrusker bei Kyme; 01. 75, 1. v. Chr. 480. hatte 
er in einer noch berühmteren Schlacht mit seinem Bruder Gelon die Kar- 
thager bei Himera geschlagen. So ist dieser König mit ruhmreichen 
Siegen gekrönt, aber er leidet an einer schmerzhaften Krankheit (am Steine). 
— Das Lied wurde bei ciuem Festmahle zu Aetna gesungen. 
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Inhalt. V. 1 — 28. Anruf der Phorminx, des gemeinsamen Besitzes 
Apollons und der Musen; sie herrscht bei den heiteren Festen, selbst über 
die Götter übt sie ihre Gewalt, über die Majestät des Zeus und den krie- 
gerischen Sinn des Ares (V. 1 — 12.). Aber was Zeus nicht liebt, das 
schaudert zurück vor den Tönen der Musen, auf der Erde, im Meere und 
unter der Erde, wie der Götterfeind Typhon, der, von Zeus bewältigt, 
jetzt unter Sicilien bis hinauf nach den Küsten Kymes ausgestreckt liegt, 
auf qualvollem Lager belastet von dem Aetna, aus dem er furchtbare 
Flammen ausspeit. — V. 29 — 42. Uebergang zu dem Siege des Hieron 
und der Stadt Aetna, als deren Bürger Hieron sich zu Pytho hatte aus- 
rufen lassen. Möge es gelingen, Zeus, dir zu gefallen, der du den Berg 
Aetna in Obhut hast, nach dem die neue Stadt benannt ist. Zeus möge 
sie schützen und er nebst Apollon nach dieser ersten Ehro ihr noch wei- 
tere Ehren zu Theil werden lassen. Von den Göttern ja kommt den 
Sterblichen alle Weisheit, Kraft und Tugend. — V. 43 — 57. Jener Mann 
nun (den von den Göttern gesegneten Hieron) gedenke ich zu loben. 
Brächte doch die ganze Folgezeit so ihm Segen und Vergessen der Notli; 
dann würde er sich seiner einstigen Tapferkeit in ruhmreichen Kriegen 
erinnern. Jetzt freilich zog er zum Kampfe gegen die Tyrrhener aus, 
krank wie Philoktetes, als er, durch die stolzen Atriden von Lemnos 
geholt, Troia besiegte. Möge auch so den Hieron ein Gott hülfreich auf- 
richten. — V. 58 — 06. Auch Deinomenes soll des Sieges und des Sieges- 
liedes sich erfreuen, dem sein Vater diese Stadt Aetna gegründet hat mit 
der Freiheit und den Satzungen guter dorischer Ordnung, in der die Hera- 
kliden immer bleiben wollen, wie die Spartaner, die speerberühmten. — 

V. 07 — 75. Möge, o Zeus, die Stadt Aetna sich stets des Glückes erfreuen, 
das Hieron ihr jetzt gegründet hat; möge sie unter Leitung des Hieron ■ 
und seines Sohnes im Innern einträchtige Ruhe geniessen und durch ihre 
Kraft nach aussen Frieden, dass der Punier Ruhe halte und der Tyrrhener, 
da er vor Kyme das Verderben seiner Flotte erfahren. — V. 75 — 84. 
Bei Salamis erwarben die Athener Ruhm, bei Platäa die Spartaner, da 
die Meder erlagen, bei Himera Hieron und seine Brüder. Doch durch 
kurzes Lob entgeht man dem Tadel der Menschen und dem Neide der 
Bürger. — V. 85^—100. Doch, Neid ist besser als Mitleid, höre nicht 
auf nach dem Schönen zu streben: sei gerecht als Regent, sei wahrhaft, 
sei freigebig und mildthätig, wenn du süsse Nachrede liebst; des Kroisos 
liebreiche Tugend wird nicht vergessen, vom grausamen Phalaris geht 
verabscheuende Sage, ihn feiert nicht ein liebliches Lied.. Wer Wohl- 
ergehen und guten Ruf vereinigt, hat den höchsten Preis. 

Der Sieger Hieron hatte zwei Jahre vor diesem pythischen Siege die 
Stadt Aetna gegründet und hat sie bei Verkündigung seines Sieges zu 
Delphi als seinen Wohnsitz, als Siegerin ausrufen lassen. Das Siegesfest, 
zu welchem diese Ode bestimmt ist, wird zu Aetna gefeiert. Bei einer 
neu gegründeten Stadt tritt der Gedanke an Ordnung und Gesetz, an Ein- 
tracht und Ruhe, wodurch das Wohl der Bürger bedingt ist, besonders 
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in den Vordergrund, und es liegt fiir den Dichter, der der neuen Stadt 
und ihrem Gründer zu Ehren ein Lied singt, nahe, diesen Begriff der 
gesetzlichen Ordnung und Harmonie für den Hauptgedanken seines Ge- 
dichtes zu verwenden. Dieser Hauptgedanke, der zwar nirgends direct 
ausgesprochen wird, aber als Grundlage des ganzen Gedichtes überall 
hervorblickt, ist: die Harmonie, die schöne Ruhe der Ordnung 
in der Natur, im sittlichen Leben und im Staate ist dem 
Zeus lieb und steht unter seinem Schutze; die rohe und 
wilde, der Ordnung widerstrebende Gewalt schlügt er. — 
Zeus, der als Aitnaios auf dem Berge Aetna waltet (V. 30.) und gewiss 
in der neu gegründeten Stadt eine besondere Verehrung genoss, ist der 
Gründer und höchste Hüter der Ordnung; der Aetna selbst erinnert an 
diese seino Eigenschaft. Nachdem er nach Besiegung der rohen Titanen 
die neue Ordnung der Welt gegründet hatte, da erhob sich gegen ihn und 
die olympischen Götter das wilde Ungeheuer Typhon und drohte wieder 
alles zu zerstören; aber dio mächtige Hand des Gottes überwältigte ihn 
und fesselte ihn unter der Erde; er liegt unter Sicilicn und dem Aetna 
bis hinauf zu den Küsten von Kyme. Das wilde Toben des Aetna ist 
ein Zeichen seiner Qual und seiner ohnmächtigen Wuth. Nach der Be- 
schreibung der aus der nächsten Nähe von der Stadt Aetna hergenommenon 
grossartigen Naturerscheinung, worin der Gläubige die Strafe jenes Unge- 
heuers und die Macht des höchsten Gottes aller Ordnung erkennt, ruft der 
Dichter gleichsam erschreckt und erschüttert aus: Möge es gelingen, Zeus, 
dir zu gefallen (V. 29.)! Worte, welche sich auf alle erstrecken, dio 
sich an der Feier betheiligen, auf Qieron und Deiuomenes, und besonders 
auch auf die Stadt, dio an dem Fusse jenes Berges liegt. Ilicron aber ist 
ein Mann, der dem Zeus vor allen wohlgefällt und von ihm gesegnet ist; 
er ist gleichsam ein Heros im Dienste des Zeus auf Erden, der mit wei- 
sem Sinn gesetzliche Ordnung gegründet hat und erhält, wie man in seinen 
Anordnungen in Aetna erkennen kann, und der zugleich mit gewaltiger 
Hand die Feinde der Ordnung, dio wilde Fluth der übermüthigen Barbaien 
gebrochen hat. Wie im Osten Athen und Sparta gegen die Perser, so 
hat Ilicron im Westen gegen deren Bundesgenossen, die Karthager und 
Tyrrhencr, das geordnete und gesittete Leben, die Bildung Griechenlands 
geschützt. Die Karthager warf er bei Himera, die Tyrrhener bei Kyme 
nieder, an denselben Stellen, wo der von Zeus darniedergeworfene Typhon 
gefesselt liegt. So wirkt Hieron im Dienste des Zeus auf eine dem Gotte 
wohlgefällige Weise. Auch die am Schlüsse folgenden Ermahnungen an 
denselben, in dem Streben nach Schönem und Hohem fortzufahren (V. 86.), 
Gerechtigkeit zu üben und Wahrhaftigkeit und milde Freigebigkeit, königliche 
Tugenden, die zur Ruhe und Eintracht und zur Wohlfahrt des Staates bei- 
tragen, beruhen, sowie die an verschiedenen Stellen eingestreuten Bitten für 
die neue Stadt (V. 29 ff. 0? ff.), auf demselben oben angeführten Grundgedanken. 

Dass neben Zeus auch Apollon (V. 39.) für die neue Stadt angefleht 
wird, beruht nicht blos auf dem Umstande, dass der Sieg des Hieron und 
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der Stadt Aetna bei seinem Heiligthnm zu Delphi errungen ist, und auf 
seiner Beziehung zu den Musen und der Musik (s. unten), sondern auch 
darauf, dass Apollon zu Pytho der Verkünder des Willens seines Vaters 
ist und so durch Vermittlung seines Orakels die Ordnung des Zeus in der 
Menschenwelt hat einführen helfen, dass namentlich die dorischen Gesetze, 
nach denen ja auch die neue Stadt geordnet ist, an dem delphischen 
Apollon ihren Begründer und Schützer haben. Ja man könnte in dem 
Verhältnisse des Hieron zu seinem Sohne Deinoraenes, dem er Aetna 
übergeben hat, um sie nach dorischen Gesetzen zu regieren, eine Paral- 
lele finden zu dem Verhältnisse des Zeus zu seinem Sohne Apollon. 

Auch der Eingang des Liedes, wo von dem Nächstliegenden aus- 
gegangen wird, von der Phorminx, wird getragen von dem Hauptgedanken. 
Die Phorminx, ein gemeinsamer Besitz Apollons und der Musen, die Schöpferin 
der schönen Harmonie, die Führerin geregelter Festesfreude, ist gleichsam 
ein Symbol aller Ordnung und ist dem Zeus lieb und allen, die mit ihm in 
Zusammenhang sind, alles Rohe und Gesetzlose aber widerstreitet ihr; sie 
preiset die, welche, dem Zeus wohlgefällig, nach Edlem und Schönem stre- 
ben, doch Unholde, wie Phalaris (V. 95.), bleiben ihr fern. Dieser Gedanke 
am Schlüsse des Liedes leitet auf den Anfang zurück. (Vergl. Rauchenst. 
zur Einleitung in Pindars Siegeslieder p. 143 ff.) 
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Xpuosa (popfxqc, ’A-iroX^covo? xal i07tXoxap.(ov [axp. a . 

V. 1. Die Construction der ersten Verse ist anakoluth. Auf die Anrede 
der Leier, an welche sich t 5<; dxouet etc. relativisch arischliesst, 
müsste als Hauptsatz folgen der Inhalt von V. 5 ff. ; da aber die 
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oovStxov Motootv xxsavov* xac axouet jx^v ßaoi?, ayXaiac 

«PX«’ 

TCeidovxat 8’ dotSol odjxaoiv, 

®T r i ol X^P W)V äicöxav Ttpootpifav ajxßoXa? ^XeXi- 

Cofieva. 

xal x8v atyfiaxav xepaovbv oßevvuet? 5 

asvdoo iropos. eoSst 8’ ava oxdimp At8<; alsx8$, coxstav 

irxsptrf’ dji/poxspcnftsv ^aXa;aic, 

ap^b? Olajvwv, xsXatvujiirtv 8’ sm ol vscp^Xav [dvx. a . 

dyxuXu) xpax(, yXscpaptnv a8o xXatoxpov, xaxe)(soas* 8 

8s XVO)000)V 

üypov vtoxov altopsT, xsal? 

pnraTat xaxaa^öfisvo?. xal yap ßiaxas v Apr,s, xpa^sTdv io 

aveuDs XtTTtuv 


relative Construction mit relflovxat 51 etc. in die demonstrative 
übergeht, so beginnt mit V. 5. eine neue Construction. — ’A u6X- 
X«)vo{ xal M. xtlavov, da das Citherspiel des Apollon von 
dem Gesänge der Musen begleitet zu werden pflegt (xfOaptc xal 
doi5Vj). 

V. 2. xäj dxouEi etc., wie auch jetzt bei diesem Festmahl. Solche 
Feste, heiteres Mahl mit Musik, Gesang und Chortanz, wurden 
von Menschen sowohl wie von Göttern gefeiert; doch tritt im 
Fortschritte des Lieds (V. 5.) besonders der Gedanke an ein 
Göttermahl hervor, wie sie Hom. II. 1, 603. Hymn. in Apoll. 
182 — 207. beschrieben werden. Apollon spielt die Phorminx, 
während die Musen singen und allein, oder mit andern Göttern 
den Reigen tanzen; dann wird selbst der hohe Zeus und der 
wilde Ares von den süssen Tönen ergriffen. 

(3 da ic, Tanzschritt. — dyXa ta, die glänzende Festes- 
freude. 

V. 3. ad fxactv, welche die Phorminx mit ihren Tönen gibt. — dot- 
5o(, nicht die Dichter, sondern die Sänger, die das Chorlied 
singen. 

V. 4. dp.ßoXdc xeöyecv, dvaßdXXeoOat, s. Theokr. 6, 20. — irpo- 
offAiov, nicht das dem Gesänge vorangehende Vorspiel der 
Phorminx, sondern die musikalische Begleitung des Eingangs * 
des Liedes. 

V. 5. Statt von einer Wirkung der Töne auf den erhabenen Zeus selbst 
zu sprechen, wählt der Dichter Attribute desselben, Blitz und 
Adler. — a i y ja a x a c , adjectivisch, spitz, scharf, wie die Lanze. 

V. 6. Die Zeus -Statue des Phidias zu Olympia trug den Adler auf dem 
Scepter. 

V. 8. dYXuXu) xpaxf, Hom. Od. 19, 538. atex8; dYxuXoyefXYjc. 

V. 10. 5ntatc, Geschosse oder Strahlen (Töne). Jede lebhafte 
Wirkung wird von den Alten Pfeil oder Strahl genannt. — xal 
yap (natürlich), denn auch. 
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iyyetov axjxav, lat'vei xap8tav 

xtojxaxi, xxjXa 8s xal oatjxovtov OsXysi '.ppsva?, ajx<pt ts 

Aaxoi'oa aocpi'a ßaöuxöXTrtüV xs Motaav. 


15 


20 


ooaa 8s p/7] TrscpOarjxe Zsu?, dxuCovxai ßodv [£ir. 

nteptöo>v dtovxa, "fav xs xal ir^vxov xax djxaijxaxexov, 

0? x iv alva Tapxdptp xstxat, Ikcuv TroXspuo?, 

Ttxpa)? sxaxovxaxdpavo? * xov iroxe 

KtXtxtov dps^sv 7 :oXu(6vu|xov avxpov ' vuv yz ptdv 

xal 0’ imsp Kojxa? dXtspxssc oyßzt 

SixsXla x’ auxoü irisCsi oxepva Xayvdsvxa* xtcov 8’ oopa- 

via ouvzyzi, 

vicp^saa’ Aixva, 7rdvsxs? yi6vo<; 8;si'a? xtO^va* 


a . 


xd? IpsüYOvxai jjlsv aTrXdxou irupb? aYvoxaxat [axp. ß'. 

sx iioywv Trayat* iroxapiol 8’ dtiipaiatv ptsv 7rpoj(£Ovxt 

poov xa7cvou 

atDmv’ * dXX’ i\> opcpvaiatv rsxpa? 

cpoiviaaa xoXtvoopiva <pXö£ s? ßaüstdv tpspst -ttovxoü rcXdxa 

‘ ouv ixaxaY <p; 

25 xstvo 8’ f Acpalaxoto xpoovoo? ^prexov 

ostvoxaxoo? avairepnröi * xspa? p.sv Oaüjxdoiov 7rpoai8sat}ai, 

Oautxa 8s xal Trapiovxwv axouaat, 

V. 12. xtupiaxt, Schol. * 6 eXY|xaxi, so dass das Ilerz gleichsam in süssen 
Schlummer sinkt. — xxjXa, cf. V. 44. 01. 1 , 112. — Die Worte 
dfxcpf xe Aaxofoa oocpla ßaO. xe Motaav weisen auf V. 1 . zurück. 

V. 14f. xaxd yav xal 7 r 6 vxov — £v Tapxdptp, auf der Erde, im 
Meere und unter der Erde. 

V. 16. To cp ins, s. Hes. Tlieog. 820 ff. — exaxovxaxapavo?, Hes. 1. 1. 
ix M ol wjAiov Tjv exaxov xetpaXal 0910 ?, Setvoto öpaxovxos. — 
KtXfxtov avxpov, im Lande der Arimer, Hom. II. 2, 781 ff. 

V. 17. 7 toXu<uvu|Aov, ttoXoOp’jXtjxov. Schol. 

V. 18. Die Gegenden um Kyme sind vulkanisch. 

V. 19. x(iuv o’jpavfa, wie Atlas. 

V. 21. Vgl. die Beschreibung eines Ausbruchs des Aetna bei Virgil. Aeu. 
3, 571 ff. Von 01. 75, 2. an hatte der Aetna mehrere Jahre lang 
gewüthet. — aYvöxaxai, rein, hell. 

V. 22. 7 r 0 x a (x 0 ( , die aus dem Berge ausgegossenen und an dessen 
Seiten hinabfliessenden Feuerströme ; dagegen V. 24. tpofvtooa 
<pXo£ die aus dem Krater aufsteigende Feuersäule. 

V. 24. ouv TtaxaYip* mit Nachdruck ans Ende gesetzt. 

V. 26. xfpa; [j.£v — dxouaat, „wunderbar für die Vorüberziehenden, 
die ausgeworfenen Feuerströme zu sehen, und wunderbar auch 
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otov Atxva? Iv jxsXajxcpuXXoic oeoetat xopucpai? [avx. ß« 
xal TT£Öq>, axpcnjiva os yapaoooto’ airav vwxov ttoxixsxXi- 

fieVOV XSVXSl. 

ei ! tj, Zsu, xlv etV) avöavstv, 

0? XOUx’ l<p£TT£t; opo?, SUXOCpTTOlO Ifata? JX£XO)7rOV, XOU [1.SV 30 

itrtovupuav 

xXstVOS 0?XtOXT|P £Xü8aV£V tcoXiv 

Ifetxova, riuOtaoo? 6’ £v 6p6<xtp xdpo$ av££t7T£ vtv d^sX- 

Xtov 'Isptovos ütrsp xaXXtvtxoo 

apfxaai. vauaKpoprfrots 6’ avBpdat icpcoxa ydpts [^7r. ß'. 

I? ttXoov apyopivotc Tcop.7tatbv IXfreiv oopov lotx6xa ^dp, 

xal XsXsüXa CpSpXSpOU VOOXOU XU/SIV. 6 OS X070? 35 

xaoxat? Ircl ouvxuytats S6$av cpsp£t 

Xonrov saasaftai oxscpdvotat vtv ithtoi? xe xXoxdv 

xal oov £ü<p(ovou DaXtat? ävojxaaxdv. 

Auxie xal AdXoo dvdsomv Ootßs, Ilapvaao'j X£ xpdvav 

KaaxaXtav cptXswv, 

I.OcXrjoaic xauxa vo<o xiöijxEV soavop^v X£ yrnpav. . 40 

das Krachen des Berges zu hören.“ napiövxüjv gehört zu dem 
ersten und dem zweiten Theile: Da'jjxaatov ( u£v xlpas rapiövxujv 
itpoot5£o9at, Oaupa hk xal dxouoat; es ist aber erst zu dem zwei- 
ten Theile gesetzt, weil sich eher OaDpa raptovrtuv verbinden 
lässt, als x£pa; Daopdaiov rctpiovTcuv (hierbei wäre nämlich besser 
raptoöot gesagt). — tlaujxdaiov x£pac ist gleich OaOpa; von 
diesem Begriffe hängt einestheils Ttapt6vxtuv ab: Oaüfxa rapiovxwv, 
anderntheils rpooiSeaOat und dxouoat: &aö|j.a xai 7tpooi6£a3at xal 
äxouaau 

V. 27. T^phon liegt zwischen dem Gipfel und dem Grunde des Ber- 
ges, £vöe5exat. 

V. 30. Zeus Afxvatos, cf. 01. 4, 6. 

V. 32. riuOtaBoc Iv 6p6|jup, cf. 01. t, 94. — On&p'Hpcovog, im 
Namen, im Auftrag des H. 

V'. 34. 7rXoov verb. mit itoptfEatov iXOetv oopov, bei äpyopivois aber 
ist der Begriff xoü t:Xoü noch einmal zu ergänzen. 

V. 35. 6 §£ Xo^oc, dieser Satz, diese Wahrheit, cf. 01. 2, 22. — 
0 6 £ a , Vermuthung, Erwartung. 

V. 3ti. oovxoy (ai, der erste Sieg. 

V. 37. v(v, die Stadt Aetna. 

V. 40. £9eXVjaat£ xaOxa vöqj xtOip-ev eoav5pov xe xtO^pev voupav. — v 6 tp 
xt 94p.ev, wie das homerische £v cppeal OioOat, Od. 4, 729.; das 
Activ hat Pindar gesetzt wegen eoav$p6v xe yiupav. 
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Ix deeuiv *pcp jxa/aval Tcaaat ßpoxeat? apexat;, * [oxp. Y . 

xal aocpot xal yspol ßtaxal 7rept'7Xu)aao( x’ ecpov. avopa 

5’ l^w xetvov 

afvrjaat jxsvoivajiv eXTrotxat 

jjLTj yaXxoirapaov axovl}’ wastV a^ajivo«; ßaXetv e;to ira- 
# Xap.a Sovstüv, 

45 jxaxpa os ßfyat<; djjLSüaaaö’ avxtoos. 

et Y<xp 6 ira; yp<$vos P-* v o^xco xal xxeavrov öoatv 

etjftovot, xajidxajv ö’ l7:tXaotv Ttapaoxot. 

7) xsv dp-vdoetsv, o"ai; Iv TroXspiotat p taxai? [avx. */.. 

xXdpiovi t|/ox<f icapsjAEiv^ dvt'x’ eupt'axovxo detov iraXd}xat<; 

xt|xdv, 

otav ooxt? ‘EXXavwv opsirst, 

50 ttXooxoü axecpdvmii/ a^epto/ 07 » v ^ v T s f** v T * v ^^oxxy)- 

xao ötxav Icpeiroov 

laxpaxsoihj* obv o’ ava^xa jj.7] cpiXov 

V. 41. p.ayaval Ttäaai, alles Vermögen. 

V. 41 u. 42. dienen als Uebergang zu dem Lobe des Hieron. Auch H. 
hat das Vermögen zu grossen Tbaten und zum Erweis seiner 
Tugenden durch die Huld der Götter, s. V. 48. eupfoxovxo Ostöv 
7taXd|xai;. 

V. 44. axovxa ßaXelv, cf. Ol. 2, 80. — ££(u d y<5voc= rapd <rxo* 
7:6 v. — kaxd cxoirov 8 oxw ßaXuv xoü; Ufxvouc xal a£iov ovxa xöv 
' Iepuiva dvop.vetv. Schol. 

V. 46. 6 ita ? yp6voc, alle Folgezeit. — eöOuvoi, auf gradem, 
richtigem Gange ihn erhalten, £t:’ e60eta? äy&yoi. Schol. — xa- 
pdtwv, seiner Krankheit. 

V. 47. ^ xev dp-vdoetev scliliesst sich ans Vorhergehende *an: dann 
würde sie ihn erinnern. 

V. 48. Mit xXdfAovt ^uyä scheint der Dichter zugleich andeuten zu 
wollen, dass H. auch in seiner Krankheit xXdp.ova »Vjydv bewähren 
möge. — x t p. •/] v de imperio dici nemo nescit. Id vero partum et 
amplificatum midtis bellis erat , »ubactis Siciliae urbibus , nuper etiam 
Catanaeis fusisque Carthaginiensibus , ac nuperrime Hetruscis. Boeckh. 

V. 50. v o v y e p. a v etc. geht auf die Schlacht bei Kyme. 

V. 51. oliv 5’ dvdyxa etc. „durch die Noth getrieben schmeichelt auch 
ein Stolzer dem, der nicht sein Freund ist. a Der sprichwörtliche 
Satz ist von den Cumanern zu verstehen, die bei dem Angriff . 
der Hetrusker den Hieron um Hülfe anspracben. So holten die 
Achäer und die stolzen Atriden den von ihnen gekränkten und 
vernachlässigten Philoktetes (Ilofavxoc ulov) in der Noth zur Hülfe 
herbei. — p.-?) cpfXov, die Freistaaten waren eifersüchtig auf die 
wachsende Macht der Tyrannen. 
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y.a( xt? iu)V ptsyaXavcüp eaavev. cpavxl bl AapLv5Ö£v IXxet 

xetp^jxsvov p-etaväaoovxa? IXöeTv 


^pcoa c dvTiüloos ITotavxos u&v xo$5xav* [Ir. . 

oc nptdjxoto ir5Xtv trspoev, xeXe6xaoiv xs ?r5vot><; Aavaots, 
aaöevet plv ^ptuxt ßafvarv, dXXd jxotpiSiov r,v. 55 

ot>xo> 5’ Ispum t)s5c ipUdjxrjp irsXot 
xXv TTpoaEpTrovxa ypovov, lov Cpaxat, xoctpov otood;. 

Motaa, xal Trap Astvoptivsi xfiXaSr^aai 

7rii)ed }xoi Troivdv xsbpt rrtuv. X®PH- a ^ o&x aXXdxptov 

vtxacopta raxspo;. 


X ? V > 

cty erste 


Atxva; ßaaiXsT cptXtov ££s6pa>fA6v 


U1XV0V 


60 


xo> /iroXtv xeivav OsoSfiocxm auv dXsoOepta [axp. b' 

VXXtoos oxaDpta? Ispmv Iv vgjagic exxtoa’. lösXovxi 5s 

nOCpLCpuXoU 

xal jj.dv HpaxXeiodv sx^ovoi 

ox^at? dro Taöf&coo vafovxec alel [teveiv xsOptoiaiv £v 

A^tpuou 

Afopioi?. la/ov 5’ ’ApuSxXac oXßtot, 65 


V. 54. xeXe'Jtaaev r:6voo$ Aavaoic ist besonders zu betonen; dem 
entspricht V. 75. ' EXXdo* 4£iXxu>v ß. SouXlac. 

V. 55. dXXct fxotol&tov t^v, dass nlimlich der am Körper Kranke doch 
von den Stolzen um Hülfe angerufen wurde und die Starken 
besiegte. 

V. 56. o'jtu) h* ‘Iiptovt etc., wie dem Philoktet, der vor Troia siegte 
und gesundete. 

V. 57. xatpöv, Genuss. 

V.60. ereixa, demnach, drum. 

V. 62 ff. Die v<S|J.ot f YXX(ooj oxd&p.a; und xeftfxol AtyifjuoO sind die guten 
alten dorischen Gesetze, die auf Hyllos* oder Aigimios zurück- 
geführt worden. — Aigimios, der alte Dorerkönig im Pindos, 
Zeitgenosse des Herakles, war Vater des Pamphvlos und Dymas 
und adoptirte den ältesten Sohn des Herakles Ilyllos, von dem 
die Herakliden sich ableiten. Nach diesen drei Söhnen des Aig. 
sind die drei dorischen Phylcn, Hyleer, Pamphylc» und Dyraanen 
benannt. Die Einwohner von Aetna waren Dorier (aus Gela, 
Megara, Syrakus, dem Peloponnes) und erhielten darum auch 
dorische Gesetze. Die Dorier, namentlich die Spartaner, oyHous 
uro Taü-jfexou vatovxe;, hingen fest an ihren alten Institutionen. 
Diese Gesetze hatten ihrem Volke Kraft gegeben, so dass sie 
mit dem Specre neue Wohnsitze sich erobern konnten (eayov 
’Ap.6xXci; etc.). 

V. C5. Amyklae wohl deswegen besonders genannt, weil von dort 
viele Colouisten nach Aetna kamen. 


Digitized by Google 


110 


IltvS'j&sv BpvtSjxevot, XeoxoTrtnXojv Tuvoaptoav ßaöuoo;ot 

‘fstxove?, a>v xXsos avö^oEv atypLas. 

> < 

ZeG> xsXet’, als! Bl xotauxav ’Ajxsva Trap’ Soajp [avx. o. 

atoav aoxoT? xai ßaatXeuaiv Btaxptveiv exujxov Xo*fov av- 

OptÜTTtDV. 

oüv xoi xi'v xsv ÄYiQTijp avr,p, 

7Q . ulip x’ ItuxsXXBjjlsvo^ Bajxov ^epafpcov xpatrot oupKptovov 

i<; äao%Lav. 

Xtaaopiat veoaov, Kpovtav, ajxspov 

ocppa xax’ otxov 6 <t>oivt; 6 Topoavmv x’ aXaXaxBc i'/Xb 

vaoat'oxovov ußpiv iotbv xav 7rpo Kujxas* 

ola Supaxoot'cov ap)rtp SajxaoOsvxsi; Trdfrov, [Itt. 8'. 

ü)XU7t6pü)v atro vatnv oc acpiv Iv TtBvxtp ßdXsfr’ aXtxiav, 

"5 f EXXaB’ lijsXxruv ßapeias oouXi'a?. dpsojxat 
Trap jjlIv SaXaptTvo? ’Adavauov yd piv 
jxiaftov, iv ^Trapxa o’ Ipsto Tipb KtOaiptovo? {xa^av, 

V. 66. yefxovec Tuvoapioav, Therapnä in der Nähe vonAmyklä war 
der Hauptsitz der Dioskuren, deren Cult vielleicht auch nach 
Aetna übertragen worden war. — tnv, der Dorier. 

V. 67. »Gib, dass die Rede der Menschen mit Wahrheit stets solches 
>• Glück der Stadt Aetna zutheile.“ — Amenas, Fluss bei Aetna. 

V. 60. ouv x(v, durch deine Hülfe. — dv/)p (auxl;) ultp x’ 

lmxeXX6|j.evos. 

V. 72. Verb. xaxlyiß olxov ap.epov. — <J>o(vt£, Karthager. — Tupoavuiv 
dXaXaxo?, T’jpaiqvol dA.aXd£ovxes, das Heer der Tyrrhener, wohl 
mit dem Nebenoegriff barbarischer Rohheit, cf. Hom. II. 3, 1 fF. — 
i8u»v, auf dXaXaxos bezogen, eine kühne Construction. — vau- 
o(oxovo? u ß p t c , die jammervolle Schmach, Niederlage der Schiffe. 

V. 73 u. 74. beziehen sich noch auf die Schlacht bei Kyrne, 

V. 75. 'EXXaoa, hier das griechische Land in Italien und Sicilien, 
Grossgriechenland. 

V. 75 — 80. Auf die Erwähnung der Schlacht bei Kyme folgt die der 
noch berühmteren Schlacht bei Himera. Der Glanz dieses Sieges 
tritt besonders dadurch hervor, dass er den berühmten Siegen 
bei Salamis und Platäa, wodurch Griechenland von der Gefahr 
der Barbarenherrschaft befreit wurde, als gleichbedeutend an die 
Seite gestellt wird. Bei solcher Zusammenstellung bedarf es 
nicht vieler Worte; daraus erklärt sich das V. 81. Folgende. 

dpdopiat etc. Den bei Salamis erworbenen Ruhm (-/dptv, cf. 
Ol. 1, 18.) der Athener will ich zu preisen übernehmen, so dass 
dieser Preis ihres Sieges ihr gebührender Lohn ist, d. i. ich will 
lohnend preisen den Sieg der Athener bei Salamis. dp£ojJ.ai 
puod6v und £peu> und uptvov xeX£oatc enthalten ähnliche Begriffe. 

V. 77. irp& KtO. jid^av, die Schlacht bei Platäa, das am Fusse des 
Kithäron lag. 
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xoctai Mr^Seioi xajiov dyxuXfSTofcot, 

~apd os xav euuöpov axxdv Ipipa itatösootv ujjlvov Ast- 

vopisveu? TeXsaatc, 

x^v £ös£avx’ dp-tp’ apsxa, TroXspicov avSpaüv xap^vxmv. 80 

xatpXv sl cpdsySato, 7roXXtov TCEipaxa oovxavuaat; [axp. s' . 

h ßpa^st, ptsttüv STCSxat [xwjxo? jdvö pu>ira>v. a-b ydp 

xopo? djißXuvst 

atav7j<; xa^sia; iXitiSa?* 

aaxtov o’ ccxod xpucpiov öüp.ov ßapuvst piaXiax’ saXotatv 

lir’ dXXoxptot;. 

aXX’ ojaok, xpsoacov ydp o?xxtpjjiou cpübvos, 85 

piTj irapist xaXd. vtutia otxaup inrjoaXup axpaxbv* dtysu- 

OSt TTpb? aXJJLOVl /dXxSUS yXüiaaav. 

st xt xal cpXauipov rapatOdoost, piya xot tpepsxat [dvx. e'. 

V. 78. ratet, sc. p.dyatc, denn ydepte vertritt den Begriff von (J-dyt). 

V. 79. Öiavov xeX£aats nafoeoot Aetvopivou;, xov £o££avxo rapd xav axxdv 
'luipa. Das Partie. xeXiaatc ist abhängig von dpfojxat und £p£to: 
„Die Athener soll man preifeen wegen des Sieges bei Salamis, 
in Sparta singen die Schl, am KithUron, indem man aber zugleich 
wegen der Thaten am Himeras des Dein. Söhnen Lob zollt.“ 
Durch diese Verbindung entsteht der Sinn: wenn man Sal. und 
Plat. preist, muss man auch Himera preisen. — V. 79. o i steht, 
um den Gegensatz der Orte zu bezeichnen. — Deinomencs 
ist liier der Vater des Ilieron, Gelon, Polyzelos und Thrasybulos. 

V. 80. £o££avxo, sie erwarben, verdienten sich. 

V. 81. xatpdv = xaxd xatpöv. — TtoXXtov 7refpaxa, cf. Virg. Aen. 
1, 342. summa sequar fastigia rerum. 

V. 82. 6.nb y^P x 6 p o c • — dXXoxpfot;, überhaupt ist allzugrosses Lob 
unangenehm, am unangenehmsten aber das Lob eineB Mitbürgers. 

V. 83. xay e(as iXutSa;, die gleichsam zum Ende eilenden Gedanken. 

V. 84. dtaxtüv dxoa, publice apud cives aiulila laus. Boeckh. 

V. 85. äXX’ ojaiu; jat) rapfet xaXd enthiilt den Uebergang zu dem letzten 
' Theile, den Ermahnungen an Ilieron: „Obgleich das Lob Neid 
erweckt, höre nicht auf durch edle Thaten dir Lob zu erwerben.“ 

V. 86. oxpaxov, das Volk. cf. Ol. 5, 12. 10, 17. ■*- d'Le’joet rpö? 
dxjAovt, auf dem Ambos der Wahrheit. 

V. 87. enthiilt den Grund zum Vorhergehenden. „Sei gerecht, sei wahr 
und aufrichtig; denn wenn auch etwas Geringes (ein milder, 
vorsichtiger Ausdruck) von dir ausgeht, so gilt es doch für etwas 
Grosses, da es von dir kommt.“ cprjoi o£ jAE^^Xa elvat xd xtüv 
dpyovrmv dpiapxTjAaxa, xav eureXf] xuYydvT). et xa ( xt ouv eureX^c 
aiAdpTTj;, xal xoOxo (A^ytaxov laxat. Schol. — rapatOuaaet (in- 
transit.) ist wohl durch das vorausgehende Bild hervorgerufen, 
da es eigentlich von dem Sprühen der Funken gebraucht wird. — 
Tiapd, neben Anderm — Gutem. 
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7tap o£i)ev. 7roXXcav xapuas laol* 7roXXot jj.apxope<; ajxcpo- 

XSpOlC TttOTOU 

euavöet 8’ £v 8pya irappivcov, 

90 ei7rep xt cpiXei«; dxoav aSstav ahi xXustv, [xtj xdjive Xtav 

oazavai«;* 

££ist 8’ toaTTEp xo t 3spvaxa<; avr t p 

toxtov avsp.osv. }i7j 8 oXu)^?, a> cp£X’, iüxpaTCsXou; xspSsaa * 

87:ti>6pL3poxov au/r^ot 88£a; 

otov airotyopi£va)v dv8pwv 81'aixav piavusi [Itt. e'. 

xat Xo^ioic xat aotSots. ou cp&tvst Kpotaou cptXocpptov 

apsxa * 

95 xbv 8£ xaupip ^aXxstp xaoxf,pa vxjXia v8 ov 
i^Öpd OdXaptv xaxs^st xcavxa <pdxt<; ; 
ouöe (juv cp6pjjLfyY e ^ oircop6cpiai xotvom'av 
piaXOaxdv Trat'Stov 8dpotat Ssxovxat. 
x8 8£ 7ra&£tv su 7rp<uxov as&Xtov* su 5’ axoostv 8sox£pa 

(xotp’* djitpoxspotai 8’ dvxjp 

100 os av ^xupaiQ xat eXtq, ax&pavov u^taxov 8s8£xxat. 

V. 88. iroXXwv rap-lac enthält wieder den Grund für das Nächst- 

vorhergehende. — dpupoT^poic, für beides, das Rechte und Wahre 
und andrerseits das Falsche und Schlechte. 

V. 89 — 92. sei freigebig und mildtliätig. — esjavOe! 6 pyä 
7rapfx£vu>v, „bleibe deinem edlen Wesen treu.“ — ipy^, 8id- 
Vota, Tp<S7TOC. 

V. 91. „Ziehe auf das Segel der Freigebigkeit,“ d. i. sei freigebig in 
vollem Masse, cf. Isthm. 2, 39. o65£ tcotc £evlav oupo? £p.rve6oats 
6 it£<jteiX’ loxlev dfxcpi TparccCav. 

V. 92 ff. „Lass dich nicht von Schmeichlern berücken, denn der Nach- 
ruhm allein richtet über das Leben der Hingeschiedenen.“ — 
e6rpd7:eXa x£p8ea, die auf eigenen Gewinn gerichteten listi- 
gen Schmeichelreden. 

V. 94. Xiftoi, Geschichtschreiber. 

V. 94 ff. Das Beispiel des Kroisos bezieht sich besonders auf die oben 
empfohlene Freigebigkeit, das des Phalaris mahnt ab von grau- 
samer Ungerechtigkeit. 

V. 95. Phalaris, Tyrann von Akragas 570 —554 v. Chr., war berüch- 
tigt wegen seiner ungerechten Erpressungen und unmenschlichen 
Mordlust. Man erzählte sich, dass er in einem ehernen Stier, 
den der athenische Erzgiesser Perillos ihm gefertigt, Menschen 
habe verbrennen lassen, wobei denn durch das Schreien der Ge- 
quälten ein stierähnliches Gebrüll entstand. — OdXapt? vrjXqc 
v4ov xaurrjp xa6ptp. 

V. 99 u. 1 00. cf. Solon 1 0, 3. 


Digitized by Google 


113 




12. Pyth. IV. 

Diese grösste aller pindarischen Oden ist verfasst auf einen Pyth. 31. 
01. 78, 3. v. Chr. 466. zu Delphi errungenen Wagensieg des Arkesilaos IV, 
Herrschers von Kyrene, und wurde gesungen bei einem Festmahle in dem 
Hause des Fürsten. Arkesilaos stammte von dem Argonauten Euphemos, 
einem Minyer aus Panopeus am Kephissos in Phokis, aber zu Taen&ron 
sesshaft (V. 44 ft'.), der bei der Rückkehr der Argonauten zu Lemnos mit 
Malache oder Maliche den Leukoplianes gezeugt hatte. Leukophanes zog 
mit andern zu Lemnos erzeugten Söhnen der minyeischcn Argonauten 
nach Lakonika, und von da ging Sesamos oder Samos, im vierten Gliede 
von Euphemos abstammend, zur Zeit des Einfalls der Dorier in den Pelo- 
ponnes mit der von Theras geführten Minyercolonie nach der Insel Thera 
hinüber, welche früher Kalliste hiess. Von Thera aus gründete um 01. 37. 
v. Chr. 632. Battos oder Aristoteles, von Euphemos an der siebenzehnte 
dieses Geschlechtes, auf Geheiss des delphischen Orakels die Stadt Kyrene. 
Von Battos stammte im achten Gliede Arkesilaos IV. — Pindar hat nun 
nach seiner Weise die Familien Verhältnisse des Siegers und die damit 
zusammenhängende Gründungssage Kyrenes besprochen, und da diese in 
der Argonautensage ruht, so ist auch ein grosser Theil dieser Sage in 
den Kreis der Erzählung hineingezogen. 

Der mythische Theil der Ode geht von V. 1 — 262. ; von da an bis 
zu Ende folgen directe Bitten und Rathschläge an den König. Den my- 
thischen Theil kann man zunächst in zwei Abschnitte theilen: I. V. 1 — 67. 
die Gründungssage von Kyrene im engeren Sinn. II. 68 — 262. die Argo- 
nautenfahrt, in welche jene Gründungssage von Kyrene zum Theil hin- 
einfüllt. 

I. V. 1 — 67. 

1) V. 1 — 8. Nach kurzer Einleitung wird das Thema vorausgeschickt, 
dass Battos auf Apollons Geheiss und mit dem Willen des Zeus die Colo- 
nie nach Libyen führte. Daran schliesst sich unmittelbar die Weissagung 
der die Argonauten begleitenden Medea bei Thera V. 9 — 56., welche in 
mehrere Partien zerfällt: 2) V. (9) 13 — 23. sie weissagt, dass von Thera 
aus Kyrene gegründet werden würde, anknüpfend (V. 19.) an die am Tri- 
tonsee in Lybien dem Euphemos mit dem Willen des Zeus eingehändigte 
Erdscholle. — 3) V. 24 — 37. Als nämlich die Argonauten auf ihrer Rück- 
kehr (durch den Phasis, den östlichen Ocean, das erythräische Meer und 
die libysche Wüste) am Ausfluss des Tritonsees eben vom Ufer abstossen 
wollten, nahte sich dem Schiffe ein Gott in Menschengestalt und lud die 
Argonauten gastlich zu sich ein; da aber die Anker schon gelichtet waren 
und der Gott ihre Eile erkannte, so nahm er eine Scholle vom Boden auf 
und reichte sie dem ihm zunächst befindlichen Euphemos. — 4) V. 38 — 56. 
Aber gegen die Warnung der Medea wurde die Scholle nicht genugsam 
bewacht und fiel bei Thera ins Meer. Wenn, so spricht Medea, Euphemos 
die Scholle glücklich nach Taenaron gebracht hätte, so wäre von seinen 

II. 8 
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Nachkommen im vierten Gliede Kyrene direct vom Peloponnes aus gegrün- 
det worden, zur Zeit, wo die Achäer aus dem Peloponnes auswandern 
werden. Nun aber wird die Gründung durch Söhne fremder Weiber (der 
Lemnierinnen) und von Thera aus geschehen, und zwar unter Führung 
des Battos auf Apollons Geheiss. — An die Weissagung der Medca schliesst 
sich dann 5) V. 59 — 67. die Erwähnung des Dichters, wie Battos, als er 
zu Delphi wegen seiner misstönenden Stimme den Gott befragte, geheissen 
wird Kyrene zu gründen. Von Battos aber stammt im achten Gliede 
Arkesilaos ab, dem jetzt Apollon Ruhm zu Pytho gab. — So führt dieser 
Schluss zum Anfang des Gedichtes zurück, wie auch schon der Schluss 
von der Rede der Medea auf das im Anfang hingestellte Thema zurück- 
ging. Der erste vorzugsweise auf die Gründung Kyrenes bezügliche Theil 
wird in einem grösseren Kreise von dem zweiten Tlieile umschlossen: 

II. V. 68 — 262. * 

Dieser Theil erzählt die Argonautensage, in welche jener Inhalt des 
ersten Theils verwebt ist, aber wird abgeschlossen durch die Erzählung 
von dem Ursprünge des Geschlechts der kyrenäischen Herrscher zu Lem- 
nos, worauf die Erwähnung von der Gründung Kyrenes wieder zu den 
Gedanken des ersten Theils zurückfiihrt. Die Erzählung der Argonauten- 
fahrt kann man folgcndermassen zerlegen: 

1) Veranlassung der Fahrt: V. 68 — 167. (68 — 78. 78 — 85. 86 — 94. 
94 — 119. 120 — 131. 132 — 168.) — 2) Zurüstung zur Fahrt und, die Fahrt 
selbst: V. 169 — 212. (169 — 187. 188 — 202. 203 — 212.) — 3) Die Ereig- 
nisse in Kolchis: V. 212 — 246. (212 — 223. 224 — 231. 232 — 246.) — 

4) Hierauf erwähnt der Dichter in wenigen Versen die Gewinnung* des 
Vliesses und die Rückkehr der Argonauten, • um nach Lemnos und wieder 
auf das Geschlecht des Euphemos zu kommen: V. 247 — 266. 

Bei der Erzählung von der Zurüstung zur Fahrt, von der Fahrt selbst 
und von den Ereignissen in Kolchis sucht der Dichter vor allem den Ge- 
danken herauszukehren, dass dieses ganze Unternehmen unter dem beson- 
deren Schutze der Götter steht; überhaupt aber wird durch den ganzen 
mythischen Theil der Ode von V. 1 — 262. gezeigt, wie nach dem Willen 
und auf Veranstalten der Götter bei der von den Göttern unterstützten 
Argonautenfahrt der Grund zu dem glänzenden Geschlechte der Herrscher 
von Kyrene gelegt wird, wie die Gründung der blühenden Stadt Kyrene, 
schon zu jener Zeit vorausbestimmt, in der Folge durch die Leitung gött- 
lichen Geschickes zur Ausführung kommt. Uebcr diese von den Göttern •. 
gesegnete Stadt herrscht durch Fügung der Götter ein von ihnen gelieb 
tes kluges Fürstengeschlecht, jetzt Arkesilaos, dem die Gunst Apollons 
den durch dieses Lied verherrlichten Sieg verliehen hat. Dem so durch 
die Götter begünstigten Herrscher eines blühenden Staates werden dann 
in dem dritten Theile 
HI. V. 263 — 299. 

noch weise Rathschläge gegeben, wie er seinen Staat regieren soll, und 
zwar spricht der Dichter V. 263 — 276. im allgemeinen mit Bezug auf 
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den kyrenäischon Staat, «von V. 277. bis zu Ende abor mit Bezug auf den 
Kyrenäer Damophilos. Hier müssen wir nun noch einen Nebenzweck des 
Dichters zur Sprache bringen. 

Arkesilaos war zwar ein kühner, kriegerischer, mit manchen Herrscher- 
tugenden begabter Fürst, aber er hatte einen harten, unbeugsamen Sinn, 
so dass die Bürgerschaft mit seiner Regierung nicht zufrieden war und er 
vor nicht langer Zeit eine Empörung mit Strenge hatte niederwerfen 
müssen. Von den bei diesem Aufruhr Betheiligten war ein junger Mann 
Namens Damophilos, ein Verwandter des Fürsten, von diesem in die Ver- 
bannung getrieben worden und lebte zu Theben, wohin ihn, wie es scheint, 
Verwandtschaft mit dem dortigen Aegidengeschlechte, zu dem Pindar selbst 
gehörte, gezogen hatte. Pindar sucht nun in diesem Liede, das er viel- 
leicht auf Veranlassung des Damophilos gedichtet, den Arkesilaos zur 
Milde zu bewegen und namentlich zu dem Entschlüsse, dass er dem Da- 
mophilos wieder die Rückkehf in sein Vaterland gestatte; Dies letztere 
thut er nun theils durch männlich offene und rückhaltslose Zusprache 
gegen das Ende des Gedichtes hin, theils durch feine Beziehungen in der 
Erzählung des Mythus. 

Besonders sind in dem Verhältnisse des Iason zu Pelias Beziehungen 
auf Damophilos und Arkesilaos niedergelegt, weshalb auch die Scenen, 
in denen der jugendliche Iason, das mythische Gegenbild des Damophilos, 
zum erstenmal in die Welt und dem Pelias gegenüber tritt (V. 71 — 168.), 
so weitläufig und mit solchem Aufwand der Kunst behandelt sind. Diese 
jugendliche Heldengestalt des Iason, wie sie uns Pindar vor Augen stellt, 
ist ein Meisterstück der Poesie. Schön und kräftig wie Apollon und Ares, 
gewaltig wie die Aloaden, tritt er furchtlos unter das Volk auf dem Markte 
zu Iolkos; offen und frei und, was man anfangs von dieser jugendlich 
kecken Erscheinung nicht erwartet hätte, mit sanften Worten und ver- 
ständiger Mässigung spricht er bei all seinem Rechte zu dem Usurpator 
Pelias auf dem Markte sowohl als auch später in dessen Palaste, als er 
die ihm gebührende Herrschaft zurückfordert. Doch muss man sich 
hüten die Verhältnisse zwischen Iason und Pelias bis ins Einzelne für 
Damophilos und Arkesilaos auszudeuten. Dass Härte gegen die Verbann- 
ten zum Unheil für den Urheber der Verbannung ausschlagen könne, hat 
wohl der Dichter in jener Geschichte des Iason andeuten wollen, aber 
durch die Ungleichheit, die doch in vieler Beziehung zwischen dem Vcr- 
hältniss des Arkesilaos zu Damophilos und dem des Pelias zu Iason 
herrscht, hat eben der Dichter eine allzu nahe und für Arkesilaos empfind- 
liche Parallelisirung vermieden. 

Man hat die vorliegende Ode wegen ihrer ausgedehnten Behandlung 
eines mythischen Stoffes mit Unrecht für ein episches Gedicht erklären 
wollen. Das Gedicht ist lyrisch, nicht blos deswegen, weil es in lyrischen 
Massen abgefasst ist und einen lyrischen Eingang und Abschluss hat, 
sondern auch, weil die Behandlung des mythischen Stoffes, obgleich sie 
sich vielfach epischer Mittel bedient, durchaus lyri^phen Character trägt. 

8 * 
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Der Mythus wird überall für die gegenwärtigen Zwecke des Dichters 
verwendet. Ohne Rücksicht auf die Zeitfolge werden die einzelnen Theile 
unter einander künstlich verflochten und auf einen Endpunkt hingeführt, 
auf Kyrene und sein Herrschergeschlecht; anstatt dass der Stoff auf epi- 
sche Weise ohne alle Rücksicht auf ausser ihm liegende Zwecke in ruhi- 
gem Flusse und in gleichmässiger Ausführlichkeit sich darlegt, wird nach 
den Zwecken des Dichters die eine Partie des Mythus in Weiter Entfal- 
tung vorgeführt, während andre Partien nur leise berührt oder ganz über- 
sprungen sind. (Vergl. Rauchenstein, Einl. p. 101 ff.). 

A P K E 2 I A Ai KTPHNAIÖi 
APM ATI. 
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, 2ot{jLspov |xsv as Trap’ avSpi cp(Xq> [axp. a'. 

orap-ev, sütititoi) ßaoiXfji Kupava?, ocppa xoijxaCovxi obv 

’ApxEOiXcj, 

Motoa, Aaxotöataiv bcp£iXbp.£vov riuOwvf x* aufcTQ? oupov 

UJAVOJVj 

£vöa noxb ^puo£ü)V Aio? afyxmv TrapEÖpo? 

V. 3. Aaxofoataiv, Apollon und Artemis, beide zu Delphi geehrt; 
doch herrscht der Gedanke an Apollon vor. 

V. 4. ypuc£(ov A. d-nxtov -rcdpeSpo?, Ipia, die Pythia. In dem 
t Adyton des delpnischen Tempels befand sich in der Nähe des 
Dreifusses, von dem herab die Pythia weissagte, das Bild des 
Erdnabels (<fyupaX6;) aus weissem Marmor mit den auf beiden 
Seiten stehaaden goldenen Bildern der Adler, welche einst, von 
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OUX GC7to8afAOD ’Atr'SXXtüVO? TD^OVTOC IpEOt 5 

^p-rjosv obuoxrjpa Baxxov xapirocpöpou Aij36a<;, tspav 
vaoov üj? 7)5t] Xinrmv xxioosiev £uap|xaxov 
iröXtv iv ap^aevxi piaaxtp, 

xai x?) MTjösta; btto«; aYxopi^aatO’ [avx. a' . 

4(3öo(xa xal abv osxgcxol y £V£ ? ö^patov, AWjxa xo ttoxs io 

Capisvrj? 

twcT$ a7cs7rv£üo’ aöavaxou ox6(iaxo?, S£07roiva K<5X£a>v. 

•V 5*) O' 

EtTTS S OüXtÜ? 

YjpLiöiototv ’laaovo? atypiaxao vauxat?* 

KsxXoxs, iratoss UTTEpOupLcov xe (ptüxojv xal ÖEWV* 
cpaji-l yap xaa8’ aXiirXaxxou ttoxs ya<z ’E^acpoio xöpav 
aaxitov pi'Cav cpoxsoasafrat |i,£Xr 4 atji.ßpoxov u> 

Al ÖC lv ^ApipLOJVO? OsfAsOXot?. 

den entgegengesetzten Enden der Erde von Zeus ausgesendet, 
an diesem vermeintlichen Mittelpunkte der Erde zusammengetrof-. 
fen sein sollten. In Wahrheit bezeichnen die Adler die Herrschaft 
des Zeus über dies Orakel, wo Apollon nur der Prophet seines 
Vaters ist. Unsere Stelle sagt: unter der Obhut des Zeus ver- 
kündete Pythia im Beisein des Apollon, — sie verkündete also 
sicherlich wahr. 

V. 5. oöxditoSdpou, zu Delphi glaubte man, Apollon gehe mit dem 
Beginn des Winters in ferne Lande, zu den Hyperboreern (<Ü7io- 
Stjfxla) und kehre im Frühling zurück 

V. 6. oixicx-rjpa, prädicativ, explicirt durch u>? xtIcoeiev. cf. Hom. 
Od. 1, 87. v6<jtov, io? xe v^tjtcu. — xap7ro<p6pot>. Kyrenaika 
war, verschieden von den umliegenden Ländern, reich bewässert 
und sehr fruchtbar. m 

V. 7. vdoov, Thera. 

V. 8. dpYae^xt LiaoTtn. Kyrene lag auf einer aus Kalkstein bestehen- 
den Höhe. 

V. 9. dYxoploaiTO, in Erfüllung brächte. — Irco? BVjpaiov, 
das bei Thera gesprochene. 

V. 10. Cap.£v7)?, muthig. 

V. 11. ccftavaroo. Medea, durch Aietes Enkelin des Helios und Toch- 
ter der Okeanine Idyia (Hes. Theog. 956 ff.), ward unsterblich 
und erhielt göttliche Verehrung. 

V. 14 — 16. »Die Göttin Libye wird von Thera aus in Libyen Kyrene 
gründen, die Mutterstadt vieler Colonien.“ 

V. 14. ’Eitacpoio x6pav, die Göttin Libye, wonach das Land genannt 
sein soll. 

V. 15. daxeoiv £(£av, Kyrene, von dem viele Städte in Kyrenaika 
gegründet wurden, wie Apollonia, Hesperis (später Berenike), 
Taucheira (sp. Arsinoe), Barka. * ' 

V. 16. Atö? i'i ’A. 9ep.66Xot?, in Libyen. 
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[Itc. 'X \ 

dvxl SeXcptvtov 8* IXa)fU7rcEpuYa>v mroo«; dpLEt^avxsi; Ooa?, 
aviot t’ avx IpExpidv Si'cppou? xe veop-daotaiv d£XXöito8a<;. 
xsivo«; opvts IxxsXsüxdast {AS^aXav tcoXi'cov 
20 jxaxpo7toXtv Ö^pav *(zviobaii> xöv 7roxs Tptxcov(8o? 4v 

7rpo*/oaT<; 

Xtp-va? i)sü> dvspt £ioojx£v(p Yaiav Stöovxt 
Ijstvia itpü)pai>£v Eucpctjxo? xaxaßd? 

8s£ocx’ * aioiov 5’ inl ot Kpovuov Zsus iraxrjp exXaY&e 

ßpovxav • 

aviV ayxopav rcoxl yaXxÖYevov - [axp. ß'. 

25 vat xpT|(jLvdvxa>v 4irexoooe, öodi; ’ApYoik /aXivov. StnBsxa 

ÖS TrpoxEpov * . 

d{x£pa<; 4$ ’ßxsavou cpspofisv vtnxtov uirsp yctlas ^pr^wv 
elvdXtov oopo, |xtq8£oiv avatrdao'xvxs? djaoi«;. 
xoüxaxi o otoic6Xo? oatacov 4r^X Osv, <pai8(jtav 
avopo? aiooi'oo 7rpoao'{/tv drjxdjASVO;; * cpiXunv o’ lirecov 
30 apysxo, ssi'vot? ax IXDovxsaoiv suspYSxat 
0£i7rv’ iTraYY^^ovxt irpokov. 

dXXa y^P vooxou npoyaav; y^>* £ P°u [avx. ß . 

xrnXusv fxsTvat. cpdxo o’ Eupu-uXo? Eatot^ou rat; acpöt- 

xoo ’Evvooioa 


V. 17 u. 18. Statt Fischfang und Schifffahrt, wie in Thera, werden die 
Einwohner Rossezucht treiben; s. V. 2. euuruoc Kupava, und 
V. 7. eoappiaxov 7ioXiv. 

V. 19. opvt?, atigurium , näml. die Erdscholle. Man könnte den Satz 
durch ydp einleiten. 

V. 21. Y«iav, Erdscholle. Erde (und Wasser) war Symbol des Landes 
und der Herrschaft über dasselbe. — ftetp eiSojx. dvipt, Triton 
in der Gestalt des Eurypylos; s. V. 33. 

V. 22. rpwpa&ev, Euphemos hatte als Untersteuermann der Argo (uptp- 
pdxT];, upippeu;) seinen Sitz auf dem Vordertheile des Schiffes. 

V. 23. atotov — ßpovxav, wie eine Parenthese zu betrachten. 

V. 24. är^xooae (Oeo; ^fxtbv) roxixpiq|jLvdvxu>v aYxupav vat. Sie wollten 
eben abfahren. 

V. 26. vtöxiov £>r£p y* ^pVjjxtüv, durch die libysche Wüste. 

V. 27. [XTfjSeaiv dfxot?, auf meinen Rath. 

V. 30 — 32. Der Gott wollte sie gastlich bewirthen, doch sie hatten zum 
Bleiben keine Zeit. 

V. 32. rp6cpaotc ist nicht immer ein leerer Vorwand. 

Y. 33. Eurypylos, Euaimons Sohn, aus Ormenion in der Nähe von 
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£}jL(xevat • y(yvo)axE o iirstYOfisvoü? * av 8’ suöu<; ap7ra- 

dpoupas 

8s£ixepa irpoxu/ov $svtov {xaaxeoos 8ouvou. 
ou8’ aTrt&Tjae iv, dXX’ TjpctK lir’ axxouaiv öop<ov 
)T£tpt ol ^eip’ avxspstoat; 8s£axo ßrnXaxa 8atp.ovfav. 
Trsuöofjiai 6’ auxdv xaxaxXuaösToav ex 8oupccxo<; 

£vaXi'a ßctjjLsv ouv aXpta 


35 


[lir. ß'. 

iorepa?, oypdp nekaysi oTroptsvav. yj jiav viv eoxpovov 40 

öa|xa 

Xuoitc^vois öspaTrdvxEootv cpuXaSat* xaiv 8’ IXdöovxo cppevs?' 
xaf vuv h xao’ acpOtxov vdo«) xe^oxat Aißuas 
supo^opoa airipfia 7rplv alpa;. zl *fdp otxot vtv ßaXs xrap 

X^^viov 

v Ato ol ox8{xa, Tatvapov efc tspdv Eucpccjios iXlhuv, 

ul8? Itnrap/oo llooeiodaivo? avot;, 45 

x8v ttot’ EuptoTia Ttxuou öu^dx^p xtxxs Koccptaoui 7rap’ 

o^Dats* 


xexpdxtov ira(8tuv x’ H7ttYetvopiv<i)v [oxp. y' , 

atjxd ol xetvav Xdßs ouv AavaoTs eupeidv aTreipov. x8xs 

Y«p jisYdXa? 

£;avtaxavxoci AocxeSatfiovos ’ApYetoo xs xoXttoo xai Mu- 

XTiVOCV. 

V 

Iolkos (II. 2, 734 fl^, wurdo von der Sage nach Libyen versetzt 
und zum König des dortigen Landes gemacht. 

V. 35. Das Aufnehmen der Scholle war unvorbereitet; ebenso empfängt 
zufällig Euphemos die Scholle, weil er eben als rrpippeu; dem 
Gotte sich am nächsten befindet. Gewöhnlich sind solche omina 
zufällig und ohne Absicht. 

V. 36. dTtifitjoe, sc. Euphemos. — Iv, dor. Dativ für ol, wie £,u{v, x(v. 

V. 37. 8atp.ov(av, fatalem, weil ein Geschick an sie geknüpft ist. 

V.43. Ttplv (öpas, vor der Zeit. 

V. 44. ¥ Ai8a az 6 fxa. Zu Tänaron befand sich bekanntlich ein Eingang 
zum Hades. 

V. 45. Poseidon wurde zu Kyrcnc von den Nachkommen des Euphemos 
. hoch verehrt; cs ist aber natürlich, dass die Nachkommen des 
?7:rap^o? lloaetScöv selbst Freunde der Rossezucht sind. 

V. 48. ouv Aavaolc, den von den Doriern aus dem Peloponnes ver- 
triebenen Achäern. 

V. 41). d^aviotavTcu (sc. Aavaof), Praesens propheticum. 
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so vuv 7s (xsv aXXoöa7rav xpixov s’jpTjast yuvatxüiv 
£v Xi/eoiv yivos, oi xsv xavbs ouv xtp.a öswv 
vaaov sXöovxs? xsxoovxat (paüxa xeXatvs'psmv itsöunv 
osaTrbxav* xbv jxsv iroXu/puaip 7 rox’ £v 6a»piaxi 
Ootßo? dpivdost ösjxiootv 

55 Iluötov vaov xaxaßavxa ^pbvtp (dvx. y\ 

uoxsptp vdsooi TroXet? ayoLyeiv NeTXoio 7rpb? iribv xsjxsvo; 

Kpovtoa. 

r t pa Mr^Bstoc? Ittscdv axfys?. STrxa;otv o’ axivr^xot attmra 
Tjptos; avxtöeoi 7coxivav p/rjxtv xXuovxs?. 
o> jxaxap ins rioXutxvdoxou, os 6’ Iv xoüxio Xbytp 
60 XP^opib? (üpUooasv |xsXiaaa? AsXcpiSoc auxojiaxco xsXd5uJ• 
a as yaipstv laxpU a'joaaatoa TrsTrptofisvov 
ocjxcp avsv Kupava, 

S'JoOpboü (p oivd? dcvaxptvbjxevov, ttoivoc ft? soxat irpb? Ostiuv. 

Y. 50. dXX ooairav fuvatxüiv, der Lemnierinnen, V. 251 ff. — Minyer 
aus Ijemnos, unter denen das Geschlecht des Euphemos, kamen, 
• von den Pelasgern vertrieben, nach Lakonika; wie die Sage 
erzählt, gingen die Söhne der Argonauten von Leinnos nach Lak., 
um ihre Väter zu suchen. Sie wohnten dort, bis sie unter Theras 
nach Thera zogen; unter ihnen war Samos, der Ahn des Battos. 

V.51. ouv xip.ä Oeuiv, unter Begünstigung, durch die Gunst 
der G. 

V. 52. xeXatvecp£üiv, wegen der häufigen Regen, die das Land frucht- 
bar machten. 

m 

V. 56. NelXoto 7tpb« ttiov x. KpoviSa, „zu dem beim Nil liegenden 
heiligen Lande des Kroniden, des Zeus Ammon.“ x£p.evo;kpov. 
bezeichnet dasselbe, was V. 16. Atöc v A|j.ptu>vos {RpieOXa. Libyen 
umfasste nach älterem Sprachgebrauch auch das ägyptische Delta. 

V. 57. IrAmv oxlye;, axi^op-uOla (Schol.), die Rede der M. Zeile für 
Zeile, Wort für Wort, also genau und ausführlich angegeben. 

V. 59. ul£ II o X., Battos. — ivxoüxipXoytp, mit dieser Weissagung 
der Medca übereinstimmend. 

V. 60. p.^Xtooa AeXcpU, Pythia. Die Biene galt als reines und heiliges 
Thier, und darum wurde fA^Xioaa Benennung der Priesterinnen. — 
a6TO|xctTip xeX^Su). o6x tjptur/jÖT) -pdp uapd xou Bdxxou repi 
xtjs dzoixla;, dXXd rcepi x-rj; cpiovr;?. Schol. 

V. 63. Battos fragte das Orakel, wie er von seiner misstönenden Stimme 
befreit werden könne, notvd, X6ot;. Schol. — Battos oder Ari- 
stoteles sollte eine heisere Stimme gehabt oder gestammelt haben. 
Wahrscheinlich entstand die Fabel wegen des Gleichklaiiges von 
Barros und ß<xxxap(£eiv; nach Herod. 4, 155. war ßdxxos ein liby- 
sches Wort, gleich ßaaiXeo?. , 
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7) jjiaXa 8 t) jxexa xal vuv, a>xs cpotvixavöejxoo Tjpos dxp,a, 

Tratet xouxot? o^Soov OaXXst jiipo? ’ApxeaiXa?* 65 

xtp jjlsv ’Atü^XXcüv a xe Ilufru) xu8o<; ££ apuptxxtovcov erropev 
forjroSpoju'as. dir 6 8’ auxbv iyw Motaatot 8u>oo> 
xal x8 Tray/puoov vaxo? xptou* [iexa -yap 
xetvo TrXeuaavxcüV Mtvuav, 0eo7iopL7rot otptatv xtfiat <p6- 

xeudev. 

xtc ^ap apya 8e£axo vatmXla?; [oxp. 8'. 70 

rfc ok xtvSuvo? xpaxepot? dSdp-ayxoc 8-rjaev aXots; Oso- 

tpaxov r 4 v IlsXtav 

d^aumv AloXtSav Oavejxev ^etpsoatv 7} ßooXaTs axapi- 

, TTtOt?. 

TjXde 8s o[ xpuosv 7ruxtvu> jxavxeufia Ou[io>, 

7rdp pLsoov 8{xcpaXpv eu8sv8poto pTjdev jxaxspo?’ 
xbv jxovoxpTjTttSa tt dvx«K cv tpoXaxa oj(eöejxsv fis^aXa, 75 
eux’ av alitsivtov ar8 oxaöjjiajv I? s88eteXov 
X&8va jj.8Xtq xXstxa? ’ltuXxoo, 

£eTvo; atx tuv dox8<;. 8 8’ apa XP^ J [avx. 

V. 64. p.exa, Adverb. — -qpoc dxpia geht sowohl auf das Glück als 
auf die Jugend des Arkesilaos. 

V. 65. Tcatot toutoi«, diesem Geschlechte dm Battos. — oy^oov 
poc, das achte Glied, so dass Battos iragezählt ist. 

V. 66. ££ dp.<ptxxt6vü>v, von den Amphikt. her, durch die A., 
als Kampfrichter bei den pyth. Spielen. d|xcpixx(ove;, die 
Umwohnenden (xx(o>, xx(Cü>), die ursprüngliche, auch in delphi- 
schen Inschriften vorkommende Schreibart statt des gew. üpupt- 
xxuovec. 

V. 69. Mtvuav. Dem Minyerstamme war die Argonautensage eigen, 
und ursprünglich nahmen nur Minyer an der Fahrt Theil; des- 
halb werden auch später, obgleich Helden aller Stämme hinzu- 
gekommen sind, die Argonauten Minyer genannt. 

V. 70. Epischer Anfang wie II. 1, 8. — 8££axo a6xous, nahm sie in 
ihre Gewalt, wurde ihnen. 

V. 71. x xfvouvo; — oüXotc; „in welche unentrinnbare Gefahr 
kamen sie?“ Die erste Frage wird beantwortet von V. 71 — 167., 
die zweite V. 207 — 246., nachdem von V. 168. an die Zurüstung 
zur Fahrt eingeschoben worden ist. 

V. 72. AtoXtSav. Des Aiolos Sohn war Kretheus, Herrscher in Iolkos, 
V. des Aison, dessen Sohn Iason. Od. 11, 237. 258. Pelias war 
Halbbruder des Aison und hatte diesem die Herrschaft von Iolkos 
entrissen, s. zu V. 136. — dxdp.itxotc, unüberwindlich. 

V. 74. ipt^aXöv, s. zu V. 4. — ptaxipoc, der Erde. 

V. 78. 6 8£ , Iason. 
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ixex’ atyjiaiaiv ot8u|i,aiotv dv7)p EXTrafXo? * lada? 8’ dji- 

<pöxsp8v viv ex sv » 

a Ts MapfiTcov £7r%ü>pio<; appioCoiaa OaTjXotat ^woi?, 
apupt 8 e irapoaXEa oxe^exo <pptaoovxa? ofxßpoo?* 
ouo£ xoptav 7rXoxap.oi XEpdEvxs? tp^ovx äy\ao( f . 
aXX’ arcav vtoxov xaxai'&uaaov. xofya 8’ eudu? Iwv ocp£- 

xEpa? 

laxdlb] *p>u>fjLa? dxapjjiuxxoio 7r£tpa>[A£vo<; 

^5 iv d^opcf rXTjöovxo? o^Xoü. 

[Itc. 8". 

x8v [i£v ou Y^fvtoaxov ' 87rtCo{A£v<*)V 8’ Ejjnra? xi? eutev 

xal 'q88E* 

Ouxt tcoü ouxo? ’A^XXtov, o68£ fiav ^aXxapjiaxo? laxi 

7ü8oi<^ 

’AcppoSi'xa? * £v 8 e Na£tp cpavxt fravEiv Xt-irapa 
’I'sptjjLEOEtas 7rat8a?, ’ßxov xal a £ , xoXpidEtc ’EcptdXxa ava£. 

90 xal pidv Tixoov ßiXo? ’ApxEjxtSo? (W;p£uaE xpatiwov, 

IS avixdxou cpapixpa? 8pvujj.£vov, 

ocppa xi? xav £v Sovaxtp <ptXoxdxa>v irct^auEtv ipdxat. 

xot jxev aXXdXoiaiv dpLEißopiEvot [axp. e\ 

fdpuov xotaux’* qflp 8’ 7ipitovoi? feaxa x’ diT7)V'f Trpoxpo- 

7rdoav rkXfa? 

95 Txexo otteüSojv * xacpE 8’ auxi'xa iraTTravat? apfyvtoxov 7rt- 

8tXov 

8£;tX£p(p JXOVOV dfJLCpt TToSt. xX£7TXa)V 8 e Öl)lX(p 
SeTpia TrpooEWETTE * riotav "fatav, to $£iv’, £U)(£at 

V. 79. a{yp.ouctv Si86(j,aici, nach Art homerischer Helden. Od. 1,256. 
— <£p.cp6xepov, s. Ol. 1, 104. - 

V. 80. Moyv^jTuiv. Iason ist bei dem Magneten Cheirorf erzogen. Die 
Magneten trugen abweichend von der griech. Sitte anschliessende 
Kleidung. 

V. 86. cf. D. 6, 459. 

V. 88. Die riesigen Söhne der Iphimedeia und des Alocus, die Oloadcn, 
waren zugleich durch Schönheit ausgezeichnet. Od. 11,310. Ihre 
Gräber zeigte man auf Naxos, wo sie als culturvcrbreitende Hel- 
den verehrt wurden. 

V. 90. Den Riesen Tityos erlegte Artemis, weil er, von Liobe getrieben, 
deren Mutter Leto angegriffen hatte. Od. 11, 576 ff. 

V. 94. 7rpoxpo7raoav, sine liominum respectu, nt tyranni solent. Dissen. 
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TraxpiS’ Ifijxsv; xal x(; av&ptortnv oe xap.aryevscDV TtoXtac 

ifa vf,xev Yaaxp 6 c; &yßl axoiat (iyj ^eoöeaiv 

xaxajxtavai? etitk Yevvav. • 100 

xbv dapoTjaaK; dr/avoibi \ 6 yols [avx. e'. 

<I> 5 ’ aptsupOrj ' Oap .1 StöaaxaXlav Xcipinvos oiaetv. av- 

xpoöe y«P vsofiat 

Tcotp XaptxXous xal OtXupas, tva KevxaiSpou (xe xoupat 

dpe^av ayvat. 

etxooi 5 ’ IxxeXioat? ivtaoxou? ouxe ep^ov 

out eiros eüxpobreXov xetvoiatv etamv ixöfxav 105 

oixao’, apyai'av xoj xlCtov TCaxpb«; Ijjlou, ßaatXeoofiivav 

ou xax’ aioav, xav iroxe Zeus toiraasv Xayex^ 

AloXtp xal iraial xipiav. 

[Iit. e'. 

Trsuöopiai Yap vtv IlsXtav ai>s|iiv XeuxaT? irtBT)aavxa cppaatv 
dp.Ex 4 po)V diroauXauai ßiaito? apyeBixav xoxstoV lio 

V. 98. x(c ae iroXia? i £. ^aaTp6i] „welches Weib gebar dich in 
spätem Alter?“ so dass er ein xtjXuystos, ein Gegenstand zärt- 
licher Sorge seiner Eltern, den jetzt erst die Mutter von sich . 
entlassen hat. Pelias.hat' in diese Worte Spott und Verachtung 
legen wollen, um seine Furcht zu verbergen und den Umstehen- 
den, die den Jüngling anstaunen, zu zeigen, dass er in ihm nichts 
Furchtbares sehe. Auch in den folgenden Worten: „Besudle dein 
edles Geschlecht nicht durch Lügen“ liegt Ironie, sowie in dyö£- 
oxotot eine Drohung. 

V. 101. Auf die stolze Anrede des P. antwortet Iason aYavoTat Xö-yots. 

V. 102. oioeiv hat Präsensbedeutung. „Ich .denke, dass ich die Unter- 
weisung du» Cheiron mitbringe,“ so dass er sich also Lug und 
Trug fern hält. Cheiron, oixatÖTaxoc Kevxa 6 pu>v (II. 11 , 932.), 
der Lehrer der berühmtesten Helden des Alterthums, wohnte in 
einer Höhle des Pelion; Chariklo ist seine Gemahlin, Philyra 
seine Mutter; von seinen Töchtern ist ausgezeichnet End eis als 
Gemahlin des Aiakos, Mutter des Peleus und Telamon. In solcher 
Umgebung konnte Iason nichts Schlimmes lernen. 

V. 105. eixpaueXo;, Gegentheil von schlicht und ehrlich. — ouxe fpyov 
oux’ &nos eirwv, Zeugma. 

V. 106. xop-lCiov, Praesens conatus. — dpyalav sc. xijxav, doch ist 
xip.dv in den Relativsatz hereingezogen. — ßaoiXeuofx£vav 06 
xax’ alaav, wird erklärt durch den folgenden Satz mit yap. 

V. 108. A(6Xtp xal 7 taio(, 8. zu V. 72. 

V. 109. Xeuxat 9 plvec (im Gegensatz von piXatvai, tief), auf der Ober- 
fläche befindlich, oberflächlich, d. h. leichtsinnig, ohne Ver- 
nunft und ohne Rücksicht auf Recht leicht und rasch zu- 
fahrend. Die Metapher ist hergenommen von tiefem Wasser, 
das in der Tiefe dunkel, auf der Oberfläche hell ist. 
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xot fi’, l7ret TrctjjLTTpwTov stBov <p£yyo$, oirspcpiaXou 
äyeti 6 vo<; Bsiaocvxs? ußpiv, xdBos wos(xs tpfttpivou BvocpspBv 
Iv Brnpaoi {bjxdp.svot, [i(ya xmxox«) yüvatxtüv 
xpußBa irspTtov oTrctpYavoi; Iv iropcpopsois, 
ns vuxxl xoivdaavxss 68ov, Kpovt'Ba 8s xpd'.p£v Xsfptuvt Bwxav. 

aXXd xouxrnv plv xscpdXata loywv [axp. r ' . 

idxs. Xeoxtmrcov 8s oojiou? TcaxEpcuv, xsBvo't iroXixai, 

cppa oaaxs pot oacpsax;* - 

Aibovo? "fap Trat?, lxri;(ü>pto? 06 fetvav ixotpav Y a ^ av 

aXXtov. 

<I>7)p 8s p£ Oslos ’ldoova xtxXr,axa)V irpoarjBSa. 

120 a>c <paxo. xBv psv lasXOBvx’ eyvov 6<p0aXpol TtaxpBs * 

Ix 8’ ap’ aoxoGi 7ropcpoXo£av Baxpua f^paXlaiV YXecpaptoV 
av 7tSpl ^ü)<av IxCSt l;atp£XOV 

Ifovov lo a)v xaXXtaxov dvBpmv. 

xai xao^vTjXoi ocptaiv apcpBxspot [dvx. <z . 

125 TjXoöov xsi'voo yz xaxd xXlos* I77U? psv (Dspr,? xpdvav 

A'TTEp^Ba XltttUV, 

Ix 81 Msoaavas ’Apoöav * xoc^smS 8 ’ v A 8 paxos txsv xal 

MlXap-xo? 

sopsvsovxss dvs^tBv. Iv BottxB; Be poi'pa: 

p.£iXt^iotoi Xöy ots aotous ’ldaoov SsYpsvos, 

ssm* dppoCovxa XEu^cov, irdaav Iv sBcppoouvav xdvusv, 

130 döpoais ttevxe 8pa7rmv VUXXEOOtV EV 0’ dpEpaiS 
tspov EuCtwa; acoxov. 

[Iir. <;*. 

aXX’ Iv sxxa irdvxa, XByov Ospsvos oTrooBatov, I; dp/a; dvTjp 

V. 124. xaolyvirjxot, die Brüder des Aison, Pheres, Herrscher in dem 
Iolkos benachbarten Pherae, und Amythaon, Gründer des messe- 
nischen Pylos (Od. 11, 258., s. zu V. 136.); des ersten Sohn ist 
Admetos, Sohn des Amythaon ist Melampos. Der liypereische 
Quell ist zu Pherae. 

V. 125. xaxa xX£oc xelvou, auf das Gerücht von Iason. 

V. 128. dtve<ju6v abhängig von Ixev. — 4v Saixös ptolpa, bei dem 
gemeinschaftlichen Mahle. 

V. 129. ivxavuetv xt, int ender e all quid, etwas bis zu einem hohen 
Grade spannen und steigern, etwas mit Eifer treiben. 

V. 131. lepöv, ein heiteres Mahl, das mit Opfern und Spenden und Ge- 
beten verbunden war, entbehrte der Gegenwart der Götter nicht. 
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oirflfsveatv 7tap£xotvaf}’* ot 8’ Inioizovi. ai^a 8’ airB xXtatav 
tupxo ouv xstvotai. xat p’ YjXöov IleXta pifapov * 
ioaojxsvot 8’ etaa) xaxsarav. xtov 8’ axouoats auxB; 135 

üTravxiaasv 

'» Topoü? IpaaiTcXoxajioo *f£V£a* upauv 8’ ’laocuv 
jxaXdaxa cptova 7roxtaxaC<ov oapov 

ßaXXEXo xp^Trioa oocpcüv dTreojv * Hat Floastoavo? Ilsxpatoo, 

dvxt jjlsv övaxtüv cppsvs«; a>xuxspat [axp. C • 

xspBo«; ahrpai 7tpB Bt'xac BoXiov, xpa^sTav EpttBvxajv 7tp8s 140 

diußSav ofitos* 

aXX’ l[ik )^p7j xat os ösptiaoapivous Bp^a? o<patv£tv Xot- 

irBv oXßov. 

e?8oxi xot dp£ü> * ßooc Kpr^Öei xs pLaxTjp 
xai Opaoop-^Bst SaXfiüivEt* xptxatotv 8’ h K^vai? 

* app-e? aa xetvmv cpuxeuöevxs? oÖevgs asXi'ou ^puosov 
Xeuooofiev. MoTpat 8’ acptaxavx’, Et xt? s^Opa ^sXst hs 
B p-o^ovoi«;, a(8o> xaXu^at. 

ou Trp^ir£t va> x a ^ XOT op ot S £t<p eolv [avx. C » 

ouB’ axGvxsaatv jAE^aXav Trpo^ovtov xtpidv BaoaoOat. pr 4 Xa 

xe ^ap xot £yu) 

V. 133. ^Tt^aitovxo, gaben ihm Beifall. — di ro xXiotav, von 
den Sitzen. 

V. 136. Topu>, Tochter des Salmoncus, eines Bruders von Kretheus, 
gebar dem Poseidon den Pelias und Neleus, später dem Kretheus 
Aison, Pheres undAmythaon. — rep au v 5’ ’ldatov etc. cf. V. 101. 

V. 138. ßdXXexo xptjrToa, -qp'/exo. — Ilexpaioc, Beiname des Posei- 
don in Thessalien, weil er durch einen Stoss seines Dreizacks 
das Felsenthal Teuipe eröffnet haben soll. 

V. 140. tuxuxepai xepoo; aivrjaat v] 5(xav. 

V. 142. jj.(a ßoöc. ptexacpopixu»? eporjat ptfa ßoüc avxl xoo p.ia yovr). 
Schol. Die Mutter beider ist Enarea, Gern, des Aiolos. — xpl- 
xatoiv iw -jfovais. Salmoneus, Tyro, Pelias. Kretheus, 
Aison, lason. s. zu V. 136. 

V. f45. Motpat o’ etepfaxavx’ etc. „Die Moiren (auf denen der Segen 
des Hauses beruht) wenden sich ab, wenn Zwietracht unter den 
Familiengliedern die heilige Scheu (die Pietät in der Familie) 
verbirgt, d. i. beinahe verschwinden macht.“ Rauchenst. Dissen 
erklärt: „Wenn Zwietracht unter den Verwandten herrscht, so 
wenden sich die Moiren ab, um ihre Scham zu verbergen.“ Sie 
schämen sich dann im Namen der Verwandten. 

V. 148. Y“P bezieht sich auf einen vorher zu supplirenden Satz, etwa: 
wir können solchen unziemlichen Streit vermeiden. 
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xat ßoaiv £avfta? d^lXas atpfrjjA dypou? xe Ttavxas, xous 

d7roupai<; 

150 djjLsxsptüV xoxsrnv vsp-sat, 7cXouxov TUatVOiV * 

xou |x£ itovst xsbv olxov xauixa TropouvovT’ ayav* 

aXXd xal axdiixov fiovap/ov xai OpBvos, tp itoxs Kpr r • 

ftstBa? 

I^x aötCwv Irc7c6xat<; suöuvs XaoT? Btxa?. 
xa pL£v avso Suva? avias 

[Itc. C* 

155 Xooov aixtitv, [X7j xi vstuxspov l£ auxtnv avaaxaq] xaxBv. 
tu? ap’ ££t7T£V. axd 8’ dvxaYBpsuosv xat nsXtas* v Eaoptat 
xotbs. aXX’ 7,8 t, |xe Y^patXv ptEpo? aXtxta? 
dji-cptiroXEt* aov 8’ avi>o? r,ßa<; apxt xofiafvst * Bovaaat 

8’ atpsXstv 

[xavtv ^Oovuov. xsXsxat -/ap 4dv ^uj(dv xo t u.t£ai 

leo (J)p(£o; iXftBvxas rcpb? Alr,xa OaXdjxoo?, 

Bspjxa xe xptou ßaOüpiaXXov a^stv, xtp irox 7 Ix ttovxoo 

aatblbj 

Ix xs p.axputds aOstov ßsXEtuv. [axp. r{ . 

xauxa pot öaafiaaxb? ovstpo? twv cptovsi. jxEpLavxEüpiai 

8’ litl KaoxaXlcf, 

V. 151. oux IXyuvei pe xauxa xbv o6v olxov au£ovxa. Schol. 

V. 152. dXXd axäirxov xal Opövoc sc. irovet jxe. 

V. 154. aveu Suvas dvlac. Zwang würde beiden unlieb sein. 

V. 155. vecoxepov, gravius; so heisst veiuxepi£eiv : ungewöhnliche, 
harte Massregeln ergreifen. — dvaaxafn, Conjunctiv; vergl. 
rtapacp&a(T(](ji, 11. 10, 346. — Beachte die Mässigung des Iason 
im Drohen. 

V. 159. x£Xexat y«P etc. Die Seelen der ausser Land Verstorbenen 
pflegte man aus dem fremden Lande zurückzuf (ihren, indem man 
beim Abziehen von dem Orte ihres Todes sie dreimal anrief 
(Od. 9, 64.) und zur Fahrt in die Heimat einlud (dvaxXrjot;), wo 
ihnen dann ein Kenotaphion errichtet ward. — Pindar weicht 
durch diesen Auftrag, durch dessen Ausführung der Zorn der 
Unterirdischen gesühnt werden soll, von der gangbaren Sage ab, 
wonach Iason nur das goldene Vliess holen soll. Das Zurück- 
bringen des Vliesses, das ein Schutz und Hort gegen den Zorn 
des Zeus Laphystios ist, durch Iason, den Heilenden und Ver- 
söhnenden (laopLat), hat einen ähnlichen Sinn wie jene Zurück- 
führung der Seele des Phrixos. - 

V. 16*2. p.axputas, Ino; Pindar nannte sie Demodike. 
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el [iexaXXax5v xt. xal cbs xa^o? Ixpuvet jis xeu^etv val 

itofwrdv. 

xouxov aeOXov Ixfov xeXeaov* xat xoi (xovap^eTv fö5 

xal ßaaiXeuep-ev optvufxt TrpoTrjaetv. xapxep<k 

opxo? d|xp.tv fjLapxoc Ioxcü Zeus 6 yevefrXios dfxcpoxepots. 

oovfreoiv xauxav l7raivr,aavxes ot jxlv xplöev * 

axdp ’laawv a6xos tjStj 

copvoev xdpuxas lovxa 7rX5ov [avx. 7j / . 170 

cpatveptev itavxa. xofya 5s Kpovi'Sao Zr,v5s otot xpeTs 

dxafiavxop-d^ai 

TjXOov ’AXxpdjvas 0’ IXixoßXecpdpoo A7j5as xe, 5otol 5’ 

u^t^atxai 

avepes, ’Evvooi'Sa yevos, atSea&evxes aXxdv, 
ex xe lluXoo xal dir’ axpas Taivdpou* xcnv piv xXeos 
loXXv Eucpdfxoo x’ lxpdvi>7] ogv xe, neptxXufjLev’ eupußfa. i"5 
IE ’AttoXXwvos 5e cpopjxixxds aoioav irax^p 
epoXev, eoai'vT|Xos ’Opcpeus. 

V. 1C4. ei p.ExaXXax6v xt. fif £pE'j\nr)x£ov xt xouxtuv xal cppovxtax£ov, 
iov 6 ovetpos xa6’ utivoü; utt^exo, xoux&mv Ei 7rpaxx£ov. Schol. 
„ Ein Traum kann auch falsch sein. Od. 1 9, 590 ff. — 6 x p 6 v e t , 
sc. 6 Oeo;. 

V. 167. Zeuc 6 yev. dp<p. Hellen, der Vater des Aiolos, sollte nach 
Einigen Sohn des Zeus sein. 

V. 171. Pindar nennt aus der Zahl der Argonauten nur wenige. Bei der 
Auswahl kann er bestimmt worden sein durch den Ruhm und 
die glänzende Abstammung der Helden, theils auch durch Be- 
ziehungen derselben zu Kyrene. Die Genannten, unter denen 
der Ahn der Herrscher von Kyrene, sind Söhne von Göttern, 
die besonders in Kyrene verehrt wurden, von Zeus, Poseidon, 
Apollon, Hermes und Herakles, und die Dioskuren wurden selbst 
in K. verehrt. Die Boreaden mag er zugefügt haben, um ihre 
Heimat, den fernen Norden, dem fernen Süden, Pylos und Tae- 
naron, entgegenzustellen und so durch die weite Ausdehnung der 
Länder, aus denen die theilnehmenden Göttersöhne sich sammeln, 
did Grösse und Wichtigkeit der Unternehmung hervortreten zu 
lassen. Den Dichterheros Orpheus konnte der Dichter nicht wohl 
übergehen; er hat ihm in der Gruppirung der Namen eine aus- 
gezeichnete Stelle in der Mitte gegeben. Dass die Götter ihre 
Söhne schicken und Hera sie antreibt, zeigt, dass die Götter die 
Fahrt begünstigen. 

V. 173. alSEoOivxE? dXxav. ivxpaTi^vxEc Elyov dXx-^v xaxateyuvat, 
ei [xij u7caxouoeiav xotc xaXouat. Schol. Cf. V. 185 ff. u. 01. 1,81 ff. 

V. 175. Periklymenos aus Pylos, Sohn des Neleus und Enkel des 
Poseidon. 

V. 176. ’Atc6XXu)Voc, von Ap., seinem Vater, geschickt. 
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[lir. Y]'. 

7r£jx7cs 6’ c Ep,aa; )(puoopa7U? oiSopiou? olobs hz axpoxov 

TTOVOV, 

xov piev ’E^tova, xs^XaSovxa? r^a, xov o’ v Epuxov. xa- > 

'/£w; o 

iso dfitpl rTaYT ai0U fts[j.edX’ ot vaisxaovxs; sßav * 

xal Yap kx a>v dopup ^sXavsT fraaoov evxüvev ßaaiXsos 

avEixcov • 

Zrjxav KdXatv X£ Tcax7jp BopEac, avBpa; TTXEpoTotv 

vcoxa irecpp(xovxa? afAcpcu Ttopcpuploi?. 

xov §£ itapLTrEt&Tj 7X0 xuv 7]juöeoiatv tcö 1>ov IvöatEv ^Hpa 

185 votos ’ApYOui<;, jiTj xtva XEtixojxevov [axp. O’. 

xav ax(vöovov rapd ptaxpl pivEtv alrnva 7T£aaovx’, aXX’ 

lir't xal davdxto 

^ 1 

cpappiaxov xdXXtaxov ka<; ap£xdi; aXt(jtv EopEaöat abv aXXot?. 

£? o* ’lamXxbv £7C£i xaxlßa vaoxav aajxos, 

X£$axo xcdvxas iTtatvirjaatc ’laoaw. xat ßd ol 
190 jxdvxtc äpvt'xsoat xal xXdpotot Ö£ 07 Cpo»r£(ov i£pois 

atißaoE axpaxXv 7tp6<pp«>v. ItceI §’ djxßoXoo 
xp£piaaav a-ptupa; U7r£pl>£v, 

Xpoaiav }(Ei'p£oat Xaßrnv tptaXav [dvx. 

ap^os £v irpopiva 7rax£p’ Oupavtödv IyX £ix ^P ccuvov Z 9 jva, 

xal d>xo7r6poo? 

195 xojxdxcov £tira<; avipttov x’ IxocXe t, voxxa? X£ xal ir^vxoo 

xeXeoöoo? 

aptaxd x’ £t>cppova xal cptXtav v< 5 axoto ptotpav* 

V. 179. Echion und Ery tos aus Alope in Thessalien. — xöv piv ’E^lova, 
xe/Xa8ovxac rjßa, xov 5’ ’Ep., ein cr/Tjtxa ’AXxfxavixöv. cf. II. 
5, 774. 20, 138. — Oie Form xeyXaoovxa; vergl. mit 7re<pp(xovxas 
V. 183. Perfectformen mit Präsensendungen, bei den lesbischen 
Dichtern gebräuchlich. 

V. 185. (Ai f] xtva fidvetv, dass keiner Zurückbleiben wollte. 

V. 187. 9 dtp|Aaxov dpcxat?, Befriedigung ihres Thatendranges. 

V. 191. Mopsos, Sohn des Ampyx aus Oichalia oder aus Titairon in 
Thessalien, Seher der Argonauten. — Inzl — orepOev. cf. V. 24. 

V. 193. Spenden waren bei der Abfahrt einer Flotte gewöhnlich. Arrian. 
Anab. 1,11,6. ’AXd;avopov — X6fo; xaxdyet — , £t:ei8y) xaxa pioov 
xov Ttopov xoü ' EXX-rjorrovxou iy^vexo, o<pdi*avxa xaüpov xu> HooeiSuivi 
xal NTjprjlot onsvoeiv ix xpvs-rj; cptdAx^c is xov uovxov. cf. Thuk. 6, 32. 
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Ix vscpscov 81 ol dvxaiios ßpovxa; atatov 

<p&SY}i.a' Xajiicpal 8’ tjXOov axxive? axspoitac dhropY;- 

YvujjLEvat. 

ct}x7rvoav 5’ Tipajs; saxaoav Ösou aduaatv 

7ri96fiEvot* xdpofje 8’ aüxoi«; 200 

[Itt. 9". 

Ijj^aXstv xtmratat xspaaxoTros aSsta? IviVrcov IXTrföa;* 

£?psai'a 8’ UTrs/cüpTjaEv xa^stav Ix TraXapLav dxopo*. 
auv N8xot> 8’ aupat? liz ’A;si'voo ox8jxa hE} 1 it 8 }jlevoi 
T jXuOov * sv9’ a^vov rioost8aa>vo!: foaavx’ slvaXt'ou xsasvos, 
cpot'vtaaa 8s Gpr/ixuov a^sXa xaopwv u-ap^sv 205 

xat vsoxxioxov Xtöcov ßtouoTo Osvap. 

I? 8s xtv8ovov ßaOuv [stisvot Ssanroxav Xtoaovxo vatov, 

ouv8p8{jLü>v xtvTjöfxov atxattidxsxov [oxp. t'. 

Ixcpu^Eiv Ttsxpdv. 8tou}xot y«P soav Cu>«t xuXtv8soxovx8 

xs xparxvoxspai 

Tj ßapuYÖouTctov dvEjxoov axfys;’ dXX’ yjStj xeXejxocv xeivo? 210 

auxcct«; 

TjjjiiOstov irXoo $ a-yayEv. I; <I>aaiv .8 ’ stteixev 
T jXo&ov* sv9a xEXatvtüirsaat K8X)(otaiv ßtav 

V. 199. d(XT:vodv fotaaav, dv^Trve’jaav, sie bekamen Muj|h. 

V. 204. £v9a xal npoxa&tepiDuivov eypovxe; ßoepi&v Sxxtoav xat aixoi riooei- 
Otuvoc x^ptevoc xai 8e$afxevot Bpaxtxou; xaupoo; ruppou; x^v ypotav 
lEpoupYtjoav xtp 9eui. Schol. — Der Ort war die Anhöhe Ilieron 
mit einem Hafen, der durch die Heiligkeit des Ortes auch später 
ein gemeinsamer Freihafen für alle Schiffer war, unmittelbar an 
der Mündung des Pontos auf bithynischer Seite. Der erwähnte 
Altar ist der des Zeus Urios, den die Söhne des Phrixos gestiftet 
haben sollten, nach alter Sage aber den zwölf Göttern geweiht, 
weshalb die Arg. auch dem Poseidon auf demselben opfern konnten. 
Stiere sind das gewöhnliche Opfer für Poseidon (Od. 3, 0. 178.). 
Das Erscheinen der Heerde war ein Zeichen, dass die Arg. hier 
opfern sollten; thrakisch heisst sie, weil die Bithyner thrakischen 
Stammes. Herod. 7, 75. 

V. 207 ff. Der Dichter hebt aus der Hinfahrt nur die grösste Gefahr her- 
aus, die Fahrt durch die Symplegaden; sie kommen durch Hülfe 
Poseidons glücklich hindurch. 

V. 210. xeXeuxdv, gewählt mit Bezug auf Ctoaf. Seit der Durchfahrt der 
Argo standen die Felsen still. 

V. 212. pfav p.t£av ist von einem Kampfe zu verstehen, obwohl die 
gewöhnliche Sage davon nichts berichtet. — A{-/jxa rap’ aöxtp, 
h. e. ad ipsam urbem progressiv Dissen. 
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(xi^av A?rjia Trap’ aoxtu. iroxvia 3 ’ b;oxax«)V ßsXemv 
TtouctXav u>YT a "etpaxvapiov OuXup/itbftsv 
215 lv aXuxto £su;atoa xoxXtp 

» 

• \ 

pLatvaÖ’ opvtv KüTroo^evsta cpspsv • - . [avx. i'. - 

7rp(juxov avöpcüTrotot, Xtxd; x’ iTraotoa? ixotSaaxTjosv oocpbv 

Afoovioav * 

olIqo), iroOstva 5 ’ 'EXXac 
auxav 

dv cppaat xaiojxsvav oovsoi pLaoxi^t rieiöou?. 

220 ' xat xaya rrsipax’ ds&Xtov Seixvuev Traxpaumv * 

o'jv 5 ’ eXatip oapaaxtoaata’ avxtxojxa axspeav äouvav 
öwxe )(pteoi>at. xaxatvr 4 aav xs xotvbv Yatxov 
YXuxuv £v aXXaXoiot jxT£ai. 

[Itt. i . 

aXX’ ox’ AWjta? aoa|iavxtvov £v piaaots apoxpov axfy^axo 

225 xal ßba;, o? «pXöf’ aTxb Savöav ^evuojv txveov xaiopi- 

voio irupöc, 

yaXxsai? o’ 6 irXa T? dpaaoeaxov yöov’ djjLeißb t usvoi * 
xou? d^aYwv CeoifXa TrsXaaasv {xouvo?. bpfrds o’ auXaxa? 

ivxavoaats 

TjXaüv’, ava ßtoXaxias o’ bpo^üiav ayt'Cs vtoxov 

+ 

V. 21 3 ff. Auch hier hilft eine Gottheit. Aphrodite gab zuerst den Men- 
schen den Wendehals, das Sinnbild leidenschaftlicher, unruhig 
bewegter Liebe, mit den Füssen und den Flügeln (xexpaxvapiov) 
auf einen vierspcichigen Kreisel gespannt, und lehrte den Iason 
ihn unter Zaubersprüchen drehen, um die Liebe der Medea zu 
gewinnen. Dies war die Weise, wie bei den Alten Zauberinnen 
den Vogel gebrauchten, um durch magische -Gewalt Jemanden 
zur Liebe zu entflammen. — Um die königliche Jungfrau zu 
vermögen die Litern zu verlassen und* dem Fremden zu folgen, 
bedurfte es besonderer Mittel; daraus erklärt sich auch bei dem 
Dichter der grosse Aufwand der Worte. / . 

V. 217. Xtxa; adjectivisch gebraucht. 

V. 220. Treipax’ dUOXrnv, die Ausführung der Kämpfe. 

V. 221. auv £Xa(tp cpap|A. avxlxo(j.a Ö8uvav, Kräuter, geschnitten und 
bereitet gegen die Schmerzen, mischte sie mit Oel zu einem 
<pdpp.axov. 

V. 224. ox{p.<J>axo apoxpov xal ß6a;, Zeugma. dxe AWjxtqc dv piooi? 
xö d5. xax£0?]xev apoxpov xal xou? {3ou;. Schol. 

V. 228. öpöyutav, ein Klafter tief. — dva verb. mit oylCe. 


o'.fpa Mbrjostac xoxstov acpeXoi 
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* \ 

•ya;. eetirev 5 ’ coös* Toux’ spyov ßaoiXeus, 

ooxts ap^ei vaos, ijxot xeXsaats acpöixov axpmfxvdv äyioftw, 230 


xcwas afyXdev y poastp Ooadvcp. [oxp. 

<n; dp’ auödaavxos atro xpoxsov ßfyais ’ldawv etp.« Ost p 

TTtaUVOS 

ei/sx r spyou * TTüp oe viv oux doXet Trajxcpapjxdxou Sjstvois 

IcpsxpLaTs. 


oraaod|i£vos o’ apoxpov, ßosoo; Staats dvdyxa 
evxeaiv au/svas IfxßaXXtuv x ipi-Xsupcu cpua 
xsvxpov atavss ßiaxa; ^eic 6 v rp Imxaxxbv avr;p 
jjtsxpov. TüEsv o’ a^tüvfjXoi rsp eptra; aysi 
öuvaatv AMjxa; dyaaÖsts. 


ta' . 


235 


upbs o’ £xatpot xapxspov avopa (pt'Xas ■ [dvx. ta 7 . 

(Gpe^ov ^sTpaSj oxstpdvoiat xs puv uoia? spsrrov, pistXt- 240 . 

^tot? xs Xb^ots 

dya7cdCovx\ auxtxa ö\ ’AsXfou daujxaoxb; tub; oippta 

XotJXTTpGV 

svvsusv, svfta vtv ixxdvooav <I>pt;ot> jxd/a tpat* 

TjXirsxo S’ obxsxt oi xsTvbv "fe 7rpd;aa[)ai Trbvov. 
xstxo 7 «p Xb^pta, bpdxovxos o’ styexo Xocßpoxaxav ^svueuv, 

• os tratst fiocxet xs 7csvx7)xbvxopov vabv xpdxst, 245 

xsXsoav av irXayal otbapoo. 

< • . . - [Itt. ta . 

fiaxpa ptot vsTb&at xax’ dfxa^ixbv* a>p a ydp auvctTrusi’ 

xa( xtva . 

■- . ■ * » * t. • . • 

V. 230. orptojAvav, Schaffelle wurden als Unterbetten gebraucht. 

V. 233. £6Xet, Praes. <iXdu>, Nebenform von eiXto. — £e(vac ^cpeTfxai?. 
Medea hatte ihn geheissen sich mit dem oben genannten Zauber- 
mittel zu salben ; auch soll sie ihm gerathen haben, damit das Feuer 
ihn nicht treffe, nicht gegen den Wind und also stets in einer 
Richtung zu pflügen. 

V. 235. evtea, das Geschirr des Pflugs. 

V. 241. ’AeXlou ol6;, Aietes. 

V. 242. OpffcoufAa^aipat, eine auffallende Kürze. Der Dichter will mit 
wenig Worten sagen, dass Phrixos das Fell (im Haine des Ares) 
ausbreitete, nachdem er den Widder (dem Zeus Phyxios) geopfert. 

V. 244. opax. efyexo yev6(uv. Nach Pindar lag dasVliess auf der Erde 
und wurde von den Zähnen eines Drachen festgehalten, hing in 
dessen Zähnen. 

V.247. p-axpet, zu weit. 

9 * 
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otfiov Tootfit ßpayov* iroXXotbt 8 ’ a^jxai ooc p(a<; £x£pot$. 
xxstvs jx£v YXauxcmra xiyvats irotxtXovtoxov ocpiv, 

250 J> ’pxeotXa, xXe^ev x£ Mr^oeiav aov auxa, xav rkXtao 

(pOVOV * 

ev x’ ’Qxeavou TreXaYsoot ptt'YEv 7 rovx(ü x’ Ipuöptp 

Aatxvtav x’ eövei Yovatxcov avSpocpovouv * 

fvöa xat *futa)V aeöXot? l 7 rsost$avx’ aYcov’ iaöaxo? atxcpts, 


xat oüveuvaoösv. xal £v aXXoSctiraT? [oxp. iß'. 

255 oTrsppL’ apoupat; xouxaxt? opiexepa; axxfoo; oXßoo oe^axo 

fiotptStov 

apiap 7 ] vuxxs?. xodt *fap ^evo? Eutpajxoo cpoxsoDev Xot- 

7TOV a?£t 

xeXXsxo* xal AaxE 8 ai{xovuov pr/frevxs; avSprnv 
rfte.oi xav tcoxe KaXXtaxav aTrtpxYjaav yp 6 vtp 
vaaov* evösv 8 ’ uptjxt Aaxo( 8 as siropev Atßoas irsSiov 
260 ouv Ostov xtfiaT«; äcpsXXstv, aaxu ypuaodp^vou 
8 tav£p.£tv Oeiov Kopavas 


8pÖ8ßoüXoV {JLTjXlV IcpEUpOflEVOt?. [avx. iß'. 

‘Yvtnfh vuv xav Ot8t7r<>oa oocpt'av. ei *)fap xt? oCoo; 8$u- 

XOfJLO) 7T£X£X£t 

- * • 

V. 250. ouv a&Ta, mit ihrer eignen Hülfe. — tov IleXlao cp6vov, 

cf. Euripid. Eieg. V. 1. Ildpi<; ou Y<xfx°v, äXXa xtv’ axav VjY^Y eT0 
'EXevav. — Medea rächte den Iason an Pelias, weil dieser in 
dessen Abwesenheit seine ganze Familie ausgerottet hatte. 

V. 251. £v — [xl^ev, sie kamen in die Fluth des Okeanos und zu den 
lemnischen Frauen, welche kurz vorher ihre untreuen Männer 
gemordet hatten (dtvSpocpovurv). 

V. 253. s. zu Ol. 4, 19. — d jjl cp £ c == dfxcp£. Ein Gewand ist der Kampf- 
preis. 

V. 254. „und sie vermählten sich. Da empfing in fremdem Lande der 
vom Schicksal bestimmte Tag (oder waren es die Stunden der 
Nacht?) den Samen eures Glücksstrahls.“ Die Erklärung im fol- 
genden Satze. 

V. 260. ouv 9e<ov Tip.ats, cf. V. 5 1 . 

V. 261. Kyrene, die Nymphe der Stadt. 

V. 262. Uebergang zu dem folgenden Theile. 

V. 263. — cocpfav, „lerne jetzt die Weisheit des Oidipus,“ d. h. 

zeige jetzt Weisheit im Lösen der Räthsel wie Oidipus. — In 
dem folgenden Räthsel bedeutet die Eiche den kyrenäischen Staat, 
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&EepetyiQ xsv jaey®^®C 8po6$, aloyov'Q 81 o! Öor^bv eT8o? # 
xai cpOivöxapico? ioioa 81801 tyäyov zsp } auxa?» 265 

et tcoxs ^etpipiov rup ^txrjxat Xofafhov* 

7] a'ov dpftau; xi^veoatv 8s<nroouvatatv ^petSoptiva 
ja<$X^ 0V aXXotc ajjt^^7ret 86oxavov Iv xet^eoiv, 

&8v Ipr^toaatoa ^wpov. 

[Iir. ijj\ 

lool 8’ laxTjp Imxatpoxaxos, ülatav xe 00t xtpif tpaos. , 270 

Xptj ptaXaxdv x^P® TtpooßotXXovxa xptoftav IXxeo? apupt- 

iroXetv. 

^Siov {xlv y®P ttoXiv oeToai xat atpaupoxipot? * 

dXX’ irrl x^P®? ® ÜXl » eooat SücnraX^s 87} töt- 

itlvae 

e? pi7j Oeb? aYepLOveoat xußepvaxr^p Y^xat. 

xlv 8h xouxcuv ^ucpatvovxat x®P lx £?* 275 

xXaöi xa; euSaipiovo? djtcpt Kopavas dsfiev orcooSav aitaaav. 


xa>v 8’ 'OpLTjpoo xat x88s auvölfxsvos . [axp. iy*. 

(»Tjpta Ttöpaov’* aYYßXov - £oX8v e<pa xttxav jieYtoxav irpa-' 

' , YH-® Tl Travxt cplpetv. 

auSsxai xal MoTaa 8t’ a^sXiai 8püa;. Iixsyvcd fi&v Kopava 
xat x8 xXsevv8xaxov ptlY®P 0V Battoo Stxatav * 2so 
AajAOtptXou 7Tpam8«ov. xetvo? y®P Ttatalv veo?, 

deren abgehauene Zweige die verbannten Edlen, das Feuer Em- 
pörung, der fremde Herrscherpalast, in dem die Eiche unter 
anderen Säulen zu schmählichem Dienste aufgestellt wird, ein 
‘ fremdes eroberndes Reich (wie Persien)* dem das Volk sich in 
der Verzweiflung unterwirft. 

V. 265 % . 5\&ot‘ tbanpov Ttep’ a&tas, sie gibt Zeugniss von ihrer Kraft. 

V.268. ^peiooprfva, sich auf den Boden stemmend. 

V. 270. »Du vermagst eine Krankheit des Staates zu heilen, und Apollon 
Paian, der heilende, gibt deinem Beginnen Erfolg.“ — Apollon 
ist ein Freund der Battiaden. — flatdvooi xtp-^t <pdoc, ö *Air. 
00 t Ttr{p.T)xe ttjv C u)Tjv. Schol. 

r 

V. 271. ypr n du musst daher. 

V. 275. Dir wird durch die Götter die Gunst dieser Dinge zu Theil, das 
Glück den Staat heilen und fest gründen zu können ; darum nimm 
es über dich: rXötöt. 

V. 278. Hom. 11. 15, 207. — ayyeXov £aOX6v etc. »Ein guter Bote 
bringt jeglichem Werke die grösste Förderung. Auch die Muse 
fördert sich durch gute und gerechte Verkündigung.“ In der 
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h ok ßouXat; irpsaßu; £pc6paouc ixaxovxaexst ßtoxa, 
bpcpavt'Cst jxev xotxav y\<aaoaLV cpocsvv«; btrb?, 

* EjxaOs o’ üßpfCovxa pttastv, 

285 ,oux Epi'Ctov avxi'a xoT? a^aOoT«;, . * ,/ * [avx. iy' . 

ouos fxaxovojv xeXo? q’jSev. 6 yip xatpb<; Tcpb? av9ptt>7ra)v 

ßpa)(b pixpov e/ei. 

eo vtv eyvwxev Ospaxrajv oe o[, ob Spaoxa? 67raSsu 

tpavxt 6’ Ifxpisv 

xoux’ avtapbxaxov, xaXa yiyvibayLovz ävriyxv. 
dxxos eysiv 7roSa. xal jjlocv xeTvo; ^AxXa; oopavip 
200 TpooiraXatei vov ye raxpor«? a-b yaz darb xs xxsavwv* 

Xooe os Zeus acpöixo; Ttxava;. Iv öe xpbvcp 
{xsxaßoXal X7j;avxo; obpoo 

[lir. ly"* 

taxtarv. aXX’ st r/ZTcai obXoptivav vouiaov StavxXYjaai; ttoxe 
otxov- töetv, Itc’ ’xA.ttoXXovo; xs xpava auji/rroata? ccpsirurv 


homerischen Stelle räth die von Zeus gesandte Botin Iris dem 
Poseidon zur Nachgiebigkeit, indem sie diesen darauf aufmerksam 
macht, dass er nach dem Familienrechte dem älteren Bruder 
gehorchen müsse. Durch diesen guten Rath ist sie eine gute 
Botin und erreicht den Zweck ihrer Sendung. So will auch jetzt 
die Muse dadurch, dass sie Gerechtes und Billiges räth und agf 
die Tugenden des Damophilos hinweist, ihren Zweck erreichen, 
dass Ark. nämlich dem Dam. verzeiht. 

V. 283. lästernde Zungen macht er verstummen, er ist der Lästerung 
feind. 

V. 286. 6 y a p xatpbc — e y et. „Eine gute Gelegenheit hat bei den Men- 
schen ein kurzes Mass, sio geht schnell vorüber.“ Der Dichter 
will durch diese Worte zugleich dem Ark. einen Wink gehen. 

V. 287. eo vtv lyvioicev. Dam. beobachtet wohl die rechte Gelegenheit. — 
depaTCiuv, oti opäoxa; äitaöel, Zeugrna. „Er geht ihr nach 
wie ein Diener, nicht wie ein Ausreisser wendet er sich von ihr 
ab.“ Damophilos wird also dem Ark. treffliche Dienste leisten 
können. — dpdoTTjs = Spaiierr];. 

V. 289. "ArXas, Damophilos ein zweiter Atlas. — Atlas hat neben seiner 
Last auch noch das harte Loos, am fernen Rande der Erde von 
den übrigen Göttern ausgeschlossen zu sein. 

V. 290. vüv Y e ? früher war er glücklich. 

V. 293. voocrov, die Verbannung und Ungnade des Fürsten. 

V. 294. i 7t’ ’A r. xpävi. die Quelle Kyre, um welche der ältere Theil 
der nach ihr genannten Stadt Kyrene lag. 
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eups Tra-pcv ajxßpoounv lirstov, rp6o<p axov Or^a $£vo>i>st?. 


V. 295. ftufxov £xo6<j9cu rp&c rjßav, seinen Sinn der jugendlichen 
Freude hingeben, -fjßäv. Diese Verse sind mit Bezug auf das 
gegenwärtige Gastmahl, l^i dem diese Ode gesungen wird, ge- 
sprochen. — oocpotc, der Musik und Poesie kundig. 

V. 298. „dann möchte er auch wohl erzählen, welche Quelle göttlicher 
Lieder er dem Alk. gefunden, da er jüngst zu Theben der Gast- 
freundschaft genoss.“ Bei Pindar hat Dam. erwirkt, dass dem 
Ark. auch noch in Zukunft Lieder werden gedichtet werden. 
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IDYLL E N. 
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Die Idylle. 


Theokritos. Bion. Mosekos. . 

Die bukolische Dichtungsart, welche übrigens, genau 
genommen, nicht zur lyrischen Poesie gehört, ist der einzige 
neue Zweig, den in alexandrinischer Zeit die griechische 
Poesie noch getrieben hat. Der Erfinder und Vollender und, 
man darf sagen, der einzige Repräsentant derselben ist 

Theokritos aus Syrakus, blühend um Ol. 127. v. Chr.272. 
Von seinen Lebensverhältnissen wissen wir wenig; er lebte 
theils in Alexandrien, von Ptolemaeos Philadelphos wegen 
seiner gelehrten und feinen Bildung begünstigt, theils in 
seiner Vaterstadt unter der Regierung von Hieron II. Lange 
vor ihm hatten die Hirten Siciliens auf ihren freundlichen 
Triften die bukolische Dichtung geübt in Wechsel- und Wett- 
gesängen, in denen besonders die Liebe und der Tod des 
Daphnis, des Ideals der Hirten, besungen wurde. Daher 
galt auch dieser mythische Daphnis als der Erfinder des 
bukolischen Gesanges; auch nennt man Stesichoros als einen 
solchen, der jaIXt) ßooxoXtxa gedichtet habe; allein zu einer 
eigenen Kunstform, die auf eine besondere Stellung in der 
Litteratur Anspruch machen kann, hat die bukolische Dich- 
tungsart erst Theokrit erhoben. Indem er manche Eigen- 
tümlichkeiten des unausgebildeten Hirtenliedes, wie die 
Form des symmetrischen Wettgesanges und die Intercalar- 
verse, beibehielt, schilderte er das einfache Leben der Hir- 
ten seiner Heimath in Gedichten, welche EiöuXXta heissen, 
weil sie uns einzelne Scenen aus der Hirtenwelt wie kleine 
Bilder vor Augen führen. Doch beschränkte er sich in 
diesen Idyllen nicht blos auf das Hirtcnleben, sondern er 
wählte seine Scenen und Charaktere überhaupt aus dem 
Leben der niederen Stände, der Hirten, Fischer, Landleute, 
gemeinen Städter. Mit scharfer Beobachtungsgabe hat er 
das Leben und Treiben dieser Classen aufgefasst und natur- 
getreu mit heiterer Laune in oft derben Zügen und in leb- 
haften Farben gezeichnet, ohne jedoch ins Rohe und Gemeine 
zu verfallen. Die Griechen Siciliens besassen überhaupt die 
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Gabe scharfsinniger Beobachtung und lebendiger Nachahmung 
und hatten eine ausgezeichnete Anlage zu Scherz und Witz. 
So hatte sich schon früh unter ihnen eine eigene Gattung 
von komischer Dichtung gebildet, die Mimen (Mipoi)* kleine 
Schauspiele, in denen in scherzhafter Weise Charaktere und 
Scenen aus den niederen Kreisen des sicilischen Lebens 
dargestellt wurden. Der geniale Geist des Sophron aus 
Syrakus (c. Ol. 90. v. Chr. 420.) hat diese Dichtungsart zur 
höchsten Ausbildung gebracht; seine naturgetreuen Sitten- 
zeichnungen voll bewegten, lustigen Lebens, denen auch die 
Bewunderung des Platon zu Theil ward, waren für Theokrit 
hohe Muster, nach denen er seine Darstellungsweise bildete. 
Id. 15., die gelungenste Idylle Theokrits, wird vorzugsweise 
von den Scholiasten als eine Nachahmung der Mimen des 
Sophron bezeichnet. 

Theokrit zeichnet seine Lebensbilder auf kleinem, be- 
schränktem Felde; aber innerhalb dieses engen Rahmens 
ist ein mannigfaltiges, bewegtes Leben. Seine Idyllen haben 
alle einen dramatischen Charakter. Die Personen treten 
selbstredend auf, im Gespräch oder im Wechselgesang, nur 
bisweilen durch einige Worte des Dichters eingeführt, und 
sind scharf und bestimmt gezeichnet; sie sind wirkliche 
Menschen von Fleisch und Blut, welche fühlen und reden 
und handeln, wie es der Stand ihrer Bildung und die Sitten 
ihrer Zeit mit sich bringen, ganz verschieden von den alle- 
gorischen Figuren in den Eclogen des Virgil und den senti- 
mentalen, leidenschaftslosen. Kindern einer idealen Unschulds- 
welt, wie wir sie in Gessners Idyllen antreffen. Weil Theo- 
krit volle Menschen mit bestimmtem Charakter auftreten lässt, 
darum kann er in seinen Idyllen auch Bewegung und Leben 
hervorrufen, das man bei unseren neueren Idyllendichtem 
vergebens sucht. Er zeichnet seine Bilder nach dem wirk- 
lichen Leben und erhebt sie nur in etwas über dasselbe 
durch poetische Auffassung und Darstellung. Ueberall ist 
er treu und wahr und anschaulich, und dabei einfach und 
natürlich; doch weiss sein feiner, poetischer Sinn über diese 
gewöhnlichen Zustände und Verhältnisse einfacher Menschen 
in gemüthlicher Laune eine grosse Anmuth und Lieblichkeit 
auszugiessen. Die Schilderungen der seine Personen um- 
gebenden Natur zeigen ein warmes Gefühl für die Schön- 
heiten derselben und sind anschaulich, ohne breit und er- 
müdend zu sein. In seiner Sprache weiss Theokrit überall 
den rechten Volkston zu treffen; sie ist kräftig, einfach und 
klar. Der Dialect ist gemischt. Als Grundlage ist die Sprache 
seiner Heimath, der dorische Dialect in Sicilien, anzusehen; 
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doch hat er ihn durch Aufnahme von Formen aus anderen 
Dialecten veredelt. Auch herrscht in einzelnen Gedichten je 
nach ihrem Stoff und Charakter Verschiedenheit des Dialects. 

Die Sammlung der dem Th. zugeschriebenen Gedichte 
enthält, ausser 22 Epigrammen und dem Bruchstück eines 
Gedichts BepevtxT], 30 Stücke, die sämmtlich den Namen 
Idylle tragen. Ihre Aechtheit wird zum Theil bezweifelt; 
jedenfalls ist No. 30., ein Gedicht in Form der Anakreontea, 
nicht von Theokrit. Die theokritischen Gedichte sind von 
, verschiedener Art; nur ein Theil derselben ist bukolisch- 
mimisch (z. B. Id. 1. 3. 6), andere haben epischen Cha- 
rakter (Id. 13.), eins ist rein lyrischer Art (Id. 28.). 

. Als Schüler und Nachahmer des Theokrit gilt sein Zeit- 
genosse Bion aus Smyrna, der seine späteren Jahre in Sy- 
rakus verlebte. Wir besitzen von ihm ein grösseres Gedicht 
’ETuxdcptos ’Aöomoos (No. 1.) und eine Anzahl kleinerer, zum 
Theil fragmentarischer Stücke. Als dessen Schüler wird 
angesehen 

Mosch os aus Syrakus, ein jüngerer Zeitgenosse der 
beiden vorhergehenden, von welcnem ausser einigen klei- 
neren Dichtungen ein ’E7nxdcpio? Btauvos und zwei grössere 
Idyllen epischen Inhalts und Charakters (EuptoTnrj und Ms-j-dpot) 
erhalten sind. 

Beide sind keine eigentlichen Bukoliker, wie Theokrit; 
sie ahmen diesen nur - in dem Aeusseren der Darstellung 
nach. Man sucht in ihren Gedichten vergebens das drama- 
tische Leben, die kräftige Einfachheit und Natürlichkeit der 
theokriteischen Muse; sie sind weich, sentimental, elegant, 
doch geht ihre Eleganz oft ins Gezierte über. Am besten 
gelingen ihnen die kleinen allegorischen Tändeleien eroti- 
scher Art, wie Bion No. 2 u. 3. 

Das Gedicht des- Meleagros (s. I. p. 87.) auf den 
Frühling kann den Idyllen zugezählt werden. 


Ueber den dorischen Dialect in den Bukoiy^ern merke 
man sich im Voraus Folgendes: 

Das gewöhnliche tj wird wie bei den Aeoliern ö, wo es aus 
' ol entstanden ist; es bleibt 7 j, wo es aus s entstanden ist; 
doo, Xa^T) (Xif)«}Tfi)* 


oö wird wie im Aeol. Öfter a>. xau flptTjirau, Ipicpaus. Im 
Acc. Plur. wird durch die dem Dorier eigenthiimliche 
Neigung die Endung zu verkürzen aus diesem aus öfter os. 
cf. Find. 01. 2, 71. 
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ao und nia werden contrahirt in öl. Bekannt ist der dor. Genit. 
’Axpeioa für ’Axpstoao. Genit. PL 1. Deel. xav Noptpav. 
Part Praes. Act Ttstvatov = srsivav (15, 148.), yekav, ye- 
Xaoa (1, 35.). ßajxs; für ßaijxev (15, 22.). 

as contrahirt in tj. opas = opTj. irofroprj == rpoaopa. 
von Lato (1, 12.). 

£0 contrahirt in su. aXsup.at; ebenso die Partie. 71010X0^2003, 
xgcXeuo« aus iroioXoYeoooa. 

st wird verkürzt in s in 2. Pers. Sing. Praes. Act. oopt'oos; 
für oupfCstc und Inf. Praes. Act. oupioSev. So wird auch 
^peT? — api;. 

o verwandelt sich oft in x: epaxt (<prjot), rpotr/ct; Pronom. 
2. Pers. xu, xe, xot etc. für ou etc. In der 3. Plur. Act. 
hat sich die alte Endung vxi erhalten: po^ih'Covxi, tuor r 
xavxi, epavrt, 7roi)süvxt, ivxi (siai); ibavxi. 
v wird u in 1. Pers. Plur. Act. Xs^op-e?, cOOX£Öp.s;, cup-s;, 
oeoolxape? ; auch r;; wird so r^. 

Ferner ist von dem Verbum zu merken, dass das Futur, 
nicht das einfache o als Charakter hat, sondern o£, dass 
also überall die Endung des Futur, circumflectirt erscheint. 
£;«), £;ei;, vojA£oaoj», ocoato, «o£Öp.at, xeioeup.au Die Verba 
auf C«> bilden das Futur, auf und Aor. I. Act auf £a. 
ayop «;«>, xodKEa?, xaöt^f) (1, 12. 51.). Bei Theokrit haben 
dieses $ auch einige Verba, welche gewöhnlich im Praes. 
kein £ haben: xXa£<p (15, 43. 77.). Diese Form kommt 
von dem dor. Praes. xXa^cu. 

Ausserdem finden sich bei Theokrit häufig die äol. Endung 
des Part fern, oiocc (s/oioa) und die Auflösung des C 
in oo. Aeolisch ist auch die Form TrobopTjpi (6, 25.). 
Siehe Einl. zu Alkaios. 

— — hu— - 

I. T li e o k r i t o s. 

• 1. Id. L " y ‘ 

Der Schafhirt Thyrsis bittet einen Ziegenhirten, der die Syrinx treff- 
lich zu blasen versteht, auf derselben etwas vorzutragen. Dieser aber 
lehnt es ab, weil er den jetzt, in der Mittagszeit, ruhenden Pan durch 
den gellenden Ton der Syrinx in seinem Schlummer zu stören befürchtet, 
und fordert den im bukolischen Gesang geschickten Thyrsis auf, das Lied 
von den Leiden des Daphnis zu singen ; denn blosser Gesang stört die 
liuhe nicht. Er bietet ihm als Preis seines Gesanges eine Ziege und 
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einen mit kunstvollen Bildwerken geschmückten Becher, der V. 26 — 59. 
beschrieben wird. Hierauf singt Thyrsis das verlangte Hirtenlied von 
den Licbesleiden und dem Tode des Hirten Daphnis (V. 63 — 128.). Der 
Ziegenhirt, ^on dem schönen Liede entzückt, gibt dem Sänger gerne den 
versprochenen Lohn. 

9 T P 2 1 2 H Q I A II. 

; HTPSIS. ' . ’• 

' A86 xt xo «]/ti)dptapa xat a Trtxu;, afatöXs, xr,va 

d ttoxI Tat; 7ror(aTat pEXt'aosxai, doo 5s xat tu 

auptoos;* jjLETa Ildva x3 ösoxspov aDXov aTroiTfi. 

afxa xr ( vo; cXrj xspaov xpdyov, aqa xu Xatjrfl* 

atxa 3’ ai*fa Xdßirj xt)vo; ^spa;, xs xaxapj>Et 5 

d jrtfjLapos* yijj.dpcp 5s xaXov xpsa;, Ioxe x’ ajaiX;?];. 

. ' Aino a 0 2. ; ‘ . ' * • , ' / ; 

A3tov, co 7roip7;v, xo xeXv psXo; r, x 3 xaxaye? 
xt^/ dtrö xd; Trsxpa; xaxaXstßsxat u^oilsv uocop. 
afxa xat Mofoat xdv ou3a ocopov aYcovxat, 
dova tu oaxtxav Xa»}^ ^spa;* a? 3s x’ dpsaxvj 
xrjvatc aova XaßcTv, xu os xdv oiv uaxspov s;sT;. 

er PS 12. , * 

roxi xdv NujJLtpav, Xt;;, anroXe, xsT3e xaöt;a;, 
aoptaSsv; xd; 3’ atya; l^cbv sv xcooe vojiEuaeo. 


io 


V. 1 — 3. Constr. xat d 7rtrj; r/;va d 7:oxi rat; ra-faldt peXiaoexat dou xt 
xo ^tOoptapa* aoj o£ xat xv aopiaoe;. Es entsprechen sich xal d 
ztx’j; und xat xo. aou xt xö dafluptapa ist Object zu peXioSexai. 
Die Worte enthalten den Vergleich: u>; rixo; ixeivrj r ( 36 
peXiCsxät, ovxto xal oo ^ov ovpi^et;, in selbständig nebcu einander 
stehenden Sätzen, cf. Find. 01. 1. in. 2, 98. ‘Der Artikel bei 
6tU6ptspa bezeichnet das wirklich vorhandene, ins Ohr 
fallende Säuseln: „Dieses Geflüster, das die Fichte dort am 
Quell hcrniedersüuselt, ist süss.“ „Das x( gibt dem Sinne etwas 
Magisches, etwas, das man nur fühlen, nicht aussprechen kann.“ 
Greverus. 


V. 5. xaxa^el, Bion 1 , 54. Ilorat. Carm. 1 , 28, 28. tibi deflnat aequo 
ab Jove. 

V. 10. oaxfxav. oTjxtxai apve;, ov; odxfxt 5eop£vovs ot vopei; 

xtüv pr^xeptov ycop(Covxe; io(a ßöaxouot xal h töhp otjxtn xXetooatv. 
Schol. 

V. 11. o£ im Nachsatz wie V. 24. cf. Hom. II. 1, 137. 4, 261. 12, 245. 

V. 12. xet&e für xf ( oe. Bei den Doriern endigen die Adverbia des Ortes 
auf die Frage wo, bisweilen auch auf die Frage wohin, auf et 
statt des gewöhnlichen ou. adxsl (15, 2.), XTjvei (11, 45.)» 

V. 13. £v xuüoe sc. ypovtp. 
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A I n 0 A 0 2. 

• * 

06 Ö£{it?, <ü roifxTjV, xo jieaajißpivov, 06 Ospus apiv 

15 oopCoöfiv. xöv riava Ssooi'xajxES * tj ^ap oltz a^pa? 

- xavixa x£X[xaxa>? aptrauExai* soxt ge rtxpoc, 
xat ot asl Spip.£ia yoXa 7 toxl ptva xai>r ( xai. 
dXXa xu ^dp orj, 06 pat, xd AdcpviBo? aX^s’ aet 8 s; 
xat xa; ßouxoXtxa; £7:1 xo 7 rXsov ixeo potaa;, 

20 . Seup’ OTTO xdv TtxsXeav Eaotntisila, xw xe nptTj-to 
xa't xdv KpavtdSwv xaxevavxiov, cnrsp 6 Oojxo; 

XTjVo; 6 TTotjjiEvtxb? xal xai 'opus;. at 8s x’ dsfoiß;, ■ 

<n; oxa xov AißoaÖE roxi Xpopiv aaa; ipioocov, 
afya 8 e xoi oa>aci> oi8üpiaxoxov e; xpt; apiXEat, 

25 a 86’ e/oia lpt<p<o; roxaptEX^sxat I; 86o trsXXa;, 
xat ßaöt) xtooußtov xsxXoajjivov aost X7jpü>, 

V. 17. Die Nase galt als Sitz des Zornes. Pers. Sat. 5, 91. disce, sed 
ira cadat naxo. 

V. 19. cf. 3, 47. Tyrt. 3, 43. dperfjc ei; axpov ixeaflat. 

V. 23. ^ p { C <*> v 7:oxl t5v Xp. — oxa für oxe, so zoxa, aXXoxa. 

V. 24. Virg. Buc. 3, 30. — TpU, dreimal des Tages. — 5t5u|j.a- 
x 6 xov, ein stehendes Beiwort der Ziege (3, 34.), während 56’ 
ly. d p £ cp u> c sich speciell auf die gegenwärtige Zeit bezieht: 
„obgleich sie zwei Böcklein nährt, so füllt sie doch täglich noch 
zwei Gelten mit Milch.“ 

V. 26. Das grosse mit erhabener Arbeit gezierte Trinkgeschirr ist mit 
zwei Ohren versehen. Oben am Rande zieht sich ringsum ein 
Epheugeranke hin, an seinen Aestchen mit safranfarbenen Beer- 
chen geschmückt, durchflochten mit Helichrysos. An dem Bauche 
auf beiden Seiten zwischen den Ohren sind die V. 32 — 54. be- 
schriebenen Scenen abgebildet, und zwar so, dass auf der einen 
Seite sich das von zwei Männern umworbene, coquette Weib 
befindet, auf der andern eine Landschaft mit Meer und Felsen- 
gestade und Weingarten. In dieser Landschaft sind angebracht 
nach der einen Seite hin der alte Fischer, nach der andern (V. 44. 
xoxOov 5’ oaoov a7rtoflev) der Knabe und die Füchse. Die alten 
Dichter lieben solche Beschreibungen von erdachten Kunstwerken; 
bekannt ist die des Schildes des Achilleus bei Hom. II. 18, 479 ff. 
Aehnlich beschreibt Hesiod den Schild des Herakles, Scut. Here. 
1 39 ff. Lateinische Dichter ahmen dies nach ; siehe Virgil Aen. 
5,250. 6,20. 8,625. Ovid Met. 2, 5. 13,682. Der Dichter befolgt 
natürlich in solchen Beschreibungen ganz andere Gesetze als der 
bildende Künstler. Dieser vermag nur einen Moment der Hand- 
lung darzustellen und wählt einen charakteristischen Moment, 
einen solchen, in dem sich die Handlung möglichst concentrirt; 
der Dichter dagegen tritt gleichsam als Erklärer an ein solches 
Kunstwerk heran, macht jenen fixirten Moment flüssig und erzählt 
die Handlung in ihrem Verlauf. — 5 Das Gefäss ist innen mit 
süss duftendem Wachse gehöhnt, damit es die Flüssigkeit nicht 
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dficpws; vsoxsuys?, sxt ^Xucpavoto Ttox6o6ov. 

Tti 7repi fisv ystXrj M^pwexctt 6<j/6Öt xtoad?, 
xtoob? sXtypuau) xsxopnrjpivo? * a 6s xax’ auxb 
xapTup sXt£ slXsTxat dfaXXopiva xpoxbsvxt. 
svxoaösv 6s ‘fuvd, xt ösrnv 6ai6aXpia xsxuxxat, 
daxtjxd ttstcXu) x s xal djxTtoxt. Trap 6s ol dv6ps? 
xaXbv löstpaCovxs? dp.otßa6t? aXXoösv aXXo? 
vsixsloua i7rssaoi. xd 6’ ou cppsvb? aTrxsxat auxa?* 
aXX’ oxa pisv xtjvov Ttoxiospxsxat av6pa fsXdaa, 
aXXoxa 6’ au troxt xbv (wirrst vdov. o? o utc’ eptoxo? 
ÖTjöa xuXotbtbcovxs? ixinota p.oyÖtCovxt. 
xd)? 6k pixa 7pt7tsu? xs ^kptov 7rixpa xs xsxuxxat 
Xs7rpd?, i<p’ a 07tsu6a)v «157« 6ixxuov I? ßbXov iXx st 
6 7rpsoßu?, xdpivovxt xb xapxspbv dv6pt kotxu»?. 
cpaiTj? xa yo((ov viv oaov o&svo? IXXoTrisustv * 
u>6s ot ipbxjxavxi xax’ auysva Travxoüsv tvs? 
xal TroXttp Trsp sovxt, xb 6s abevo? a;tov aßa?. 
xuxöov 6’ oooov arrajOsv aXtxpuxoio ^spovxo? 

7cuppat'at? oxacpuXatat xaXbv ßsßptösv aXood, 
xdv 6X(y 0 ? xt? xwpo? Scp’ atjxaatatai cpuXdaast 
Tjjisvo? * djicpt 6s vtv ou’ aXcüTrsxs?, a piv dv’ opyto? 


so 
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darchsickern lässt; denn das Holz des Epheu ist sehr weich und 
porös. Aussen riecht das Geschirr noch nach dem Schnitzmesser. 

V. 28. Vergl. Virg. Buc. 3, 38 ff. 

V. 29. xExop.t)pivo;, oufAirerXETpivoc. Schol. xop^op.at = xop.au), cf. Id. 
4, 57. Callim. H. in Dian. 41. opo? xExop.tjp.ivov ü\y r 

V. 30. ^ xoü xtoooü £Xi£ eIXeitcu dYaXXopivt] xiji olxe(u) xap<uö xui xpoxb- 
evxi. Schol. 

V. 31. IvxooOev übersetzt Virg. Buc. 3, 40. mit in medio , in der Mitte, 
am Bauche des Bechers. 

V. 33. iOEipdCovxE?, xbpttjv xpi<povxE?' xofxav “ydp xal ElhtpdCeiv taixb, 
TrXtjv oxi xb piv xopäv ioxt xoivov, xo ob iöeipaCeiv 7coitjxtx6v. Schol. 

V. 39. olxxuov iz ßbXov EXxei. Die Worte sind nicht von dem 
Ziehen des Netzes durch die Wellen, von dem Einziehen zu ver- 
stehen, sondern der Fischer will eben das Netz auswerfen. Th. 
hatte die Verso des Hesiod, Scut. Here. 213 — 15. vor Augen: 
abxäp i-’ dxxai; f^axo dvf^p dXteu; bEboxtjpevoc* eT^e bb yspolv 
lyß \ iotv dpcplßXtjoxpov, d7ro(^(<J>ovxt iotxtu;. 

V. 40. xb xapxepov = xapxEpcu;. cf. V. 45. 3, 3. 18. 

V.41. futtuv ooov oObvo? sc. £ox(v, mit allen seinen Kräften. 

V. 44. xuxObv oooov, nur ein wenig. 

V.45. cf. Hom. 11. 18. 561. Ttuopaio? v. ruppb;, wie EpuOpatoc v. EpuOpb;. 

u. 10 
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cpoirj) atvopiva xav xpu>;t[iov, a o’ k-\ Tnrjpa 
Travxa SöXov XEU/oiaa tö Traiotov ou rcplv dvr,a£tv 
60 cpaxt, Trpiv Tj axpaxiaxbv Ittl ;T ( poiai xa&t£fl. 

auxap 07 ’ dvÖEpi'xoiat xaXav itXexei axptoofhrjpav 
o/oivq 3 i^pappLcaotov * piXfixat 8 e 01 ouxe xt TZTß&z 
ouxe cpuxa >v xoaarjvov, oaov ~£pl 7 :X£YfAaxi Y a ^ £ t* 
xravxa 8 ’ ajxcpl ÖETra? 7T£pi7r£7rxaxat UYpos axavöoc* 

65 a.lo\iyov xoi Oajxa XEpa? xe xi Dup-Ov axuc-at. 
xdi jjlsv Iyüj icopöjxet KaXuomvup ai^d x IStoxa 
wvov xal xuposvxa p.sYav Xsuxgio y aXaxxos* 
ou8s xt t:ü) roxi Öi'y £ v, dXX’ sxt xeixat 

dypavxov. xw xd xu }idXa rpocppcov dpsaaitxav, 

60 atxa {xot xu cptXoc xov icptfxspov up.vov asioais. 

» xouxi xu x£pxop.£(o. 7r8xaY’ ü>Yai>£* xdv y^P doioav 
ouxt ra efc ’Atöav y £ fixXaDovxa cpuXaSsi;. 

0TP2I2. 

Ap/sxs ßouxoXtxd?, MoTbat cpfXai, ap/sx’ ^oi8a?. 

0upoi<; oo’ tu; Afxvas, xal 0upaio; ao’ a cpmvd. 

• \rv roTapv : qdfe g 

V. 50. «bevor er ihm das Frühstück hat scheitern od. stranden machen 
(genommen hat).“ cf. Thuk. 1, 109. xd; vaü{ ircl £tjpoü iuohqse. 
Anthol. Pal. 12, 145. 6 y^P ^dpo; efc xevov •fjptbv p6y6o; It . I 
(jrjpoii; Ixxtyo x* aifiaXoi;. 

V. 54. In den vorhergehenden Versen sind die Scenen auf den beiden 
Seiten des Bechers beschrieben, itctvxä dji/pl SeTtas bezeichnet 
nun ringsum um den Becher, und da um den Band oben 
, t sich Epheu und Helichrysos zieht, so bleibt für den Akanthus 
nur der Baum unter jenen Scenen und an den beiden Ohren übrig. 
Der Akanthus läuft unter denselben her, so dass er zu den beiden 
Ohren sich hinaufzieht und also die beschriebenen Scenen von 
unten und von der Seite einschliesst. Virg. Buc. 3, 45. et molli 
eircum eat ansas amplexus acantho . 

V. 55. afoXcyov, rotxlXov, v. af6Xo$, wie ituppfyoc v. ropp6c. — 6ap.a, 
dor. f. d^ccfia, cf. V. 132. Odaott v. dsdopuxi. 

V. 58. cf. Virg. Buc. 3, 43. 

V. öl. xepxop.£u>. oö8ap.d)c aoi Svexa x-rj; 86atu>c cp&ovdi. Schol. — ' 

V. 62. i x X d 0 0 v x a v. ixXVjOeiv, vergessen machen. 

: V. 63. Lied von den Leiden und dem Tode des Daphnis. Es 
ist hier um einige Verse gekürzt. — Daphnis war ein jugend- 
licher Hirt in Sicilien, ein Göttersohn und von den sicilischen 
Hirten wie ein Halbgott gefeiert und besungen. Theokrit spricht 
an mehreren Stellen von ihm ; die Grundzüge der von ihm befolgten 
Fabel scheinen folgende gewesen zu sein. Daphnis war früher 
einer Nymphe, Nais, in treuer Liebe ergeben gewesen, und seit 
dieses Verhältniss gelöst war, entsagte er jeder anderen Liebe. 

i • t . 1 1 
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apyexe ßoi>xoXtxa<;, Motooct cpt'Xai, ap yex’ aoiöa;. 
xxjvov p.av Oioss;, xf ( vov Xuxot cnpuaavxo, 
xrjvov yd>x öpufxoio Xsrnv sxXaooe öavovxa. 


70 



lil 


Aphrodite und Eros versuchten vergebens ihre Macht an ihm; 
ein Mädchen, das nach dem Willen der Aphrodite Liebe in ihm 
erwecken soll und ihn selbst leidenschaftlich liebt, wird von ihm 
verschmäht und gemieden. Darüber erzürnt, beschliesst Aphrodite 
den Jüngling zu strafen; sie entzündete in ihm heftige Liebe zu 
einer Fremden (7, 73.), die er wohl nur flüchtig gesehen und 
nimmer erreichen kann. Indem er so ein Mädchen, das ihn liebt 
und das er lieben sollte, flieht, sucht er in verzehrender Sehn- 
sucht eine Andere, die ihm versagt ist. Diese Sehnsucht bringt 
ihm den Tod. — apyste etc. cf. Virg. Buc. 8, 21. Man nennt 
solche öfter wiederkehrenden Verse, deren Gebrauch die Bukoliker 
von den alten Hirtenliedern überkommen haben, Schaltverse (ver- 
sus intei'calares). Man hat sie bisher bei den griech. Bukolikern 
als an den Anfang der einzelnen Strophen gehörig angesehen, 
nach Ahrens dienen sie als Ephymnia zum Abschluss der Strophen, 
so dass also der Vers blos das erstemal ein Prohymnium wäre. 


V. 05. cf. Virg. Buc. 10, 0 Bf. 

V.67. Anapos, Fluss, südlich von Syrakus ins Meer fliessend. — Der 
Akis entsprang an den nördlichen Abhängen des Aetna und floss 
östlich ins Meer. 

V. 70. ttjvov AüIec, cf. Bion 1, 18. Virg. Buc. 10, 27. 

V. 76. Hermes, als Hirtengott Vater des Adonis. . 

' V. 79. cf. Virg. Buc. 10, !»ff. 

V. 80. Priapos, ein Gott ländlicher Fruchtbarkeit und zugleich Hirten- 
gott von sehr sinnlichen Natur. Das Mädchen, von dem er spricht» 
ist das den Daphnis liebende, aber von ihm verschmähte. Pria- 
pos kennt die wahre Ursache von dem Leiden des Daphnis nicht; 
er setzt voraus, dass dieser, von Liebe zu jenem Mädchen gequält, 
zu blöde sei sich ihr zu näheren.*. t 
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■ XTjcpa * Aacpvi xaXav, t l tu xaxeat; a 8’ Ixi xd>pa • 

Trdaa; dva xpdva;, rcdvx’ aXosa xroaol cpopsixai 
Caxsuo’ * a öuaEpto; xi; a-fav xal apr^avo; £aol. ; o 
apyz'zz ßooxoXixa;, Moiaai cpt'Xat, ap^sx’ aoioa;. 

65 xd>? o’ ouöev 7roxsXs;aft’ o ßouxoXo;, aXXd xov auxm 
avus Trixpbv epioxa, xal £; xsXo; avus poi'pa;. 

ap/sxs ßouxoXtxa;, Moiaai cpi'Xai, ap)(£x’ «o*S«5* 'V 
TjvDs ^£ pdv aosia xal a Kdirpi; Y'sXotooa, 
aosa jxsv yek6(ooa, ßapbv o’ avd dupov E/oiaa, 
so xsitte * xu Ihjv xbv ^Epioxa xax’ £ü)(£ 0 , Adcpvi, Xo^iXeiv * 

Tip’ oux auxo; v Epo>xo; 6 iz ap-faXscn Ikoylyfhfi ; 

dp)f£xs ßouxoXtxa;, Moiaai, TraXtv dp yzz aoioa;. i«Vf 
xav o* dpa ytb Adcpvt; Troxapsißsxo * Ku7rpt ßapsia, 

Kuirpi vspsaoaxa, Kuirpi Dvaxoiaiv dizzyßr^ 9 
95 r fi r i 7®p ^paooTj ‘jrdvx’ aXtov dp.pt osouxsiv; 

Aacpvi; xd,v ’Atöa xaxbv saasxai aX^o; v Epa>xi. -r ■ : 
dp yezs ßouxoXtxa;, Moiaai, irdXiv dp^sx’ doiSd;. 
tu Xuxoi, u) doos;, tu av’ d>psa cptoXdös; apxxoi, 

^aip£^* 6 ßouxoXo; opiv Aacpvi; ouxsx’ av’ uXav, 
ioo ouxex’ dva 8pupa>;, oux aXasa. ^aTp* ’Apsftoiaa 
xal noxapoi, xol /sixs xaXbv xaxa 06pßpi8o; uo«>p. 

apyeTe ßouxoXixa;, MoTaai, iraXtv ap*/sx* dotSd;. 
üacpvt? £fa>v oos xr^vo? 6 xa? poa? cdos vojjlsocov, 

Aacpvi; 8 xu>; xaupco; xal 7ropxia; d>8s tcoxiooojv. 

105 apXEXE ßouxoXtxa;, Moiaai, <rdXiv dp^sx’ aoioa;. 
io Ildv Ildv, etx laal xax* tnpsa paxpd Auxauo, 
eixe xuy* dptpwcoXsT; ps^a MaivaXov, svft’ etcI vaaov 

'* »•* • • ..> i.M »h( . ; »V •; .Jj O-tln «Ml Q& 

V. 82. Ttdoa?, s. zu Id. 3, 2. 

V. 8tt. Soph. Ai. 025. epeXXe; ^avuooetv xaxav potpav dTreipeatav k6vu>v. 
V. 90. xaxaX’JYlCetv. 

V. 05. oeöuxeiv = Seouxevat. 




k i 

«ßi Hoiü«3 

M .1 i'uid /i:> , j 3 ui fi ^'<yv(r>* .OT .V 

V. 100. Arethusa, die berühmte Quelle zu Syrakus. — Thymbris 
soll nach den Scholien ein Fluss Siciliens sein, nach Servius ad 
Virg. Aen. 3, 500. fossa circa Syracusas. 

V. 103. cf. Virg. Buc. 5, 43. 
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V. 100 ff. Pan, der arkadische Hirtengott, wurde besonders auf und an 
dem mänalischen und lykäischen Gebirge in Arkadien verehrt. 

V. 107. efxe tuy\ oder auch. 
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xav hxekdv, c EMxae 8 k XtV Jjp(ov ahro rs adfia 
XTjvo Auxaovtöao, rb xal jxaxapeootv dyaxtSv. 

Xrjexe ßooxoXixdc, Motoat, ixe Xrflez aotSdc. 

£vi>’ <ova£ xal xdv8e cp^peo icttxxoio fteXfavoov ~ - 
ix xvjpto oopifY« xaXdv, irepl X 8 ^°C &Xtxxav * 

7 ) y«P £lfu>v uri Ipeoxo? de v Ai' 8 oe 2 Xxop.ai tjBtj. :• • 
Xf^exe ßouxoXtxac, Motoat, ixe Xijyex’ doi 8 a<;. 
vov 8 ’ ta piv cpopdoixe ßdxot, tpopiotxs 8 ’ axavOat, 
a 8 s xaXa vapxtaaoc dir’ apxeodotoi xopaoat* 
irdvxa 8 ’ svaXXa ysvoivxo, xal d Tctxue o^vae ivetxat, 
Aacpvte liret dvdaxst, xal xd? xuvac «>Aatpo<; dXxoi, = 
xi£ 8 pea)V xol oxaüiree ar 4 88 oi Saploatvxo. 

Atmete ßouxoAtxac, Moiaai, ixs Xr^ex aotSae. . 
ya> piv x6oo’ elxtmv aveTcauoaxo’ xbv 1 8’ ’AcppoSlxa •> 
TjdeX’ avopOwoat* xd ^e jiav Xfoa 7tdvxa AeAofrn] 
dx Moipdv, x«> Adcpvt? eßa £6ov. IxXuae 8tva 
x8v Moloat; cpt'Xov av8pa, x8v ob Nujxtpatotv direyÖr;. 

Xrjsxs ßooxoAtxds, Motoat, ixe At^ex’ aoi 8 de. 
xal xu 8 ( 8 oo xdv atya x 6 xe oxotpos, <oe xev dfieAdas 

* - %r !/ - ‘ ji# m >>;i %r m 

oTietoco xate Motoate. tu yatpexe iroXAaxt, Motoat, 
Xatpex, ey«) o ojitv xal de uoxepov aStov qtaio. 


• ;wv » 




riX^pee xot jjiAixoe xo xaAov ox8jia, 06pot, ydvoixo, 


AinOAOS. 


A Sftll ’r 


110 


116 


f » 


.7 

120 


125 


V. 108. Helike = Kallisto, eine Tochter des arkad. Königs Lykaon, 
von Zeus Mutter des Arkas, von Hera oder Zeus in eine Bärin 
verwandelt, von Artemis erschossen, als der grosse Bär unter die 
Gestirne versezt. Die Arkader zeigten nicht ferne von dem Mai- 
naion auf einem Hügel ihr Grab mit einem Tempel der Artemis 
Kalliste. Paus. 8, 35, 7. — AuxaoviBtjc ist nach dem Scholia- 
sten Mainalos, der S. des Lykaon, und das oijpa Aux. der Berg 
Mainaion. 

V. 110. cf. Virg. Buc. 8, 61. . v . .*« . , 

V. 1 1 1 . Pan hatte den Daphnis das Blasen der Syrinx gelehrt. _ 

V. 115. cf. Virg. Buc. 8, 52 ff. 

v. 121. Aphrodite wollte nicht den Tod des Daphnis. 

V. 123. Nach Servius zu Virg. Buc. 5, 20. liess Hermes an der Stelle, 
wo Daphnis starb, eine Quelle entstehen, an welcher die Sicilier 
jährlich ein Opfer brachten. Unsere Stelle scheint so zu ver- 
stehen zu sein, dass D. in eine Quelle zerfloss. 13« £oov, 
wie xp^yeiv töv ^(a(ovov, muH instar currere . Gewöhnlich erklärt 
man ^6o; als Acheron. ' * • 
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130 TtXTjpes xot oyaSoveov, xai dir’ AfytXcn lo/a8a Tpio^ots 
aSstav, Terato v 4iret Tö*fa <pspxepov a8etc. «. .* • 

:t Tjvt&s toi xb hiizac Öaaat <ptXo<;, u>c xaXöv oa8et* 

'Qpav irs7rXuo&ai viv iid xpdvatot SoxTjaEts. 

ü> 8’ iBt KiooatOa, tu 8’ djAeXfe viv* al 84 )rtp,atpat, 

135 oo piYj oxtpxaoetxe, fxxj 6 xpd*(o<; upttv avacrrjj. 

V. 130. ia^dc dr* A lytXto. cf. V. 23. xöv Ai86a0e Xpotxiv. Aigilos, 
ein attischer Demos, gewöhnlich Aigilia genannt, durch seine 
Feigen berühmt. 

V. 131. cf. Hom. II. 3, 150 ff. Anakreont. 6. xuya = oufE» wie £ywya. 

V. 132. Oaoai. Die Verba der Sinne werden im Griechischen wie in 
anderen Sprachen oft vertauscht. Soph. El. 1410. töou, p.aX’ ao 
Opost xt;. 

V. 133. Die Horen vermochten allen Dingen Schönheit und Reiz zu geben, 
gleich den Chariten. 

V. 134. KiooafOa, Name der Ziege. 


2. Id. HI. 

Ein Ziegenhirt geht, nachdem er seine Herde dem Tityros zu weiden 
übergeben, vor die Grotte seiner Geliebten, die ihm in letzter Zeit untreu 
geworden, und sucht ihre Liebe durch Geschenke, Bitten und Drohen wie- 
derzugewinnen. Als ihm dies nicht gelingt, versucht er sie durch ein 
Lied zu erweichen; allein er merkt bald, dass alles umsonst ist. V. 1 — 5. 
dienen als Einleitung und werden gesprochen, während sich der Hirte 
von seiner Herde zur Grotte des Mädchens begibt. Von V. 6. an befindet 
er sich vor der Grotte und singt der Geliebten bis V. 36. ein improvi- 
sirtes Lied. Nachdem er V. 3? — 39. mit sich selbst geredet, setzt er 
seinen Gesang fort V. 40 — 51. Die letzten drei Verse gehören nicht 
mehr zu dem Liede. Die Verse 6 — 54. sind zu kleinen Strophen geordnet, 
so dass die drei ersten (6 — 11.) aus Distichen, die folgenden, mit Aus- 
schluss von V. 24., aus Tristichen bestehen. Man vergL die Nachahmung 
Virg. Buc. 2. 

AinOAOI H AMAPYAAI2 H KQMA2TH2. 

KofiaoBto iroxl xav ’AfiapoXXtäa, xal 84 pot alyes 
ßoaxovxat xax’ opo?, xai 6 Ttxopo? atjxac iXaovet. 

Tixop’ 4p.lv t 8 xaX8v TcecptXTjpive, ßoaxe xa? afyac * 

V. 1. xiDjAaa&a), ich gehe, um der A. ein Ständchen zu bringen. 

V. 2. a6xdc und V. 3. xd«. Der Accus. Plur. 1. Deel, wird von den 
Doriern öfter verkürzt, wie auch der Accus. Plur. 2. Deel. 

V. 3. dpfv dor. für £fxo(, wie x(v für xof V. 33. — xo xaX6v siehe 
1, 40. Man vergl. die Nachahmung Virg. Buc. 9, 23. 
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xai tcoti xav xpavav ay£, TYxupE, xai xhv Ivöpyav, 
töv Aißox&v xvdxtuva cpuXdaoEO, p.7j tu xopu^y). 6 

tu yapi'eoo’ ’AjxocpoXXt, xt |x’ ouxsxt xouxo xax’ dvxpov 
TtapxuTTToiaa xoXet; xbv iptuxuXov; 7) pd p.e {iiast?; 

7) pa yi xot atp^>; xaxatpalvopuxt dYfuÖev e?}i.ev, v 
vup/pa, xai irpofcvsio? ; dra^aGiM jxe itoir ( aet?. 

TjVios xoi 5exa ptdXa cpEptu * XTjvtuÖE xadeIXov, io 

tu p.’ ixeXso xaDeXetv xu * xai auptov aXXa xot olodj. 

Oaaat fxav OupiaX^s? Ipiov ax o? * a ^ s Y sv o^av 
a ßopißEuaa pieXioaa xai &s te&v avxpov txotjiav 
xbv xtaolv otaou; xai xdv Trreptv, a xu TruxaoSei. 

. ■» vuv l^vtov xbv *Epa>xa ' ßapu? deo? * 7j pa Xeaiva? js 

fiaQtv if}r t \ aCe, Bpujxto x£ viv expacpE fi.dxr,p, 
o? pie xaTaapw/tuv xai d? ooxtov aypt? laTTTEt, 

tu xb xaX^v Tcoüoptuaa, xb tzxv XItz o;* tu xudvocppu 
vufxcpa, irpoo7txu;al p^ xl>v aliroXov, tu? xu tptXrjatu. 

£axi xai dv x£V£oTat tptXr^aotv aSda xdp^t?. 20 

xbv oxEtpavov xtXat pi£ xai auxtxa XEirca TroiTjOEi?, 
xov xot dytuv, ’ApiapuXXl tptXa, xto&oto cpuXdootu 

V. 4. $v6pyav,den Bock. 

V. 9. Trpoy^vetos erklärt Wiistemann: mit vorstehendem Kinn; 
besser wohl nach Ameis: langbärtig. Schol. Ttpop^xr); t4jv 
feveidSa. Virg. Buc. 8, 34. promissaque barba. — oipiic xai 
irpoY^veio;, wie hässliche Satyrn, welche die Züge des Bocks 
an sich tragen. — Virg. Buc. 2, 7. mori me denique coges. 

V. 10. Virg. Buc. 3, 71. 

piaXa, Aepfel, worunter die Griechen auch Quitten, Granaten, 
Pfirsiche, Pomeranzen, Citronen begriffen, waren bei den Griechen 
wie auch bei manchen anderen Völkern ein Zeichen der Liebe ; 
Aepfel schenken, mit Aepfeln werfen, Aepfel mit einander essen 
war eine Liebesbezeugung. cf. Id. 6, 6. Plat. Ep. 2. — TTjvtoOe, 
von dort, tu, von wo, so V. 25. rrjvto, tu. Bei den Doriern 
endigten die Adverbia des Orts auf die Frage woher auf ein 
circumflectirtes tu. itto = rcoOev, aüttü = aux6dev. 

V. 14. 7 tt£ p t;. Das Farrenkraut erreicht in südlichen Gegenden die 
Höhe eines Mannes. * 

V. 1 5. cf. Virg. Büc. 8, 43. Aen. 4, 367. 

V. 18. Xln o?, Benennung der Geliebten, wie 11, 39. {AeX(p,aXov. 20, 44. 
a&6;, der Geliebte. 

V. 20. Sprüchwörtlich. 

V. 21. X eicx a TtXai, klein reissen, in kleine Stücke zer- 
reissen, wie Hom. Od. 12,388. xurOa xedaaipt, kleinspalten. 
II. 20, 497. Xett cd ytveaOai. 

V. 22. Verbinde xaX6xeoet xtadoio. xdXuxe? sind hier die den Rosen 
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a[X7rXe;a? xotXuxeaoi xal EüöS(xoiai oeXIvok;. — 

u> jxoi ly tov, xt 7caöo>; a öuoaoo;, ot>/ uraxou£i(;j 
25 xav [3at'xav airoSu? 1 $ xutiaxa xt 4 vüj> aXeufxai, 
wTrsp iw«; Oüvv(ü? oxo7:tdCexai v OXras 6 YptrEtS;* 
xatxa OTj aTzoödv«), xo ye pav xetv döi> XEXuxxat. 

I^vojv Trpav, oxa poi p£|Avap£v<i>, el <piXe£i<; jae, 
oüOi xb XTjXscpiXov 'rcoxspdSaxo xb TrXaxaYYjpa, 

30 aXX’ auxw? opaXto ttoxi tA'/z'k l££papavi)r 4 . 

£i7T£ xal a I'paia) xdXaÜEa xoaxivbfiavxi?, 

ähnlichen, aber geruchlosen Blüthen des xta&oc. — dva7tX£xu>, 
winden. 

V. 24. der aus kurzen Ausrufungen besteht (cf. II. 11, 404.) und einen 
von den übrigen Versen ganz verschiedenen Charakter hat, unter- 
bricht den Gang der Strophen. Der Hirte hat vergebens geschmei- 
chelt und geklagt und gedroht, seine Aepfel und sein Kranz 
machen keinen Eindruck; da bricht er in die verzweifelten Worte 
aus: u> pot dyiuv, t( udOtn; u. s. w. und kommt dann zu der 
äussersten Drohung, dass er sich ins Meer stürzen wolle. Doch 
da er erst sein Kleid ausziehen will, so brauchen wir nicht zu 
befürchten, dass er ins Wasser springen wird, so wenig, als wir 
V. 9. glauben, dass er sich erhängen werde. 

V. 25 ff. Virg. Buc. 8, 59 f. Praeceps aerii specula de montis in undas 
deferar ; extremum hoc munus morientis haheto. — »Die Thun- 
fischer nehmen ihren Stand auf Felsen am Ufer des Meeres, um 
das Thier zu beobachten, cf. 21, 41. eI$ov ^pa’jxöv h ir^xpa ße- 
ßcuüta, xaOeCbpevoc S’ i ooxeuov i^06a?, £x xaXdpiuv ok 7iXdvov xa- 
t£<jeiov ioouSdv. Noch jetzt fängt man in Italien die Thunfische 
so, dass einer der Fischer beständig lauert und, wenn sich die 
Fische durch die offen gelassenen Eingängo der Netze begeben 
haben, diese geschlossen und die Thiere weiter getrieben werden.“ 
Moerike. 

V. 27. xetv, Dat. von <j 6, Conjectur Bergks statt des handschriftlichen 
te6v. 

V. 28. lyviuv itpäv, „neulich erkannte ich dieses,“ nämlich dass dir 
mein Tod angenehm sei. — poi pepvapevip, „als ich gedachte, 
ob du mich liebtest, und dies untersuchen wollte.“ 

V. 29. 7tOTepdt£axo, Tipoo/jvEYXEv, äu^3cuxEv, d^ETeXEaev, das Fern- 
lieb gab mir nicht den klatschenden Ton. — TtjX^cpiXov, 
Fern lieb, wohl nicht eine bestimmte Pflanze, sondern jedes 
grössere Blumenblatt, z. B. von einer Rose, dem Mohn (Id. 1 1,57.), 
das als Liebesorakel so gebraucht werden konnte, dass man das 
Blatt mit 3 Fingern schlauchartig fasste und gegen den Arm stiess ; 
wenn es zerspringend klatschte, so war dies ein gutes Zeichen. 

V. 31. xoaxtvöfxavxic. Man hängte das Sieb an einen oder mehrere 
Fäden auf oder stellte es auf- eine Scheere und weissagte aus 
dem Stillestehen und der Bewegung desselben. Wenn man z. B. 
einen Dieb entdecken wollte, so naunte man eine Anzahl Namen; 
bei wessen Namen das Sieb sich bewegte, der galt für den Dieb. 
Auf ähnliche Weise wird man die Verliebte entdeckt haben. 
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a ~pav noiokoyeoaa Trapatßaxt«;, devEx’ l-fw piv 
xtv oXo? lyxstixai, xi> os |x£u k6y ov ouösva TCOlf,. 

Tj piav xot Xeuxocv Sioujxaxoxov afya <poXaao«>, 
xav [iE xal a Mippiviovoi; dpiftaxic a fAEXavdypms 
a?xsT, xal Stoato oi, £tcsl xo jjloi *v&iaÖpü7rx7j. 

aXXsxat 6cpi)aX[io<; jaso 6 ös$t6<^ * T) p ä y lürpw 
auxav; aasup.at rcoxl xav 'jrixuv wo dTtoxXivÖEis, 
xat x’ ejx’ lows TTOXtooi, iizel oux döa|xavxi'va iaxt'v* 
r Ittttojaevt^ oxa 6r 4 xav rcapftsvov tjOsXs ^djxat, 
fxaX’ £vl yspalv iXwv Bpdfiov avusv* a o ’AxaXavxa 
d>? fösv, d>c dpidvTp to? sfc ßaö'ov aXax’ sptoxa. 

xav aysXav yw |xavxt<; dir’ v Oöpuos ays MsXatAroo; 

1 $ mxov d Biavxo; £v aYxofoirjoiv sxXi'vöt;, 
jxdx^p a yaptsoaa Trspicppovo; ’AXcpsatßotTjS. 

V. 32. Trapaißdxic, die neben den Schnittern hergeht. 

V. 34. Virg. Buc. 2, 40 ff. Während der Erinnerungen in V. 28 — 33. 
hat sich der Liebende wieder etwas gesammelt und macht V. 34 ff. 
ein neues, grösseres Anerbieten, zugleich aber sucht er die Eifer- 
sucht der Geliebten zu erwecken. Er nennt die gebräunte Tag- 
löhnerin, um die spröde Amapdlis zu reizen, dass sie der häss- 
lichen, niedrigen Nebenbuhlerin nicht don Vorzug lasse. Da auch 
dies nicht wirkt, so sollte er an allem Erfolg verzweifeln, aber 
ein glückliches Omen, das Zucken des rechten Auges (V. 37. das 
des linken hatte üble Vorbedeutung), erregt neue Hoffnung, so 
dass er versucht durch einen Gesang die Spröde zu erweichen. 

V. 37. tötjaw, Futur, von ioetv gebildet. 

V. 40. Das Lied enthält Beispiele von erhörter, glücklicher Liebe. — 
Die Geschichte von der böotischen Atalante, welche im Wett- 
lauf von Hippom enes, dem Sohne des Megareus aus Onches- 
tos, besiegt ward mit Hülfe der Aepfel der Aphrodite, siehe 
Ovid. Met. 10, 565 ff. 

V. 41. p ä X’ £v yepolv eXiüv. Auch der Hirte hat Aepfel in den 
Händen. 

V. 42. w; foev, w; ip.dv7), wie sie ihn sah, so raste sie. Id. 2, 
82. y w; föov, m; u>; poi Ttupl Oupd; fdcplb). cf. Virg. Buc. 

8, 41. ut vidi, ut perii, ut me malus abstulit en'or. Diese Con- 
struction dient zur Bezeichnung einer schnellen Folge und ist 
entstanden aus dem gleichbedeutenden Homerischen: w; — w;, 
II. 14, 294. 20, 424. Aehnliche Verbindungen sind dsov — oaov 
für doov — xooov Id. 4, 39. 

V. 43. Neleus in Pylos wollte seine Tochter Pero nur dem zur Gemahlin 
geben, der ihm die Kinder des Iphiklos, die in Thessalien streng 
bewacht wurden, als Brautgabe brächte. Melampus, der Weis- 
sager, holte sie für seinen Bruder Bias, der dadurch die Pero 
gewann. Od. 11, 281 ff. 15, 225 ff. 

V. 45. ’AX(peaißo(T];, sonst Anaxibia, die Gemahlin des Pelias. Apollod. 

1 , 9 , 10 . 
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xav 8s xaXav KofHpstav iv rnpsot p,vjXa vop,eoo>v 
oty ouxcos a>8a>vi<; dirl -irX^ov ayaye Xuooas, 
alox’ ou8& <p{h'p.sv8v viv axsp p.a£oto xfthrjxt; 

CaXcoxb? p.sv lp.lv 6 rbv axpoirov oirvov lauwv 

50 ’EvSupt'ajv, CocX«) 84, <pi'Xa Y^vat, ’laafava, * 
o? Tooarp dxupTjasv, oo’ 08 Trsoostoös ß^ßaXou- " 

aXyiw xav xs<paXav, xlv 8’ 08 piXst. oöxex’ as(8o>, ° 
xstasop.ai 8s 7rsoa>v, xal xol Xöxoi a>8^ p,’ iSovxat.* -*' v 

u>; pisXi xoi ^Xoxl) xouxo xaxa ßpfydoto y^voixo.- ' 

. * . • ; -• ‘ \i * 

V. 46. Ueber Adonis siehe Einl. zu Id. 15. 

V. 49. Die Liebe des Endymion, des Hirten auf dem karischen Ge- 
birge Latmos, und der Selene ist bekannt, cf. 20, 37. *“ 

V. 50. Iasion siehe zu Scol. 3. Hom. Od. 5, 125. Diese Liebe des 
Iasion und der Demeter war ein Gegenstand der Mysterien. 

V. 51. Der Sänger bricht ab, da sein Gesang ja doch nichts hilft. 

V. 53. H. 24, 642. Xavxa vlrjf xa3£qxa. 


3. Id. IV. 

Korydon weidet dem Hirten Aigon, der mit dem berühmten Athleten 
Milon von Kroton nach Olympia gezogen ist, um dort als Faustkämpfer 
aufzutreten, als Miethling die Rinder. Battos, ein Ziegenhirt (V. 39.), 
stösst zu ihm und sucht ihn in einem Gespräche über das Vieh und über 
den Herrn zu necken und aufzuziehen, bis er durch die Erwähnung der 
jüngst verstorbenen, von ihm geliebten Amaryllis und die gutmüthige 
Theilnahme Korydons umgestimmt wird und dem Korydon, dessen Rinder 
während ihres Gesprächs in eine nahe Oelpflanzung eingebrochen sind, das 
Vieh zurücktreiben hilft. Dabei aber sticht er sich einen Dorn in den 
Fuss, den ihm Korydon herauszieht. Das Gespräch erhält Leben und 
Interesse durch die Verschiedenheit beider Hirten. Korydon ist dumm und 
gutmüthig und versteht die Sticheleien des Battos nicht oder nimmt sie 
doch nicht übel. Battos scheint ein guter Kopf und ist ein . neckischer 
Spötter, ohne jedoch bösartig zu sein. Der Ort der Handlung ist in der 
Nähe von Kroton. Virg. Buc. 3. enthält manche Nachbildungen dieses 
Idylls. 

NOMEII ‘ 

w * * 

BATTOS. . . 

Etas p.ot, o) Kop68et)V, xt'vo? arßosc; xjpa <l>tXa>v8a; 

KOPTAÖN. 

oux, aXX’ Aiy«>vos* ß6axstv 8s p,ot auxa s £8o>xsv. 

• i • ' • * * • * * ^ 

V. 1. cf. Virg. Buc. 3, 1 ff. . 
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BATT02. 

7) ikj «J/e xpoßSav xd rcodsairepa iraoac dp-eX^ei;; . 

. * KOPTAQN. 

aXX’ 6 YeptüV 6<pt7jXt xd jxoa/la x^pi cpuXdoaeu 

- RATT02. ■ * ' • 

auxh«; 8’ ic x£v’ acpavxo? 8 ßoux8Xo$ tp^exo )rtopav; > J» 

KOPTAQN. ■ 

oux axouaa? ; a^coy viv iir* ’AXcpebv tpx eT0 MfX»v. 

* BATT02. 

xai rcöxa XT|VO? IXatov dv 8cpftaXp,otatv dirwitet; 

KOPTAQN. 

cpavxl vtv HpaxX^t ßwjv xal xdpxog lp(o8etv. 

BATT02. • ' ‘ 

xrjjx’ l<paö’ a |i.ccxTjp IIoXo8s6xeoc eTjxev dfxetvaj. 

KOPTAQN. . ‘ 

xtp/ex’ e^ojv axaTrdvav xe xal eixaxt xoux80e \irjka. io 

B A T T 0 2. 

icefaat xa MtXrov xal xuk Xuxo? auxlxa XoooTjv. 

KOPTAQN. 

xal 8ap,aXai 8’ auxhv p.oxd>p.evat at8e Tto&euvxt. 

: - . BATT0 2. 

SetXatdt 8’ auxat, xbv ßoox6Xov &<; xaxbv eupov. 

KOPTAQN. 

tj p.dv SetXatat ^e, xal ouxexi Xa>vxt vsp,ea&at. 

V. 3. dor. = ocp£ = a6td;. 

V. 4. - Wenn der Alte, wahrscheinlich der Vater des Aigon, nicht selbst 
die Kälber an ihren Müttern saufen Kesse, könnte Korydon, im 
Fall er sie heimlich melkte, sagen, die Kälber hätten die Kühe 
ansgesogen. 

V. 6. I it’ ’AXcp e 6 v , zu den Spielen nach Olympia. 

V. 7. Die Athleten salbten sich bekanntlich mit Oel. Battos bezweifelt, 
dass Aigon sich je mit gymnastischen Künsten abgegeben. 

V. 8. 9. cf. Virg. Buc. 5, 8. 9. 

V. 10. Die Athleten übten sich in Olympia 30 Tage lang vor der Feier 
der Spiele. Für diese lange Zeit hat sich Aigon mit hinläng- 
licher Kost versehen. Zu den Vorübungen der Athleten gehörte 
auch, dass sie, um die oberen Theile des Körpers zu stärken, 
den Sand in der Palästra schaufelten; darum hat sich Aigon 
einen Spaten mitgenommen. 

V. 11. tö Xuoodv f&iov Ttüv xuvtöv* ' dXX’ fetne X^tt, on 7te{<jciev av xai 
touc Xuxou« tö napd rfyv auvVjOeiav &7topieivai. Schol. 

V. 13. töv ßoux6Xov ist zweideutig. 
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BATTOZ. 

15 TTjva? jilv 8 t) toi xac irbpxtoc aoxa XeXewrxai 
xtooxta. ji. 7 ] 7 tp(oxa<; otxtCexat coairep 6 xexxtS; 

KOPTAßN. v 

oo Aav, aXX’ oxa piv vtv Itz Alaapoto vofxeoco 
xal fj.aXaxtn yo pxoio xaXav xtojxoöa 8t'8u)fit, ; 

aXXoxa 8s axatpsi xo ßaOoaxiov ap/pl Aaxo|xvov. 

BATTOZ. 

20 Xeircb? fxav yu) xaupo; 8 xropp^/o?. atfts Xd^otev 
xol xoj Aafj.7rpta5a xol oap.8xai, oxxa Obtovxt 
xa r Hpa, xoiov8s* xaxo/pda}ia>v yap b 8dp.o<;. 

KOPTAßN. 

xal fiav I? oxotxaXtjjLvov dXaovexat es xe xd ^boxto, 
xal 7:0x1 xbv Naoaiöov, 87:61 xaXd 7ravxa cpoovxi, 

25 al*fi 7 :opo? xal xvoCa xal eotnorj? psXixeia. 

• ".vv< BATTOZ. vrrfKxn 't3\<;>x 

<peo (peo, ßaaeuvxat xal xal ßoes, a> xdXav AfytDV, 
e?s ’Aioav, oxa xal xb xaxas T,pdaaao vlxas, ~ • 

yd ooprffc eopam iraXovexai, av Trox’ i7:d;a. 

--v, -..- ?»y KOPTAßN. -vV.V 0 !«.<***& irr 

00 XT;va 7, o’J Nojicpa?, iTtel icoxl Iltaav acpep7:<ov 

30 oaipov cjxtv vtv eXei7tev* £78) 8e xt; eipl [xeXtxxds, 

V. 15. cf. Virg. Buc. 3, 102. — a6xa = p.6va. Id. 11, 12. zeigt, wie 
das Wort zu dieser Bedeutung kommen konnte. 

V. 16. tocicep 6 t£tti£. cf. Anakreont. 6. 

V. 17. 19. Aisaros, Fluss (Strabo 6, 262. Liv. 24, 3.), und Latymnos, 
Berg bei Kroton. 

V. 20. Lampriades ist unbekannt ; der Demos des Lampr. scheint ein 
Demos von Sybaris zu sein, wo Hera verehrt wurde. Vielleicht 
wird an ein Opfer gedacht, das die Sybariten auf dem Vorge- 
birge Lakinion (s. V. 33.) der Hera brachten. Die einzelnen 
Phylen und Demen, welche bei solchen Festen ihre Opfer dar- 
brachten, suchten sich durch gutes Aussehen ihrer Opferthiere 
zu überbieten. Der Sinn der ganzen Stelle ist nicht genau fest- 
zustellen. xaxoy pdo|j.a>v erklärt man als arm oder als schlecht, 
nichtsnutzig. In dem letzten Sinne erklärt der Scholiast: 
eiöe xoi6v5e Xdyoiev oi OYjpuSxai xoü A., oxe Ououot rjj "Hpqc, ?va 
oi}Xov6xi p.'b TrpooSeyOf, aoxiov i] ftoola Otto xgüv cp’jXextov xal 0*1* 
p.uo6ü>atv. Ahrens: xaxoYpaofAtnv, das mit Ypaoxt; Zusammen- 
hängen wird. 

V. 23. Physkos, Berg bei Kroton. 

V. 24. Nauaithos, Fluss bei Kroton; woher sein Name, s. Strab. 6, 262. 

V. 28. d7id?a aus dr d£ao. 
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xeu pkv xa rXauxa? apcpooofiai, so 8k xd Iluppcu. 
a?ve<o xdv xe Kp8x«>va* xaXa rtSXt? a xe Zdxuvöo? 
xal x8 iroxatjiov x8 Aaxfoiov, etirsp 6 iruxxa? 

Arytov dybutxovxa jxovo? xaxe8at'oaxo paCa?. 

xvjvet xal x8v xauipev dtr’ eopeo; aye mafa<; k 

xa? oirXa? xrjScüx’ ’AjiapuXXlSt, xal 6s Yfovaixe; 

paxpov dvaöoav, ßooxöXo? l;eY^ aooev * 

' B ATT02. 

a> ^apleao’ ’AjxapuXXl, piova? oeöev oü8s öavofoa? 

Xcos^^-soft’* oaov atys? lp.lv cplXai, oaoov ct7reaßrjC. 

a?at xeü oxXr, pa> paXa oalpovo?, o? |j.e XeXoY/et. 40 

KOPTAQN. 

öapoeiv '/$!), <piXs Bdxxc* xtky ' auptov laasx’ ajisivov. 

IXtu'Ss? Iv CcuoTatv, aveXittaxot 8k 0av8vxs;. 

/u> Zsi>? aXXoxa pev TreXet atftpio?, aXXoxa 8’ oeu 

Y. 31. i] r\a6xn, XI a x8 yiv oc, xpouptaxoirotd?, ^^jove 81 ircl riToXefxafou 
toü <J>tXa8IXcpoo. 6 81 nippo; ’Ep'JÖptalo; tj A^aßio? txeXcüv rcorq- 
r/j; (Schol.); auch dieser war Zeitgenosse Theokrits. 

V. 32. Man hat geglaubt, dass in diesem Verse die AnfUnge fcweier 
Lieder auf Kroton und auf Zakynthos, welche Kor. vorzutragen 
verstünde, enthalten seien; Andre erklären die Worte für ana- 
koluthisch statt: Atv£<n rav xe Kp6xa>va xdv xe ZdxovÖov xal 
f _ xb Aaxlviov. Die Worte sind wahrscheinlich verderbt. Ahrens 
schreibt jetzt: eo 81 xa Iluppu) a6X£u). a xe Kp6xcuva xaXet r.6\ t? 
a xe ZdxuvÜDC. Früher: AlvsT p.’ dxe Kp6xu>va, xaXa TtdXi;, axe Z. 

V. 33. Das Vorgebirg Lakinion mit dem Tempel der Hera Lakinia 
lag in der Nähe von Kroton (Liv.* 24, 3.). Hier versammelten 
sich sämmtliche italiotische Griechen zu einer Panegyris, wo 
wahrscheinlich auch musische und gymnische Wettkämpfe statt* 
fanden. 

V. 34. Der Scholiast bemerkt zu diesem Verse, man weiss nicht, ob im 
Scherz oder im Ernst: <bc foixe, 8td xt)v dSS-rjcpa-ylav 6 MlXaiv 
x8v Af^uiva torl a^Xxjaiv irpox^xparxat. 

V. 35. b öeoxpixos xd irspl xoü MiX?)a(ou dÖXrjxoo ’Aaxudvaxxos laxopou- 
- picva ti$ Af^iova p.exV)v«*)fxe. . • <paal ydp xoüxov *laöpua vtxfiaavxa 
xal ofxot TtapaYevdfAtvov ix xtje tSla? dY&T]« xoo piEYlatou Xaß^oöai 
ßoo; xal f*f) dvelvat, 2ui; b xaüpos iXeoOepuiv x8 otöua xrj Qt^t . 
xax^XiTte xihv bizkty h xf^ yetpl aoxou. Schol. — Aigon mag selbst 
dem Korydon die Geschiente von seinen Heldenthaten aufgebun- 1 
den haben. 

V. 39. oaov — 8aaov, s. zu Id. 3, 42. oaov alYt« £p.ol ©(Xat, xoaooxov 
oo p.ot tpfXt) dTtioßTjC. 

V. 41 — 43. Wie kommt der dumme Korydon zu diesen schönen Aus 
sprächen. — cf. Horat. Od. 2, 10, 15 ff. 


Digitized by Google 


158 


V* ' 


! I »7 
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BAT TOS. 

Oaposto. ßaXXs xaxtoOs xd pwayla* xa$ *fap IXalas ^ 

45 xbv daXXbv xptuyovxt, xd ouoaoa. atxft’ 6 As 7 rapYos. x 

KOPTAßN. IA 

olx!)’ d KüfiatOa 7roxt xbv Xbcpov* oux ioaxouei;; ■ .v> 7 
7);<o, vott xbv lldva, xaxbv xsXos auxi'xa btootnv, -i-r 

e? piYj airei xouxtbilsv. 10’ au TraXiv aös TroÜspTCst. .'Ooju 
tzel Or|V p.01 poixbv xb XaYtoßbXov, tos xu 7 raxd;tu. 

BATT 02 . \ 40 

50 öaoat pi’, to Kopuötov, tcgx xto Ai 6 q' d ^ap dxavöa \ 

apptot jjl’ too’ £ 7 :axac’ urb xb otpupbv. to? os ßaihiai 
xdxpaxxuXXtös? Ivxt. xaxcb? d iropxi; 0X01x0* 
lq xauxav ixuinjv yaopLSupisvos. r,pd k Xsuoast;; oor <: 

KOPTAQN. < ^ i&-Äh 

val vat, xoT; bvuysooiv syto xt vtv* aus xal auxd. u>\ 

BAT T 0 2 . 

* / | •. | ^ y 

55 baaiyov saxl xb xuppa xal aXt'xov avopa oapaCei. 

iljiiji : 1 ■ yt 


KOPTAQN. 


.M ,£fc.7 


e*U opo? oxy’ fpinr]?, pd] avaXtiro; spyso, Bdxxs* 

£v 7<xp opsi pdpvot xe xal aaädXaDoi xopiovxai. 

V. 51. ß alle Tat, „gar zu gedeihlich wuchert das Distelgewächs.“ Voss. 

V. 55. SiixtixoK ^pcpalvet to te p.£ye0oc toD dvopö; xa! x^jv aptxpdrrjra 
äxavÖT];. Schol. cf. Anakreont. 15. • 

V. 57. xop.£ovxat, s. Id. 1, 30. L 

•MfO ,• ■■ ; -••n» .«Lih jdvilut. ftü% Jon? 

i.n£wlJ):i y*i ■ ...<i . ii r r.te. j J . . • d‘>UJ< llüiitiiiH Siuliiw 

«UVIWiUil 


J* 


‘•VV.'i- 


.MljliT fwlf» ( .1. 
V\ J ; Oi k tV ; Cl 


4. Id. VI. 


tjl** ;Ji: i }t > i Ir. th'", .4*5 . 7 

'i.j ic: rifu» 
i. ' \fiu i.T5 H 
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V .%>G 


Zwei Hirten, Daphnis und Damoetas, stellen im Wechselgesange 
scherzend die Liebe des Kyklopen Polyphemos zu der Meernymphe 
Galatea dar. Siehe Id. 11. Damoetas repräsentirt den Polyphem ; Daphnis 
macht ihn in seinem Liede aufmerksam, wie die verliebte Nymphe ihn, 
den kalten Kyklopen, durch neckisches Spiel zur Liebo zu reizen suche. 
In dem antwortenden Liede des Damoetas erklärt darauf Polyphem, stolz 
und im Vertrauen auf seine Schönheit, er stelle sich absichtlich kalt und 
gleichgültig, um ihre Liebe zur höchsten Gluth anzufachen und sie zu 
zwingen, endlich den Wünschen seines Herzens nachzugeben. 
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B0TK0AIA2TAI. 


* ' ■ .... •• • » \ ' 

Aap^txa? )(a> Aacpvt? 6 ßooxbXos e?s £va x«>P ov 

xav d‘(£\av tcox’, *Apaxs, auva"fayov* rfi o’ o jx&v abxtov 
Truppe, o 8’ TjpuYeveto? • oirl xpavav 5s xtv’ apupm 
i'opisvoi Ospso? pisoö) aptaxt xotaB’ asi8ov. 

Trpaxo? 5’ ap£axo Aatpvts, Iirsl xat irpaxo? sptobsv. 

BaXXst xot, IloXbcpap^, xb 7cotptvtov a raXaxsta 
jiaXototv, Soospinxa xbv ataoXov av8pa xaXsoaa* 
xat xb vtv ou 7roöbpiooBa, xaXav, xaXav, dXXdt xdthjaat 
a3sa aop(a5tov. TraXtv ab’, t8s, xav xbva ßdXXst, 
a xot xav 8ia>v ficsxat axoirbs* a os ßauabst 
sic aXa Sspxopiva, xd 8i vtv xaXd xbptaxa epatvet 
aoo^a iracpXaCovxa in’ afytaXotb Osotoav. 
cppaCso, jjLTj xae iratbbe xvaprt]aiv bpoboTf) 
aXb? ip^optsvae, xaxa 8b XP^ a * a ^v dpofrfl. 
a 5s xal abxbds xot 8tafrpb7rxsxat, <b<; an axavöae 
xat xaTTopat x a ^ Tat > xa ^v Ospoe avtxa eppb^st* 
xat <psb*fst cptXsovxa xat ob cptXsovxa Stcbxst, 
xat xbv d*rb ^pappde xtvst Xtöov* - '?] yap £ptoxt 
iroXXdxtc, cd rioXbcpapis, xd pixj xaXd xaXa iricpavxat. 


10 


15 


V. 1 u. 2. Virg. Buc. 7, 2. 

V. 2. Aratos, der bekannte Dichter aus Soli, ein Freund des Theokrit. 

* t 

V. 3. tiu^öc, 6 apu vvodCtnv xb Y^etov (Schol.), jünger als der tjfu- 
■ ’i»- ’ ‘ frotoc. cf. zu IcC 15, 130. ■ . 

V. 5. itpaxos für trpuitoc. 

V. 6. S. zu 3, 10. und Plat. Ep. 2. 

V. 11. vtv, den Hund. 

V. 15. Das Unbeständige des Kokettirens wird verglichen mit dem un- 
stäten Umherfliegen des haarigen Distelsamens. — xal abxbOe, 
„auch von dem Meere aus“ im Gegensätze zu den vorhergehen- 
den Worten: <5tXb? Ip^optiva«. — in' dxav&ac, cf. Skol. 19. 

olvov in' d(X7r4Xot». Id. 1, 130. 

V. 17. cf. Sappho 1, 21. 

V. 18. xbv — XtOov, den Stein von der Linie bewegen, d. h. 
, , das Aeusserste versuchen. Das Sprüchwort: xbv d<p’ Ispa; 
oder xbv dito -ypotixfjuotc xivelv sc. X(0ov, ist von einem Spiel, das 
itexxeta hiess, hergenommen. Auf einer Tafel waren zehn Linien 
. gezogen, von denen jeder der beiden Spieler fünf mit ebenso 

(l vielen Steinchen erhielt. In der Mitte zwischen diesen Linien 
war eine elfte gezogen, welche die heilige hiess und über welche 
man nur, wenn man aufs Aeusserste getrieben war, den Stein 
• . rückte. .. . . -- v . . : . 
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Tcp B 7 ht\ Äajxotxa? aveßaXXsto xal xdo 7 aetBsv* 
etoov, val xöv Flava, t h iroiptviov aviV eßaXXe, 
xooxi Xaft’, ou, xov djxov xov ?va ^Xoxov, cp irodopcpfii 
£? tsXo;, aoxdp 6 pdvxi; 6 Tr^Xspio; e/öp’ dYopsotov 
£)(öpd cpspotxo tcox’ olxov, otto)? XEXEEaat cpoXaaaot. 

25 aXXa xai auxb; lyib xvt'Ctov 7tdXiv oo TtoOöpTjjju, 
aXX’ aXXav xiva cpajxt ^ovalx 7 zysy a o 7 atoiaa 
CaXoT p. 7 , cd Flaiav, xal xaxExat, ix 0 £ öaXdooac 


J v 


0 it 


rc 


, f* 

i' x> 




otoxpEt 7ra:rxatvoioa ttox avxpa xe xai ttoxi iroip.vac. 
ai';a o 7 oXaxxEiv vtv xal xa xovt* xal ^ap ox 7 -y-pcov 

30 abxd;, ixvoCetxo t:ox 7 iay( a ßoYXO* zyoiaa. 

xaoxa o’ laoo? iaopcibaa 7roi£ovxa p.E 7roXXaxi rEp^Ei 
crpfeXov. aoxdp xXaaa> dopa?, eoxe x’ bp.baai(j 
auxd p.oi axopEOEtv xaXa Bip-vta xaao 7 etcI vaaco. 
xal ydp Ibjv ooo 7 eiBo? syu) xaxov, tu; p.E XEfovxi. 

35 y] -fdp jrpdv i? irovxov iaiopaxov, 7,? o £ Y<*Xdva, 
xal xaXd piv xd Yeveia, xaXa oe pi£o a jxia xobpa, 

<b? Trap’ £plv xexptxat, xaxE<pai'v£Xo, xcov Be x 7 BBovxwv 
XE uxoxEpav ao^av Ilapi'a; oiiEcpaivE Xtöoto. 
ü>? pLTj ßajxavöco Be, xpl? et? £p.bv S7rxoaa xBXttoy * v 

40 xaoxa ^ap a Ypßt a p-e Koxoxapl? dEsBi'Ba'jsv. 

V. 20. dveßaXXexo delSev, cf. Od. 1, 155. 8, 266. 

r , ?..•/. .L* .V 

V. 22. t6v 2va fXuxuv sc. 6:p6aXp6v. 

V. 23. ii xiXoc, bis ans Ende meines Lebens. — Der Seher Telemos 
hatte dem Polyphem geweissagt, dass er von Odysseus geblendet 
werden würde. Hom. Od. 9, 508 ff. Polyphem wünscht dem 
Seher für die unheilvolle Verkündigung selbst Unheil. Die 
Stelle ist nachgebildet Hom. Od. 2, 178. 

V. 27. Warum wird grade Püan angerufen? 

Y. 29. oc£a, ich hetzte, y. oIttco (vgl. ctrca, 4,46.) od. ciC<u> ist Con- 
jectur von Ruhnken : „ sibilo canem incitavi, ui eam allatraret tan- 
quam inimicam , quam antea adulabatur ui amicam .“ Ruhnken 
schreibt aber rav xova. 

V. 34. cf. Virg. Buc. 2, 25. 

V. 39. Beachte den Conjunctiv nach dem Aor. tfrcruia. Man hatte den 
Aberglauben, wenn Einer sich schön fand oder seine Schönheit 
lobte, habe er zu befürchten, dass ihm böse, neidische Menschen 
etwas anthäten und ihn durch bösen Blick, böses Wort oder 
irgend eine andere Zauberei hässlich machten. Eine solche un- 
heilvolle Einwirkung suchte man dadurch abzuhalten, dass man 
sich dreimal in den Busen spuckte, cf. 20, 1 1 . Trotoöot xal p-^pc 
xou vbv [xdXioxa toütö al Y' JvatXE ?i VE(xeot)rbv ixxperopEvai. Schol. 
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T Boa’ 3?Tc<i)v xöv Aacpviv 6 Aafioka? IcpiX-yjaev, 

/«I jisv tu) arüpi'yY 7 , o Bs tw xaXbv auXov sBwxsv. 

auXet AajjtoiTa?, aupioBs os Aacpvi; 6 ßouxas, 

a>p^suvx’ Iv jxaXaxa Tat irbpxis? aux(xa 7rot'a. 

vtxYj jxav ouBaXXo?, avrjooaxot o’ eyevovxo, 45 

V. 45. o&SaXXoc für o68£xepoc. 


5. Id. VII. 

, < i , 

Simichidas erzählt, wie er mit Eukritos und Amyntas aufs Land zu 
zwei Freunden, Phrasidamos und Antigenes, gewandert sei, um bei ihnen 
das Erntefest zu feiern. Bis V. 131. w’ird der Weg zu den Freunden 
beschrieben, darauf die Feier des Festes. Unterwegs stossen die Wan- 
derer auf einen als Dichter bekannten Ziegenhirten Lykidas (V. 11.), der 
auf des Simichidas Aufforderung ein Lied singt von seiner Liebe zu dem 
Knaben Ageanax (V. 52 — 89.), worauf Simichidas ein Lied folgen lässt 
von der unglücklichen Liebe seines Freundes Aratos zu dem schönen 
Philinos (V. 96 — 127.). — Die Scholiasten des Theokrit, und ihnen fol- 
gend die meisten späteren Erklärer, haben angenommen, dass unter der 
Person des Simichidas Theokrit selbst zu verstehen sei, und haben, ver- 
leitet durch V. 4 ff., die Handlung des Gedichtes auf die Insel Kos ver- 
legt. Man vermuthet, Theokrit habe, als er in seinen Jünglingsjahren 
eine Zeitlang zu Kos verweilte und dort den Unterricht des Dichters 
Philetas von Kos genoss, durch dieses Idyll seinen dortigen Freunden ein 
ehrendes Denkmal der Dankbarkeit setzen wollen. Was die Scholiasten 
über die in dem Gedichte vorkommenden Oertlichkeiten sagen, sind leere 
Vermuthungen. Der Ort der Handlung ist Lukanien, die V. 2. genannte 
Stadt ist Velia, eine Colonie der Phokaeer, in deren Nähe der Fluss 
Haies (V. 1.) fliesst. Nicht weit davon ist Buxentum, das bei den Griechen 
no$ou; oder nu$(? heisst, Theokrit nennt es V. 130. I16£a. Dass Nach- 
kommen eines alten koischen Heros, Phrasidamos und Antigenes, in Gross- 
griechenland wohnen, darf nicht befremden. Als zur Zeit des syraku- 
sischen Tyrannen Gelon (c. 480 v. Chr.) der koische König Kadmos nach 
Niederlegung seiner Herrschaft sich nach Sicilien bögab und sieb in Zankle 
niederliess (Iierod. 7, 104.), haben höchst wahrscheinlich noch manche an- 
dere Koer mit ihm ihre Heimat verlassen und in Sicilien und dem benach- 
barten Italien neue Wohnsitze gefunden. Unter ihnen mögen auch die 
' Vorfahren des Phrasidamos und Antigenes gewesen sein. Hiermit fällt 
also auch die obige Ansicht von der Bestimmung des Gedichtes; ob aber 
Theokrit unter Simichidas sich selbst oder einen Andern hat verstanden 
wissen wollen, ist für den Inhalt des Gedichtes gleichgültig. — Virgil 
hat Buc. 9. dieses Idyll vor Augen. 

IL 11 
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0AAT2IA. 'or v. c->T 

*H? */povo? aviY iy tb xs x«l Euxptxo? i? xov ^AXsvxa 
ei'pTTOiis; Ix ttoXio?, ouv xoct xptxo? «txtv ’Ajjluvxoc;. 
xa A^ot -fap sxsu^s OaXoata xal <I>paat8a{iq? 
xavxqevr,?, ouo xsxva Auxtnpso?, st xt 7rsp ioDXov v 
ö Xatuv, xtb o’ ex’ avrnösv darb KXoxta? xs xal abxtn .Ci- < 
XaXxtovo?, Booptvav o? ix 71080? avuas xpavav 
eu y cvspsioap-svo? Trsxpa ^ovir xal 5 s 7 rap’ auxav 
aqetpot ixxsXsat xe ioaxtov aXao? ocpatvov, 

^Xoopotatv rcExaXoiot xax^pscpss? xop.ba)oat. 

10 xootto) xav jjtsadxav ooov dvojxs?, oüge xb oaaa 10l,a:X 

r v > n / r 1 t*, ' *•" L 

ajxiv xo bpaatXa avscpatvsxo, xat xtv ootxav , 

iobXov abv Moiaatat Kooiovtxbv eupojjis? avopa, ...» 

oovopia jjlev Auxtoav, r ( ? 0 aiiroXo ?, ouos xe xt? jitv 

Tj'J'VOtTjOEV tOtüV, S7XSI <X?7 t 6X(*> £?0/’ i(OX£l. ^ ,D - 

15 ix jjlev ^dp Xaototo oaouxptyo? eive xpayoto 

\ <N / » V , , ^ ^ J-Jl (i ,• 

xvaxoy ospjx ajjiotat vsa? xajxtaoto ttoxoooov, 
ajjLCpl oe ot oxirjUsaai “fsptov iocptyyezo ttsttXo? 


/) »ouiiirl'l 

r ?>» f> brwa 


V. 3. At)u> (die Suchende), Name der Getreidegöttin Demeter. Die 
T halysien, zu Athen ' AXöia, Tennenfest, genannt, waren ein 
ländliches Erntefest der Demeter, der Kora und Dionysos wegen 
des von ihnen geschenkten Segens unter grosser Lustbarkeit 
durch Opfer und Schmause gefeiert. 

V. 4. ei xt irep £<ji)X 6 v Xaiüv, zu vergleichen mit der bekannten 
Redensart: oxi 7 iep dtpeXo?. 

V. 5. ttü avto^ev, zu vergl. mit (ievcu) xoD 7 rp 6 ou>. 

V. 6 . Chalkon scheint identisch mit Chalkodon, der den Herakles bei 
seiner nächtlichen Landung auf Kos verwundete. Apollod. 2, 7 , 1 . 
Der Scholiast sagt, Klytia, Tochter des Merops, sei die Mutter 
des Chalkon von dem koischen König Eurypylos, der bei jener 
Landung von Herakles getödtet wird; nach des Eurypylos Tode 
sei Chalkon König geworden. — Burina, Quelle auf Kos. — 
i x tc 0 0 6 ; , statim ex pedis ictu. 

V. 10. cf. Virg. Buc. 9, 59. — Die Begräbnisstätten waren oft an den 
Landstrassen; Grabmäler konnten daher leicht zur Bezeichnung 
der VVegelängen gebraucht werden. — Brasilas ist weiter nicht 
bekannt. 

V. 11 . xa ( xtv’ 6 o(xav etc. Nachsatz. 

V. 12. ouv Moioaiot, mit Hülfe, durch den Beistand der 
Musen, cf. Pind. Ol. 14, 5. Meleagr. 12 , 3. — Kuoo)vix 6 ?, 
aus Kydonia in Kreta. Auch in Kreta blühte das bukolische Lied, 
s. Kallimach. 3. 

V. 17. 76 p tov Tt4::Xo;. Y^ptuv adjectivischer Begriff, cf. Od. 22, 184. 
oäxo; y£pov. 
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Ccoar^pi rcXaxEptü, potxav 8’ iyzv avpteXafa 
SeSixspa xopuvav. xat jjt* axpspiac stirs oEaapwc 
ojjLjxaxi pLEtSibcovxi, fEXtoc 8 e ol efysxo ^Xeu;* 
2i[ii£i'8a, ira Syj xu pLsaapiptov tco8a$ £Xxst?, 
avtxa 8 t 4 xat oaupos h aijj.aoiaiai xaöebSst, 
ou8’ iTrtxojxßt'Siat xopu8aXX(8s<; ^Xafvovxt;-' ' 

7) jxsxd 8atx’ axXrpoz kmlyzai; tj xtvo; daxb>v 
Xavbv szi dpmoxst?; a>$ xoi irool vioaojiivoio 
~aaa Xtdo; rcxafotaa irox’ dpßuXtösaotv aetöst. 

xbv 8’ £ya> dfxs^cpbrjV • Aoxföa f(kt, tpavxt xu 7rdvxe<; 

£{JLU.SV OOplXXaV JA^’ UTTStpO/OV £V XE VOJAEUOIV » 

ev x* apL^XTQpsaat. xb 8 tj p.aXa dofibv ?afos t 
dfi£X£pov* xa£ xot xax’; sjjtbv vöov ?oocpapt'Cetv 
IXiropai. ot 8’ 88b; a8s daXuatas* t] ^ap ixatpot 
dvsps; £U7r£7rXtü Aajidxspt 8aixa xsXsuvxt 
oXßto ditap^ofisvor jxaXa ^ap atptot Trfovt jjixptp 
d oatjxojv suxptfrov avEitXTjpcüOEv aXtodv. 
aXX’ Geys 8r 4 — £uvd fap 88b?, Suva 8s xat au>$ — 
ßooxoXiaoSmfiEaÖa’ zay’ coxspo? aXXov bvaost. 


xat vdp iv«jv Motoav xaitupbv oxbua, xfiixb Xsyovxi 
7tavx£; aotoov aptaxov* iyut oe xt; ou zayumiurfr 
ou Adv* ou y®P 71(0 sp-bv voov ouxe xbv £odXdv 
2txeXl8av vfttrut xbv ix Saum ouxe OtXrxav 

I» ’ ,j *1 * • ' * -S i 

aEi8cov, ßdxpa/o; oe rox’ axpt'Sa? m; xi«; lptoda>. 
tu; Icpauav lirixabss* b 6’ afabXo; a8u YsXdooac, 

-j.c 4 v ‘ ! !« 1/ r J i; ' ■ >■ f“ r/ fti > .ir.JiPni 

xav xot, Ecpa, xopuvav 8o>puxxopiat, ouvexsv iaot 


.rußjimji*t > ‘ r mm, 


'K"“ 


. f 

r- .,* 
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V. 21. cf. * Virg. Buc. fl, f, -’ : ■' • * v> V , v 

V. 22. cf. Virg. Bac. 2, 8 f. 

V. 26. de£5ei, tönt. 

V. 32. e67r£7tX<p, Demeter wird gewöhnlich in langem Gewände dar- 
gestellt. 

V. 33. bXßo;, der reiche Ertrag der Ernte. Demeter heisst ’OXßiootSxt;. 

V. 35. cf. Virg. Buc. W, 64. — äui( bezeichnet hier den Tag. So sind 
auch die Göttinnen Eos und Hemera identisch geworden. 

V. 36. d X X o v , cf. Id. 6, 45. . • 

V. 37. cf. Virg. Buc. tt, 32 ff. 

V. 40. StxeXlSav, der Epigrammen- und Hymnendichter Asklepiades 
von Samos (s. Epigramme No. XVI.), nach seinem Vater Sike- 
lidas also genannt, Zeitgenosse und wahrscheinlich Freund Theo- 
krits. — Philetas yon Kos, Lehrer des Thcokrit, s. Einl. z. Elegie. 

11 * 
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7tav Itc aXafrsta ir£7rXaap.£vov ix Atb? epvo?. 

45 w? jiLOt xal xsxxa>v jasy' aircyOsxai, 00Tl ? £peov?j 
toov opeo? xopocpa xsXsaai Bofiov supujjiöovxo?, 
xal Motadv .opviyss, ooot rcoxl Xiov aoio^v 
avxi'a xoxxuCovxs? £xu>aia |xoylKCovxt. 
aXX’ ays ßouxoXtxa? xa ys«K apytofAsO’ aoiSas, > 

50 SipLiytöa* xYjY«> [x£v — opTj cpi'Xos, £t xot apsaxEt 
xouö’ oxi 7:pav £v op£t xX jj.£X6optov £$£7rovaaa. 

'Eaosxat ’A^EavaxTi xaXlx; ttXoo«; i? MoxtXdvav, 
ycuxav Icp’ Eaxspiois spicpoi? v<ixo? uypa öiu>x7] 
xup-axa, ymplcov ox’ etc ’ ßxsavco 7r&oa? layst, *. l- ^ 
55 aixEV xbv Auxtöav ^irxinjisvov ’Acppooi'xas 
puoTjXat* Ö£p(io? y^P sp«>C aux<5 pi£ xaxai'Dst. 
yaXxDOVE? axopsastjvxi xa xujjiaxa xav xe ödXaaaav, 
xov xe voxov xov x* Eüpov, os soyaxa cpuxi'a xivsr 
dXxüOvs?, Y^ auxa ^ Nt)p7j^ot xal xd jxdXiaxa V 

60 ^pviöaiv icpiXr^ösv, ooat? xe irsp i£ dXo? aYpa. 
’AYsdvaxxt irX6ov ötCxjfxIvq) 1 $ MoxiXdvav 
wpia :rdvxa y^voixo, xal euttXoo? opfiov ixoixo. 


V. 44. tt5v dXa$e(a tcettX., ganz für die Wahrheit gemacht. 
oti cpiXaXVjOT]; rcicp’Jxac. Schol. — epvos, cf. Id. 28, 7. yap(xu»v 
fepov cpoxov. 

V. 47. Moioäv opvtyec, Dichter; cf. Horat. Od. 1, 6, 2. Maeonii 
carminis dies. — Xiov d o 1 5 6 v , Homer; s. Simonid. Eleg. 1 , 2. 
— Theokrit hat wohl hier Dichter seiner Zeit im Auge, welche 
grössei’e epische Stoffe mit homerischer Kunst zu behandeln 
suchten, ein Beginnen, das die Einsichtsvolleren unter den da- 
maligen Dichtern, wie Philetas, Kallimachos und auch Theokrit, 
als ungeeignet erkannten. 

V. 50. xVjyüj p.£v sc. dp£o|xai, aootjiai. Das Abbrechen der Rede beruht 
auf einer gewissen Bescheidenheit. 

V. 52 — 89. Lied des Ly ki das. Er wünscht seinem Geliebten Ageanax 
eine glückliche Fahrt nach Mytilene. — eacexai, Futur statt 
Imperativs. Soph. Ai. 573. 

V. 53. ol 2p i cp oi, hoedi, zwei Sterne im linken Arme des Fuhrmanns 
(Erichthonios), bei deren Aufgang und besonders bei deren Unter- 
gang gefährliche Stürme wehten, pluviales hoedi , Virg. Aen. 
9, 069. cf. Georg. 1, 205. 

V. 54. Xiopliov, xa! 6 ’ßpliov, s. zu Anakroont. 1, 8. 

V. 57. Wenn die Eisvögel brüten, ist das Meer ohne Sturm und Gefahr, 
cf. Ov. Met. 11, 745 ff. — oxopeoeuvTi xd xuptaxa, cf. Hom. 
Od. 3, 158. Virg. Buc. 9, 57. stratum silet aequor. 

V. 58. Notos und Euros, seit Homer gewöhnlich zusammen genannt, 
II. 2, 145. cf. Virg. Aen. 1, 84. 
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x^*i'ü> Trjvo xax’ a|xap ovtjxivov t\ po88svxa 
•J) xal Xeuxola>v oxscpavov 7rspl xpaxl <poXaaa<i)V 
x8v rixsXeaxtxbv otvov «7 t 6 xpaxtjpo; a^ü£<o 
7rdp 7ropl xsxXipivoc, xuap-ov 8e xic iv iropl (ppu^st’ 
yd axi t 3ac ioaetxat 7re7ruxaopiva fox’ lid 7tayov 
xvuCa x aocpoSeXu) xe iroXop>dfjwrxq> xe oeAlvq». 
xal irtopiat fjLaXaxoj; fiepivafiivos ’Ayedvaxxos 
aoxat; h xuXlxeoat xal i ; xpt>ifa X e ^ 0? ^pstötov. 
aüXTjoeuvxi oe jaoi 8uo uoipievs«;, el? p^v ’A^apvetk, 
et? 8£ Auxa>r{xa ?* 6 8£ Tlxupoc ^odey aoeT, 
a>; iroxa xd; fcevea; ^paaoaxo Adtpvt; 8 ßouxa;, 

/tu? opo; ajjnp’ in ovetxo, xal a>; 8pus; aöx8v döpTjveov, 

' laepa afxe cpuovxt 7cap* oy&iQatv icoxajj.oTo, 
euxe )ritt>v a>; xt; xaxsxaxexo jxaxpbv öcp’ Afpiov 
7 ; V AÖ«) 7] 'Po867rav -Jj KatSxaaov iar/ax6tovzoL. 
aaeT 8’, a>; irox’ e8exxo xbv ata^Xov eöpea Xapva$ ' 

Cto8v I8vxa xaxfjatv dxaoöaXfTjatv avaxxo;, 
m; xe viv al oijxal Xeipnov^b« cp^pßov lotaat 

vr rv/. v? k W .'e\ ; s v"rw\'"r \rr o:*v :.v.»v-- 

V. 63. tbvo xax’ aptap, wo A. glücklich ankommt. 

V. 64. ©uXaootov, ©£pu>v, gerens. Id. 2, 120. pL-rjXa ptev *v xöXitoiot 
Auuvuaoto tpoX daatov. cf. Id. 3, 22. 

V. 65. Der Ort, wo der IlxcXeaxixöc olvos wächst, ist nicht sicher. 
Nach dem Scholiasten war er zwischen Ephesos und Milet ; 
Ephesos soll llteXea geheissen haben. 

V. 66. x6ap.ov <ppo£eT, geröstete Bohnen waren ein Reizmittel zum 
Trinken. 


75 


60 


V. 70. iv epetStuv yetXos a&xaTs xuXfxEaot. — aixat; xuX., fest an die 
Becher. — xat is xp6fa, cf. Archiloch. 4. 

V. 71. cf. Virg. Buc. 5, 72. V. 72. S. zu Id. 1, 63. 

V. 74. cf. Bion 1, 32. Virg. Buc. 10, 13 ff. 

V. 75. Id. 1, 67. ist der Schauplatz der Leiden des Daphnis die Gegend 
um den Aetna. Aber auch um den Himera müssen die Sagen 
von Daphnis local gewesen sein; dort zeigte man bei Kepha- 
loidion einen Stein, in welchen Daphnis verwandelt sein sollte. 
Stesichoros, der den Daphnis zuerst in die Poesie eingeführt hat, 
war von Himera. 


V. 76. Ti;, etwa. 

. V. 78. Komatas war Gegenstand des Hirtenliedes. Ti; aln6\os xaXou* 
fievos KopLaxa; xou ofxefou Searcöxou 8p£p.uaxa vepunv £v 2txeX(^ 
Tip opet r r,z Boopfas £6ue cuyvdxt; xal; Mouaat;. 6 51 5eot:6tt j s 
aixov Suayepavas xaxlxXetacv aüxöv eis Xdpvaxa fcoXfvtjv, retpdCtov, 
et oujoeiov aöxov al Mouaat, ouo 5i pLTjvdüv SieXOovxujv 7tapayev6- 
ptevo; xal dvoi^a; Ctüvxa pilv a6x5v eupe, irX^jpTj 5^ xal Xdpvaxa 
XTjpltuv. Schol. 
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xEOpov I; aosiccv [xaXaxoT; avÖEaai piXtaaat, 
oovExa oi fXoxo Motaa xaxa axbjxaxo; /es vExxap. 
io txaxapiaxE Kofxaxa, xb {>t ( v xaÖE XEprva irsitöv&Tj«;, * 
xat xo xaxExXaa&Yjc d? Xapvaxa, xai xb jxsXiaoav 

$5 xT,pia cpspß^jisvos £Xo? topiov dSsrcbvaaac. 
atiT lit’ ejxco Ctooi; dvaptöp-to? oxpeXec EtjxEV, 
io; xoi Ifwv evo jxeoov av’ topea xas xaXa? atyaz 
cpcova? Eiaauov, xb ö’ bro opoaiv r, bi:b Treoxai? 
a5b [AsXioOopLCVot xaxEXE/Xiao, OeTe Kojxaxa. 

so Xcw uiv xooa’ sfotov a7rs7raboaxo 4 xbv os fxsx’ aoxtg 
xrfl <bv xoi’ Ecpd'xav* Aoxtoa tptXs, iroXXd fisv aXXa 
Nbpt-cpat xf,tx£ otöa;av av’ mpsa ßooxoXsovxa 
iaöXd, xd irou xal Zrjvbc dort Opbvov ayoLyz cpdfia* 
aXXa xb*f’ ex Tidvxojv |xey’ uiretpo^ov, ob xo Yspatpsiv 5 

95 dp$sbf/ 4 dXX’ budxo ooov, Erst cpiXo? sttXso Motaai;. 

Ziai/ioa jxsv Eptoxs? Eitiuxapov 4 7j yap b oeiXÖ«; 
xoaaov £ptb Mopxob;, ooov siapos aiys? ipdvxi. 
wpaxo; 0 ’ 6 xd Trdvxa <jptXatxaxos avspt XYjvip - ;.o 
zaioo; otto oirXdf/voioiv s^si 7ro0ov. oiBev Apiaxtc, 

too iofrXbs dvr.p, 1 xsy’ apiaxo;, ov obos xev abxb? dstöstv 

, > ; «M .x 

(Polßo; obv ipoppirpft Trapa xpiTroPsaoi ;j.SYaipoi, 

ix rcaiob? ^Apaxo? otc boxiov aiösx’ Ipioxi. v . 

* * j • 

xbv jxoi, ndv, MaXeas ipaxov tteSov ooxe kiX oy/a;, 

r | * t| ^ f m ^ | 1 ^ ^ ^ ^ M y*. 1 

Y. 81. x£8pev, x-^v Xdpvaxa, t]TI? rjv aTib x£opo'j xaxeaxeyao|xevT). — 
äSeiav, wegen des lieblichen Geruchs des Cedernholzes. cf. V. 133. 
IdT 1, 27. 

\ L 

Y. 82. »Weil er ein süsser Sänger war.“ 

V. 85. ho; wpiov, die Frühlingszeit des Jahres, wpa. 

‘ ' , ' l t .r* 1 . * 

V. 8ü. in’ i p. e ü , zu meiner Zeit. 

V. 92. N6|xcpat. Die Nymphen begeistern auch zum Gesänge wie die 
Musen. Die Musen waren ursprünglich Quellnymphen. 

V. 9(> — 127. Lied des Simichidas von der unglücklichen Liebe des 
Aratos. Der Dichter Aratos aus Soloi, Zeitgenosse und Freund 
des Theokrit, ist der gelehrte, auch von den Römern hochgehaltene 
Verfasser der noch erhaltenen d)aiv6txeva xal Aio<rrj|xeIa, welche 
Cicero übersetzt hat. — Simichidas selbst ist in der Liebe glück- 
lich; wie ist daher 6 5eiXo; aufzufassen? 

V. 100. Selbst Apollon, der ausgezeichnetste Kenner der Musik und Dicht- 
kunst, würde ihn für würdig halten zu Delphi in den musischen 
Wettkämpfen aufzutreten. — Die xpiTroos; sind die Dreifüsse 
in dem Tempel des Apollon zu Delphi. 

V. 103. Pan, der Syrinxbläscr, ist den Dichtern hold. „ 
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axXxjxov xefvoto » cp&a; d; yetpa; ^p e ^oaic, 

ptre OiXivo; ap’ doxtv 6 jAaXdaxfc; stxe xt; aXXoc. 

xel jisv xaox’ spöot;, <o II av cpt'Xs, {xrj xi' xo Tratös; 

’ApxaÖtxol oxtXXaioiv uirö 7rX£opd; xe xat mtAco; 

xavt'xa jiaaxtoootEv, oxe xpda xoxOd Trapsir, 1 

st o aXXcuc vsuaat;, xaxa jxsv ypda Trdvx’ dvoysaat 

GaxvojAsvo; xvdaato xat dv xvtofattot xabsoGOt;, 

£ irfi o ’lioovtüv }asv dv topsot ystpiaxt [Asaam 
Eßpov Trap TioxapiGv xsxpapLtASvov dyyobsv apxxw, 
dv os Dspst Truptaxotai rap’ AlDtÖTrsoat voasoot; 
irdxpa oro BXsjaocüv, obsv ooxsxt NsTXo; opaxo;. 
ojas; o’ Vsxföo; xat BoßXtoo; aöo Xnrovxs; 
vap.a xat Otxsovxa, $avi)a; sgo; ah u Attova;, 
a> {AaXototv *Epcuxs; dpEobojASvotaiv Gjioioi, 
ßaXXsxe jaoi xo-otat xov liAsposvxa <I>tXtvov, 
ßaXXsx’, dlTEt XGV fcstVOV 6 düdiiopoi OUX dXsEl [AEÜ. 
xat Ö7] p.av amoio irsTrat'xspo;, al Ss "fovaixs; 
atat, cpavxt, <I>iXTvs, xo xot xaXov avbo; cbroppst. 
{ATjXEXt xot tppoopEtous; d:rt Trpob'jpototv, v Apaxs, 

|ay;os Trooa; xptßwjAs;* 6 o’ opÖpto; aXXov dXsxxtop 

xoxxoCmv vdpx7jaiv dviapfjot otSotT), 

st; o aTrö xdoÖE, cpsptoxs, jaoXoov ayyotxo iraXataxpa; 
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V. 104. ii yeipa? ^pefaatc, et; yeipot; ayrnv ^uß^Xot;. Schol. 

V. 100. 'Eopr/j cpaffiv iTeXeixo tt) ’Apxa5(a, ev f, ol raioec xiv Hava 
axfXXat; Itu7itov. ote ol yopT]yot Xetttgv tepeiov föuov xxt (a^j Ixavov 
xot; £<j»Hooaiv. Schol. 

V. 111. cf. Virg. Buc. 10, 65 ff. — Die Ed One r, ein thrakisches Volk, 
das aber nicht am Hcbros wohnte, bezeichnen liier überhaupt die 
Thraker. Ebenso ist die Angabe des Wohnorts der Blemyes, 
eines libyschen Volkes, geographisch ungenau; sie gelten hier 
als ein im üussersten, lieissesteu Süden, wo die Quellen des Nil 
sein sollen, wohnendes Volk. 

V'. 1 15. Hyetis und Byblis, Quellen bei Milet, wo Aphrodite hoch 
verehrt ward, cf. Id. 28, 4. 

V. 116. fKxoü;, Stadt in Karicn. 

,T .^ii / .r> {-H . f 

V. 110. x o v £eiv6v iae’j, meinen Gastfreund Aratos, 

‘ i 

V. 1 22. d rr l tt p o 0 6 p o t o i v sc. dhXtvou. 

V. 123. 6 5’ opdpiQf etc. „ein Andrer mag bis zum frühen Morgen vor 
des Phil. Hause in der Kälte Wache halten.“ Propcrt. 1, 16, 23. 
me mediae nocles , me sidei-a prona iacentem frujidaqxie Eoo me 
dolet aura geltu * * ** ' 

V. 125. el<, irgend ein Rivalo des Aratos. — ■rcaXaldTpa, Kampfplatz, 
ein Ort der Mühen und Plagen. ‘ 
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dp.lv o’ douyla xs piXot ypaiv. xs TrapsiY), 
dxi? £tu<pD6£otaa xd p.7) xaXd vöocptv spuxoi. 

Töaa scpdp.av* o ös txoi xö XaYcoßoXov aöö 7sXocaoa<; 
a>? irdpo; Ix Motodv Ssivvjtov wTraosv stp.sv. 

130 yvj p.sv diroxXtva«; l~’ dptaxspd xav im Nöcjas 

sipcs’ öööv, aöxdp iyu) xs xal Eoxpixo; £4 <l>paaiödp.a> 
axpacpDsvxs;; y<b xaXö; ’AfiüVxtyo? sv xs ßaDsi'ai? 
dösi'a; ay oi'voto yap.simaiv sxXi'vDr j p.ss 
sv xs vsoxp.axotai Ys^aUoxs; olvapsr ( ai. 

135 TroXXal o dp.lv uTrspÖs xaxa xpaxöc oovsovxo 
aiystpoi irrsXsat xs* xo o’ IyyüOsv Ispbv üÖaop 
Nop/fdv 1 $ avxpoio xaxstßop.svov xsXapoCe. 
xol öl roxi axtspai? öpoöap.vtotv alDaXuovs? 
xsxxtY^? XaX«Y£Övxs? syov Ttovov* d ö’ öXoXoy<öv • 

140 XTjXoösv sv roxtvTjoi ßdxrnv xpoCsaxsv dxdvDat?. 
asiöov xöpuöot xal axavlh'ös;, soxsvs xpoY<bv, 

Trtüxcovxo $oi) Dal Ttspl luöaxa? dp/pl piXioaat. 

7 rdvx’ tooösv Dspso; p.dXa irtovo?, toaös Ö’ Ö 7 rd>pa?. 
oyvai p.sv irdp Troaat, irspl TrXsop^oi ös p.dXa 
145 oad/iXsoo; dp.lv sxuXi'vösxo* xol ö’ Ixsyovxo 
opTraxs? ßpaßüXoiai xaxaßplDovxs; spaCe* 
xsxpasvs? ös irtDoiv aTTsXusxo xpaxb; aXstcpap. 

N 6 p.cpai KaoxaXiös; Ilapvdaaiov aiTro? syoiaai, 
vjpd yi 7 zci xotovös OöXa> xaxd Xdi'vov dvxpov 
150 ypaxf 4 p’ HpaxXvjt yipwv loxdaaxo Xsiptov; 

Tjpd yi tzol xvjvov xov iroipiva xöv ttox ’AvaTrtp, 
xöv xpaxspöv HoXocpap-ov, ö? (upsoi vda; sßaXXsv, 
xoTbv vsxxap S 7 rsias xax’ auXta 7 roaal yopsöaai, 
otov ötj xöxa tzwilol ötsxpavdaaxs, N 6 p.<pat, 




o’rj >.!*< 
M f !>•*»«; 


V. 127. ^ncpOuCotoa, s. zu Id. 6, 39. 

V. 132. ’Apvvrty oc, schmeichelndes Diminutiv von ’Apuvxac, s. V. 2. 

V. 144. cf. Virg. Buc. 7, 54. 

V. 147. aXetcpap, Pech, womit die Weinkriige verklebt sind. cf. Horat. 
Carm. 3, 8, 9. Tue dies corticem adstrictum jvce demovebit amphorae. 

V. 149. S zu Stesich. Fr. 3. Theokrit hat hier Cheiron an die Stelle des 
Pholos gesetzt. 

V. 151. Anapos, s. Id. 1, 67. 

V. 152. oc tupeoi väac £ßaXXe, s. Hom. Od. 9, 481. — xoiov vlxxap, 
Od. 9, 357 ff. , » »•«<> ' 
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ßu>p.(j> irap Aap-axpo«; aX«>a8o<;; a? iirl otopto 155 

autt; l'(u) ira£aip.t pifa tctuov, a 8s ^eXaooat 

8pd*fp.axa xal p.dxn>va; iv ap.<poxspTQotv e^oiaa. 

? 

V. 155 ff. »Möge ich später wiederum ein solches Fest feiern.“ Das Fest 
wird auf dem Felde gefeiert, wo das Korn ausgedroschen liegt. 

V. 157. Demeter trug gewöhnlich Aehren und Mohn als Symbole der 
Fruchtbarkeit in den Händen. 


6. Id. XI. 

* 

Der ungeschlachte, wilde Menschenfresser Polyphemos, wie wir ihn 
aus dem 9ten Buche der Odyssee kennen, von der Leidenschaft der zarten 
Liebe ergriffen, aber geflohen und verachtet von der Geliebten, der schö- 
nen Meernymphe Galatea, die in ihren Wellen ausser dem Bereiche des 
tollen Liebhabers ist, ist für die Poesie ein sehr komischer und ergötz- 
licher Gegenstand, der von mehreren Dichtern des Alterthums behandelt 
wurde, cf. Ovid. Met. 13, 738 — 897. Theokrit stellt den Kyklopen in die- 
sem Gedichte dar, wie er, von blinder, alles vergessender Liebe beherrscht, 
auf einem Felsen am Meere sitzt und sanft, wie ein Lamm, ein gar zartes, 
schmeichelndes Liebeslied an die Geliebte richtet. Findet er durch seine 
Klagen und Versprechungen auch keine Erhörung, so erreicht er doch 
durch die Kunst der Musen wenigstens das, dass er die Gluth seines 
Herzens aussingen und die Liebe beschwichtigen kann, eine Krankheit, 
von der ihn keines Arztes Kunst zu befreien vermocht hätte. Das Idyll 
ist an Nikias gerichtet, einen Arzt in Milet, der zugleich Dichter ist und 
in engem Freundschaftsverhältniss zu Theokrit steht. Siehe Id. 13 u. 28. 

K T K A Q 

088 iv irox x8v speexa Trs'poxst epdpptaxov aXXo, 

Nixta, oax’ qf/ptoxov, ip.lv 80x2t, oox’ iTri7raoxov, 

7) xal ritept8s<;* xoocpov 8s xi xooxo xal a8t$ 

“ftvex’ iir’ av&pantoK, eupeiv 8’ 00 paotov ioxt. 

Ytvwoxsiv 8’ otp.at xo xaXto? Iaxp8v i8vxa 5 

xal xatc ivvea 8 tj irecptX^pivov izoya Motoat;. 
ooxo) *fo>v f)otiaxa 81017 8 K6xX«>^ 8 irap’ djxtv, 
d>p)(atcK IIoXü<pap.os, ox’ -rjpaxo xa? r aXaxeta?, 
apxt 7svetolo8(ov irspl x8 oxöpia xok xpoxetepo)? xe. 

V. 7. oütu), mit Hülfe der Pieriden. — 6 «ap* Ap(v, unser Lands- 
mann. 
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io yjpaxo 8* o’j jxaXot? o»j8s p45tp ouo* xtxlvvot?, * '*>• 
aXX’ £pi)ar? |j,aviat?, dtYSixo ^ £ Travxa 7rap£p7a. 
iroXXdxt xal oie? ttoti twoXi'ov auxal aTrrjvilov 
yXtnpd? cx ßoxdva? * 6 os xdv FaXdxsiav dst'omv 


Mr«q* 


auxm d”’ atovo? xaxexdxexo c&oxtosaaa? 


*»eei 


20 


15 i? doo?, e/Otaxov sytov uiroxapStov £Xxo?, • i T'-.i 

Ko^pioo; ix p.s*cdXa? xo ol r ( 7raxt ^d;e ßsXeixvov. 
dXXd to cpdpjxaxov eupe, xaDsCöjxevo? o’ irl irexpa? 
u'J^Xd? i? ttovxov optov dstös xotauxa. 

? ß Xeuxd FaXdxeta, xt xov tptXeovx’ aTtoßdXXrj ; 

Xeoxoxepa Traxxd? ttotiösTv, drcaXfuxipa dpvo?, 
fi.6aya) Yaopoxepa, tptaptoxspa oticpaxo? ajjid?. 
cpoiXTj? o aut) ouxrn?, oxxa 7X0x0? ouvo? e/Tj |xe, 
oiy/fi 0 eoüo? toto, oxxa 7X0x0? otcvo? av/j pie, 
cpeo7£i? o’ ojoTrep oi? icoXtov Xoxov düpYjaaoa. 1 . k 


V. 10. Rosen, Acpfel, Locken, die gewöhnlichen Geschenke unter 
Liebenden, cf. 3, 10. 

V. 11. 6 p 6 a 7; piavlai?, wie ipOoT; OjXf&aat. — TCavxa, seine gewöhn- 
lichen Geschäfte. Der folgende Vers dient zur Erklärung dieses 
Satzes. 

V. 12. änTjvOov für dTr/jX&ov. V. 20. 63. 04. — cf. Yirg. Buc. 4, 21. 

V. 14. auxüi, Adverb. Siehe zu 3, 10. Hom. II. 19, 77. Od. 21, 420. 

V. 16. ^nap, Sitz der Leidenschaften, cf. Id. 13, 71. 

V. 17. xö vappiaxov. Man beachte den Artikel. 

V. 1 9 ff. Das Lied des Polyphem theile ein : 1 ) 19 — 29. 2) 30 — 53. 
3) 54 — 66. 4) 67 — 71 u. 72 — 79. 1) Ich liebe dich, du aber 

fliehst mich. 2) 30 — 53. sucht er die Nymphe durch verschie- 
dene Gründe zu veranlassen ihre Flucht aufzugeben und zu ihm 
zu kommen; die Hässlichkeit (30 — 33.) ist wohl auch zum Theil 
zu beseitigen (50 — 53.). 3) Aber sie kommt nicht, darum : 

tup .01 etc. Wenn sie nicht zu ihm kommt, so muss er wohl in 
das Meer zu ihr. Doch das ist schwer, darum wieder V. 63. : 
e-jevDot? etc. 4) Doch alles Bitten ist vergebens; nach kurzem 
Zornesausbruch gegen die Mutter, die seine Werbung nicht unter- 
stützt, kommt er zur Vernunft und weiss sich zu trösten. — 
No. 2. ist der wichtigste Theil und darum ungefähr doppelt so 
gross als die übrigen. 

V. 19. Virg. Buc. 7, 37 f. Ov. Met. 13, 789 ff. 

V. 20. Die Vergleiche sind aus dom beschränkten Kreise des Hirten- 
lcbcns Polyphems genommen. Auch Trauben haben die Kyklopon 
in ihrem Lande. V. 46. Flom. Od. 9, 357. 

V. 22 ff. Erklärung von änoßdXXeaftat V. 19. — au 6’ für aufti in der 
Bedeutung hierher. — out ui; (dor. für oürto;. weil der Dorier 
im Genit. plur. 2. Deel, toutiüv accentuirt), ohne weiteres, 
auf der »Stelle. 
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■^jpaoÖTjV pXv £ya>*ra xeoo?, x8pa, avtxa 7rpaxov 
tjvÖs? epa oov paxpt OeXoia’ oax(vötva (poXXa 
opso? Spe^aoftat, iyu) 8’ 888v ayspoveoov. 
irauoaoöat 8’ iotdtnv tu xat oaxepov o88* ext net vov 
Ix X7]va> Sovapat* xiv 8* oo jjiXet, oö pa A(’ o68sv. 

■pvtnaxtn, ^apteaaa xbpa, xt'vo? covexa tpsoyet?* 
tovsxa (Jiot Xaota psv 8<ppo? &id iravxi psx<«7r(p 
tnxb? xsxaxat 7toxt Omxspov a>? pta paxpa, 
st? 8’ 8<pfraXpb? üireoxt, irXaxeta 8s pl? iict ^et'Xst. 
aXX’ ooxo? xotooxo? iwv ßoxa ^Xta ßbaxto, 
xTjX xooxrnv xb xpaxtaxov apeX^bpevo? -yocXa irfvco* 
xopb? 8’ oo Xekret p oox’ iv Oepst oox’ £v ditwpa, 
oo ^stpaivo? axpco* xapoot 8’ oitepa/öse? aiet. .«• ' . 
ooptaSev 8’ d>? ooxt? £moxapat tu8e KoxXcoircov, 
xiv, xb cptXov peXipaXov,: a\ioj. xr,paoxov astocov .. 
iroXXaxt voxxb? awp(. xpatpeo 8s toi svosxa veßptb? 

Ttaaa? pavvocpbpaj? xat axopvco? xeoaapa? apxxtov. 
aXX’ acptxeo xb uo^ aps, xat s6et?-- : ob8sv sXaaoov, 
xav *f^ a uxav 8e OaXaaoav ea iroxt yspoov 8peyfrs?v. 
a8tov £v xmvxpq) irap’ iptv xav vbxxa Stakst?* 
ivxl Satpvat xiqvet, £vxl pabtvat xo7raptaooi, 
sau psXa? xtooö?, sox’ ap7rsXo? a y'Xoxoxapiro?, 
saxt d/o^pbv o8a>p, xo pot dt TroXoosvSpso? Aixvaw ; 

Xsoxa? Ix yt6vos iroxbv apßpbatov 7tponr ( xt. 

xi? xa x<nv8s OaXaoaav s)(stv xat xbpail’ fXotxo; 

* ti >• ‘n.iii fri 1 i ..h< ■ (■ ,'h *•' au ; •' ; \ r !v 

V. 25. xtoüt Genit von au. 

V. 26. Hom. Od. 1, 71. Thoosa ist auch eine Meernymphe. cf. Yirg. 
Buc. 8, 37. — couXXa cf. Antipat. 6, 2. 

!•• • !• * : ■ Sy tl M t * JLiT« ' .'f 1 ; '/ • • .1 \ ■' .1,1- . ’ 

V. 31. Polyphem schildert sehr naiv seine eigene Hässlichkeit ; doch, 
glaubt er, werde sie aufgewogen durch seinen Reichthum und 
seine musische Kunst. ' ‘ 

V. 34. cf. Virg. Buc. 2, 19 ff. Ov. Met. 13, 821 ff. 

Y. 37. Hom. Od. % 21«. 

V. 39. t l v , hier Accusat. wie V. 55. 68. 

’J ; st * { - ’ I / 

V. 40. I v 8 e x a v e ß p u) ; , e 1 f ist zuviel, — ein bäurisches Anerbieten. Auch 
mögen die vier jungen Bären der zarten Nymphe nicht gefallen, 
cf. Ov. Met. 13, 831 ff. u, 

V. 42. äp.4 = T)}Aac. — oö&£v IXaocrov sc. 7 ) h OaXaaoyj. 

V. 45. Aehnlich stellt Virg. Buc. 9, 39 — 43. die Schönheit der Land- 
schaft dem Meere entgegen. . A ^ - ; 

V. 49. xüivoe, wegen des Comparativbegriffs in KXoito. 
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50 a? 5s toi aox5? £yo>v 5ox£a> Xaauuxepo? eTjxev, 
ly xl 6pu6? £uXa jjloi xal uir6 atro5«) dxdfxaTov Trop* 
xatotxsvo? 5’ utt b xso? xal xav <J>oydv dvsyoi'jxav 
xal xov ev’ öcp&aXptöv, xcn fioi ‘yXuxspmxspov o65sv. 
wjxot, ox oux sxsxsv jjl’ a p.axTjp ßpdyyt' syovxa, 
di? xaxeSüV 7 roxl xlv xal xav yspa xso? £cpt'Xr ( aa, 
ai jzyj xo axoji’ IXtj? * ecpepov Ss xoi xptva Xsuxd 
r t {xdxajv’ a^aXav £put ( )pd TrXaTayum’ eyotaav. 
aXXd xd fisv Ospso?, xd 5s fivsxat ly ystfidivt, 
o)ax’ oux av xoi xauxa <pspstv ajia TravT’ £5uvalhr)v. 
vuv jidv, tu xdpiov, vuv auxdi vsiv 7 s txaOsoji.at ; 
ai xi? xa auv vai TtXsaiv £svo? u>5’ d(pixT|Xai, 
di? stodi, xi itoO’ dou xaxotxstv xov ßuöov ufxt'v. 
i?svöoi?, 1’aXdxsia, xal IgsvöoToa Xdöoto 
tooTrsp £*fdiv vuv co5s xaOrjfjtsvo? otxaö’ d 7 rsvf)slv. 

05 7totji.alv£iv 5’ iösXoi? ouv ip.lv dfza xal dfiEXysiv 
xal xupov TraSjat xdfjuaov Spifisiav IvsTaa. 
d fj.dxT|p doixEi |ie fxova, xal [xifi.cpop.ai auxa* 
ou5sv TrTjxoy’ oXto? iroxl xlv cpt'Xov sTttsv UTrsp fxsu, 
xal xaux’ dfzap lir ajiap 6p tuad fis XsTrruvovxa. 

"0 cpaoaji xav xscpaXdv xal xu>? Troöa? afzcpoxsp«)? fzsu 
ocpuCstv, di? aviaöirj, StteI xrjdiv avuofiat. 

Hi KuxXco^ KuxXto6, -ira xd? cppsva? ixTCETroxaoai; 
ail>’ ivDdjv xaXapa)? xs 7rXsxot? xal DaXXbv dtxaoa? 

, , • • . s / -• J «2* 

V. 50. aixoc, im Gegensatz zu den vorher erwähnten Dingen. 

V. 51. Wenn das struppige Haar ihr nicht gefällt, so mag sie es absengen. 

V. 52. xeö?, Gcnit. von 06. V. 55. — Verb. xat6(xevoi; dveyolp.-rjv. 

V. 55. tu; xaxeouv. Der Absichtssatz mit Indicativ eines histor. Tempus 
bei einer der Wirklichkeit nicht entsprechenden Voraussetzung. 

V. 57. 7 tXaxa-jf tuv ta, siehe Id. 3, 29. 

V. 59. Er brächte gewiss ganze Läste. s. zu V. 40. 

V. 60. auTtö, auf der Stelle. — p.a9 eDfxat, jj.aö&öixat, sonst p.a8‘/)00[iai. 

V. 63. cf. Ov. Met. 13, 838. 

V. 65. cf. Virg. Buc. 2, 28 ff. 

V. 66. ^VEioa, in die Milch, damit sio gerinne. 

V. 67. Der Kyklop recurrirt öfter knabenhaft auf die Mutter. 

V. 71. ocp6 £eiv, von fieberhaftem Schmerz. 

V. 72. Virg. Buc. 2, 69. II. 24, 201. tu p.01, rrj 5Vj rot cpp£ve<; ofyovO*. 

V. 73. xdXapo;, Käsekorb, wie Hom. Od. 9, 247. — af9’ — xdya, 
cf. II. 22 , 41 f. • ‘ Ü)T M- 
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Tau apvsoai cpepot;, ta/a xa itoXu }iaXXov syot; vd>v. 
xav 7 :apeoToav ajxsXYs. xt xöv cpeufovra 5 uuxet;; 75 

suprjasu I'aXaxstav ibco? xat xaXXiov’ aXXav. 
rcoXXal ai>[iTcaiaSsv p.s xopoci xav voxxa xsXovxat, 
xiyXtCovxi os 7raaat, hzti x’ aaxau uTtaxouoa). 
orjXov ox’ iv xa yoj. xrflibv xl; cpatvojxai stpisv. 

Ooxto xot IloXutpapio; c7roi'jj.aivsv xov eptoxa so 

[louot'aÖajv, f>aov 8s 81017’ s l ypoobv sotoxsv. 


V. 75. xav itapeoicav sc. alja oder etv, bukolisches Spriichwort. Auch 
der folgende Satz ist Spriichwort. Der Schol. führt einen Vers 
des Qesiod an: 

NVpttoc, ooric Ixoi(xa Xt7te>v dvlxoip.a ouuxst. 

V. 79. xi<;, ein Mann von Bedeutung, „auch ich scheine etwas im 
Lande zu sein, zu gelten.“ 

V. 80. ^Ttoi(j.aiv6v, {xexeyeiplCEXo, ddepa7reue. Schol. cf. Pind. Ol. 1 0, 9. 

V.81. jiaov oiä*f6, s. V. 7. — ei ypoobv IStnxev, nämlich dem 
Arzte. Der Arzt kann die Liebeskrankheit nicht vertreiben; so 
sagt der Dichter scherzhaft mit Rücksicht auf die Kunst des 
NiJtias; vergl. den Eingang des Idylls. 


* 7. Id. XIII. 

Das Gedicht enthält einen epischen Stoff, den Raub des Hylas, der 
auch von Apollon. Rhod. Arg. 1, 1207 ff. und Orph. Argon. 5, 632 ff. 
behandelt ist. Der Knabe Hylas (Waldkind), Söhn des Dryoperkönigs 
Theiodamas, Liebling des Herakles, begleitete diesen auf dem Argonauten- 
zuge; aber in Mysien wurde er, als er bei einer Landung von Herakles 
ausgeschickt worden war um Wasser zu holen, von den Nymphen eines 
Quells in die Fluth hinabgezogen. Während Herakles ihn suchte, fuhr die 
Argo weiter. Das Rufen des Namens Hylas, das auch in unserm Idyll 
erwähnt wird (V. 58.), ist ein Hauptzug der Sage. Noch in später Zeit 
feierten die Einwohner von Prusias ein Fest, wobei sie an der Quelle, in 
welcher der Knabe verschwunden sein sollte, opferten und auf den Bergen 
und in den Wäldern umherschweifend seinen Namen riefen. Aus diesem 
Brauch ist die Sage entstanden. In unserem Gedichte ist die erotische 
Seite des Mythus hervorgekehrt, die reine Liebe des Herakles zu dem 
Knaben, den er, wie nach dorischer Sitte (siehe Einl. zu Theognis), sich 
als Liebling erkoren hat. Man verkennt auch in diesem epischen Stoff 
die idyllische Färbung nicht (V. 10 — 13. 25. 31 ff. 40 ff.). 
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Ouy ajj.iv xov Epwxa jiovot; exe^ tu; Iooxsujjls 

\T ( ^ -*■ fl ~ » / v 1 

iNixta, umvt toutq Osiov ixoxa XSXVOV S*fcVXO 

y r y y y y f ^ % r ^ *^^?rT 

o uy ajj.iv xa xaAa itpaxot; xaAa cpatvsxat eijj.sv, 
ot ftvaxot TrsXojj^aöa, xb o auptov oux iaop(ojj.s;* 


aAXa xai mjj/.ptxpb<ovo; 6 yaAxsoxapoto; utb;, 


voÄjtS 


m7o( ) 


o; xov ATv U7r£ii£iv£ xov ayptov, r,paxo ^aibo;, 
xob yaptsvxo; "TAa, xou xav TrXoxatxtSa cpopsbvxo;, ^ 
xat vtv rcavx’ sotoa;s TtaxTjp wasi cptAov olea, 
oaoa jj.ai)wv aY«9b; xat aot'5tjj.o; abxo; sysvxo* (i * M " 

> <s) y f 1 "* y ) j t -V 

i° -/(opt; o ouöeirox r 4 ;, oux st jj.soov ajxap opotxo, 
oux’ ap’ o/’ a Asoxnnro; dvaxpeyot s; Alb; ’Atb;, 

OUÖ’ bTTOx’ 6pxdXl/0t (AlVOpOl TtOXl X01X0V OptüSV, 
ostoajjiva; rxspd jiaxpo; Etc’ atilaXoEvxt rrExauptp, 
eu; auxu> xaxa Oujjlov 6 Trat; irsTrovajjivo; soj, 

15 auxtp 8’ su sXxeov e; dXaötvbv avop’ airoßahrj. 
aXA’ oxs xb ypuosiov snAsi jisxd xtba; ’l^acov 
Ataovi'oa;, ot o’ auxtp dptaxr,s; ouvettovxo 
T iaadv ex roXitov ttpoXeXeyixevoi, (ov ocpsAo; xi, 
txsxo /(o xaXaspfb; dv^p s; dcpvstov ’leuAxov 
20 ’AXxjj.^vt,; utb; Miosaxioo; TjpaHVyj;, 

ouv o auxtp xaxsjtatvsv l’Aa; susbpov I; ’ApYtu, 


W .«» .7 

l'ITJki 

:t* .08 .7 

* o £ o .10 .T 
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Man kann das Gedicht folgendermassen zerlegen: l) V. 1 — 15. 2) 16 — 23. 

3) 25 — 35. 4) 30 — 52. 5) 53 — 65. 6) 66 — 75. 

V. 2. Nikias, s. Einl. zu Id. 11. Die Abkunft des Eros ist in der 
Mythologie nicht festgesellt, cf. Meleag. Ep. 1, 5. 

V. 8. Tiax-bp luoEt ©tAov ul£a. cf. Theognis 1049. No. 37. 

V . 1 1 . ’ Hu»; Xeuxi 7 ircoc, bei Aeschyl. Pers. 384. heisst sie AeuxoraiAo?. 
Bei Homer hat die Göttin ein Zweigespann. Od. 23, 244. — lz 
Ai 6;. cf. Hom. 11. 2, 48. ’Hcu; zpooeßf,aaxo jxaxpbv 'OX'jjxnov. cf. 
Od. 3, 1. 

V. 14. r £ 7 tova ( aevoc sfr), übertragen von der mühevollen und sorg- 
fältigen Ausarbeitung eines Kunstwerkes, cf. Eurip. Iph. Aul. 182. 
Xetpouv ä^ETtovaaiv ’A/iXX^a. — xaxa 6ü[x6v, nach Wunsch. 

V. 15. Wenn eu eXxiuv richtig, so ist das Bild wohl hergenommen von 
den Stieren am Pfluge, die eine gerade Furche zum Ziele ^ziehen. 
Is. Voss: eu eixiuv, in omnibns morigerus. D. Ileinsius: eu r^x u>v, 
wohlgerathen, gediehen. 

V. 19. Iolkos, die reiche Stadt der Schifffahrt und Handel treibenden 
Minyer, war der Sammelplatz der Argonauten. 

V. 20. ’AXxjx. Mtoedxis von Midea in Argolis. Ihr Vater Elektryon 
heisst König von Mykenao oder auch von Midea (Pausan. 2,25,8.). 

V. 20. ’A/, 
heia. 
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cm? xoocvedv ou y r^axo ouvopo[xaoa)v votuc, 
aXXa ois;ocI'£e, ßaBuv o’ stasopajAE (I>aatv ; 

[ouexos <n; ixs^a XaixjAa, ctcp' ou xbx£ yoipaöe; saxav.] 
auo; ö’ «vxsXXovxi IIsXsiäoE?, iayaxial os 
apva vsov ßooxovxt, xExpajApivoo Eiapo; r ( or,, 
xajio; vauxtXia;; [AtjAvdaxExo ilsio? <y.<nxo; 

TjptMCOV, XOtXotV OS XOtblOpu{>£VX£? d? ’ApYto 

’ F.XXdatrovxov ixovxo vox<» xpi'xov 5.(iap asvxt, 
stacu o’ opixov eöevxo Ilp07rovxi'öo;, evÖa Ktavav 
aoXaxa<; Eupuvovxi ßos? xpißovxs; apoxptp. 
ixßdvxs? o’ £7tl i)iva xaxd Cu*fd oatx« ttsvovxo 
os<cXtvTjV, ttoXXoi ös jAtocv axopsaavxo ya|ASuvav. 

Xsi;iojv Yap ocptv sxsixo, jJ-s^a axißdosaatv ovstap, 
svi)sv ßouxo|AOv o;u ßaüov x’ ixdjAOVXo xoiteipov. 
xojysfr’ TXac 6 £avbo; ootop diriBopirtov otatnv 
aoxtp l> ! HpaxX^t xal daxE^et TeXajxcovi, 
o? jxiotv d»Acp’ sxapoi aisl Batvovxo xpaTrsCav, 
ydXxeov aY*yo? £/a>v. xdya os xpdvav evo-rjasv 
Tjjjisvtp h ya>p(p * rspl os üpua iroXXa TrscpuxTj, 
xudvsbv xs ysXioovtov yXtopov x dötavxov 
xal ödXXovxa aiXtva xal stXtxsvqc a^ptoaxt;. 
ooaxi o iv jxsaato Nüpwpai yopov dpxt'Covxo, 

Nupupai axottArjoi, osival Dsat aYpounxat;, 
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Y. 22. Zur Charakterisirong der Argo werden zwei Hauptpunkte aus 
ihrer Geschichte angeführt, ihre grösste Gefahr, die sie glücklich 
bestanden, und das erreichte Ziel. Ebenso Pind. Pyth. 4, 203 ff. 
Y. 24. ist ein Einschiebsel späterer Zeit. 

V. 25. Der Aufgang der Pleiaden, Ende Aprils und Anfang Mais, be- 
zeichnet den Anfang des Sommers und bringt günstiges Wetter 
zur Seefahrt. Die in südlichen Gegenden der Mehrzahl nach im 
November und December gebornen Lämmer wurden zu dieser 
Zeit von den Müttern getx*ennt und auf die entfernteren Triften 
getrieben. 

V. 30. Verb. xplßovxe? dp6xpox Kiavdv sc. y^v. Die Stadt Kios in My- 
sien hiess später Prusias. 

V. 32. xaxd Cuyd, je zwoi; auf jeder Ruderbank sassen zwei. 

f r. r i i I • ’ i 11 j *V 1 1 t ' * v t * Xs. 1 ; f * * « . ’.»•/'/ ’ J Z ’ ! • r 

V. 37. Telamon, ein treuer Freund des Herakles, der diesen unter 
anderen auch nach Troja und gegen die Amazonen begleitete. 

V. 44. dxo(|Ar ( xot, die Quellen schlafen und ruhen nie. — oetval, 
7:ap6<Jöv cpbßov lai)’ oxe aiixoic ly -fevtoal ~e xal ^rcrfouaiv. Schol. 
Wer eine Nymphe gesehen, musste sterben oder ward wahnsinnig. 
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45 Eovstxa xal MaXfc lap opocnoa Noyeta. 

TjTot o xoupo? ettei^e roxio xroXo/avosa xptnaobv 
ßdd;ai l7:£fy(jjx£vo; ; xal o’ £v )fspt xrdaat scpoaav* 
raadmv ^ap Epm? airaXd«; cppiva? £$£aöpr,o£v 
’ApYSUp dill TCOClöt * XaXTjpttTE Ö’ I? fJLSXoBV 00 ( 0 p 
50 dllpOOC, (ju; OT£ TTOpOO? OLTZ OüpaVOü TjptTTEV daX7jp 
dtlpOO? £V TTOVTtt), VauXai? GS Xt<J StTTSV SXai'pOlS* 

„xoocpoxsp’, a> 7raiO£?, Trotsiaft’ onXa* itXsooxixGS oupo?.“ 
Nujxcpai jjl£v acpEXspot? &icl YOüvaai xoupov s^otoat 
oaxpobsvx' ql '{ avotoi TrapE^u^ovx’ lirssaatv* 

55 ’A[xcptxpü(üVidoa? Bs xapaaobjxsvo«; Trspl 7ratot' 
co^exo, Mauoxtaxl Xaßmv süxa|jL7xsa xo£a 
xal pbraXov, xo ot aisv iydvoocvz os£txsp7) ysip. 
xpi<; jjlev TXav düosv, oaov ßaOiK r ( pi>Ys Xatjxös* 
xpk o’ dp’ 6 Trat; üxrdxouaEv, dpaid o’ txexo cptovd 
6o uBaxo Trapsrnv os |i.dXa oys obv siosxo itbppto. 
d>; o’ otcox’ Tjü^svEio? diroTTpoDi Xi? £oaxo6aac 
vsßpou (pi>£Y;a ( a£va? xi? £v oupsoiv, cbfiocpaYO? XT?, 

I; suvd; sa7rsoasv sxoiu.oxaxav lirt öatxa, • 

'HpaxXsirjS xoiooxo? Iv axpiVcoiaiv axdvfoai? 

65 TraiSa TXoOlUV OEOOVTjXO, TToXuV o’ ETTEXdfxßaVE yiOpOV. 

oysxXtot oi cpiXsovxsc, aXcojisvo«; ooo’ ipLOY^aEv 
oopsa xal opopiooc, xd Ö’ ’I^oovo? uaxspa Txdvx’ r^. 
vau; yeiizv ap|ASv’ syoiaa p-sxapata xtov xxapsbvxmv, 

- -V fp 
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Y. 45. lap opotoaa, wie xxöp IcpOaXp-oiai oeoopxu»;, Hom. Od. 19, 446. 
"Aprjv SlpxsoOat, cp6ßov ßXexxetv, Aeschyl. Sept. c. Th. 53. 500. 

V. 46. txot6v, Quelle, Soph. Phil. 1461. 

V. 47. Iv yepl Icpuaav. Hom. II. 6, 253. 

V. 50. Ein fallender Stern am heiteren Himmel war den Schiffern ein 
Zeichen günstigen Wetters. Hom. II. 4, 75. Beachte den malerischen 
Rhythmus des Verses, der, aus lauter Dactylcn bestehend, das 
unaufhaltsame Fallen der Sternschnuppe darstellt. 

V. 52. xoucp&xepa roielcOe, (XEtetuptoare. Schol. — TxXeuoxixbs 
o u p o ; , ein gewöhnlicher Ausruf der Schiffer, cf. Soph. Phil. 855. 

V. 53. p-lv, während. 

V. 56. Matuiiiaxl verb. mit etjxap.zla. Der Bogen war nach sky- 
thischer Art gekrümmt; die Skythen wohnten aber um den mäo- 
tischen See. 1 /pfjTO 51 'HpaxXtjc xoi; 2 xu 9 ixot; t 6 £oi?, 5 i 8 aydel; 
xxapd xivo; Üx60oo Teuxdpou. Schol. 

V. 58. cf. Hom. II. 11, 462. 

V. 68. u. 69. So schreibt Hermann die in den Codd. verdorbene Stelle 
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(ori ol S’ ^jjxiOsoi jjlsoovüxtiov i^eirastpov 

HpaxXf,« {jivovxs;. o o* a roos; ayov lyu>oei 70 

jratv<5|ASvo; * /aXstro* ^ao saco Uso; rjrap ajiuaosv. 
ouxa) tikv xaXXtoxo; YXa; piaxapcuv 'ipib i usixai * 

HpaxXsa o’ r ( pa>e; sxspxojxsov Xnrovauxav, 
oovexev fytörps xptctxovxdCoyov ’Apftu, 

TtsCa o’ eU KoX/ou? xe xotl a£svov txexo <t>daiv. 75 

und erklärt: na vis, omni apparatu instructa , plena erat iis, qui ade - 
rant: absentem autem Ilerculem quum usque ad mediam noctem (' Hp. 
fAeaov’jxriov) exspectassent, vela dederunt. Ahrens schreibt: 
vaüc l^av apfxev' fyoioa [Aerctpaca arep i6vtu>v, 
larta S* ‘tjuMeoi jxEaov’jxxiov eaxe xaftetpfov 
'Hp. pivovte;. 

V. 75. Wohin sich Herakles, nachdem er von den Argonauten zurück- 
gelassen worden, begeben habe, darüber finden sich verschiedene 
Angaben: nach Kolchis (hierin stimmt Theokrit mit Demaratos 
und Nikander), nach Argos (Apollodor), nach Lydien zur Om- 
phale u. s. w. 


8. Id. XV. 

Adonis, ein asiatischer Gott, der in die griechische Religion and 
Mythologie als Halbgott aufgenommen worden ist, heisst bei den Griechen 
ein Königssohn von Kypros, Phönikien, Assyrien, welcher zum grossen 
Leide der ihn wegen seiner Schönheit heftig liebenden Aphrodite in ju- 
gendlichen Jahren auf der Jagd von einem Eber getödtet ward und nun 
nach dem Ausspruche des Zeus die eine Hälfte des Jahres in der Unter- 
welt bei Persephone zubringen musste, die andere Hälfte dagegen in der 
Welt des Lichtes bei Aphrodite weilte. Das Adonisfest oder die Adonien, 
welche über einen grossen Theil Asiens und auch in Griechenland ver- 
breitet waren, wurden zur Zeit der Ptolemaeer in Alexandrien mit der 
grössten Pracht gefeiert. Das Fest dauerte zwei Tage zur Zeit des Sol- 
stitiums am Ende des Juni; am ersten Tage feierto man unter Trauer und 
Klagen das Verschwinden des Adonis (xcpaviojAÖ;), am zweiten sein Wieder- 
finden (eupeot;). Am folgenden Tage wurde sein Bild von vornehmen 
Frauen unter Trauerceremonien zum Meere getragen und in die Wellen 
versenkt. Theokrit beschreibt uns in dem vorliegenden Gedichte, wohl 
dem schönsten Idyll, das die Litteratur überhaupt aufzuweisen hat, die 
Festfeier des zweiten Tages. Er scheint das Fest eines bestimmten Jah- 
res, wo die Königin Arsinoe, die Gemahlin und Schwester des Ptolemacos 
Philadelphos, die Feier mit ganz besonderem Glanz und Aufwand veran- 
staltet hatte, vor Augen zu haben. In dem königlichen Palaste ist der 
zur Aphrodite zurückgekehrte Adonis auf einem kostbaren Lager ausge- 
stellt, und die Menge des Volkes, die von nah und fern zu diesem Feste 
herbeigeströmt ist, drängt sich herzu um die Herrlichkeit zu schauen. Der 

n. 12 
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Dichter führt uns zwei befreundete syrakusische Frauen vor von niederem 
Stande und gewöhnlicher Bildung, doch wohlhabend und dem Luxus nicht 
fremd; sie sind mit ihren Männern für einige Zeit nach Alexandrien ge- 
zogen und wollen nun auch die von der Königin veranstaltete Pracht in 
der Hofburg sehen. Wir begleiten Gorgo zu dem Hause der Praxinoa, 
um diese zu dem Gange abzuholen; Praxinoa ist aber mit ihrer Toilette 
noch nicht fertig, und so plaudern denn die Frauen über naheliegende 
Dinge bis V. 40., wo sie sich zum Abgänge anschicken. Mit V. 44. treten 
sie, eine jede von einer Sklavin begleitet, auf die Strasse in das Volks- 
gewühl und kommen nach verschiedenartigen Begegnissen bis zur Hofburg 
(V. 65.), in welche sie sich mit Mühe eindrängen (66 — 77.). Wie bisher, 
so können sie natürlich auch jetzt in ihrer Verwunderung über die seltene 
Pracht das Plaudern nicht lassen, und ein Fremder, der sie deswegen an- 
fährt, wird übel abgefertigt (78 — 95.). Endlich, als eine Sängerin sich 
anschickt ein Lied auf den zurückgekehrten Adonis zu singen, schweigen 
sie und hören staunend zu (96 — 144.). Nach Beendigung des Liedes 
schicken sie sich zur Heimkehr an (145 — 149.). Das Gedicht ist voll 
Leben und Bewegung; bei der Mannigfaltigkeit der anschaulichsten Scenen 
vergisst man nirgends die Hauptsache, die den Mittelpunkt des Ganzen 
bildende Ausstellung des Adonis, weder in dem Hause der Praxinoa, noch 
in dem Gedränge der Strasse. Die beiden Hauptpersonen sind treflFlich 
gezeichnet. Praxinoa ist, worauf auch ihr Name hindeutet, eine prakti- 
sche, fleissige Hausfrau, die sich nicht leicht von der Arbeit und dem 
Hause trennen kann, energisch und durchgreifend, aber Herz und Gefühl 
treten zurück. Ihre scharfe Zunge sitzt auf dem rechten Flecke, Wegen 
dieser Eigenschaften tritt sie überall vor und spielt die erste Rolle. Gorgo 
hat eine mehr zurücktretende Stellung, sie ist milder und weiblicher geartet, 
lebhaft (FopYu» = vivida, eX(xu><J>), aber gefühlvollen Herzens. Neugierde 
ist an ihr ein hervortretender Zug. Das Lob des Königs und seiner 
Gemahlin ist auf eine geschickte und feine Weise in das Gemälde ein- 
gewoben. . • * • - 

2YPAK02IAI H AAQNIAZ0Y2AI. 
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TOPTQ. „.7 

v Evöot ripa£tv6a: 

n P A S I N 0 A. 

' *• 

I’opYoi cptXa, o>? )(p6v(p. evöot. 
daujx’, oxt xai vuv r,vÖ£?. op7j öfeppov, Euvoa. auxet. 
ejißaXs xat Troxtxpavov. 

V. 1. Gorgo tritt eben in die Wohnung der Praxinoa und fragt die 
Magd Eunoa, ob die Herrin zu Hause sei. Prax. selbst hört die 
Frage und ruft ihr die Antwort zu. 

V. 2. oprjöfcppov, sorge für einen Stuhl; diese Bedeutung von 
6pav auch bei Homer, Od. 8, 443. Ebenso das lat. videre, Cic. Ep. 
ad Att. 5, 1. Antecesserat Stalins, nt prandium nobis videret. 
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— ’i'trv. j T 0 P T ß. • . t»v »?vsS 

.vt v,T 7 tiov.“ lyst xoXXioxot. . 

**■ nPASINOA.- 

*:v * xaöiCeu. * * ‘"X 

r o p r ß. 

a> xa; aXetiaxa) tj/uyas* jxoXt? ü|xiv iomÖTjv, 
npa^tvoa. TtoXXd) jxev oyXto, TroXXtov 8e xsöpOnrojv* 
iravxa xpYjirTSss, 7ravxa yXajxüSrjcpopot avSps?* 
a 8’ 686? axpuxo;' tu os fiaaooxspü) sp.’ aTrmxsic. -f 

nPASINOA. •>. ~ Ji;cox 

xaofr’ g rapapo; ttjvos hc* soyaxa yoi<; eXaß’ ivöcuv 
IXegv, oox orxTjOiv, oiruic jjlyj fefrovec (opLe? 
dXXaXat?, irox’ epiv, cpöovepbv xaxov, aisv 6{xoio?. 

roprö. 

jxy) X&fs xbv xe^jv avSpa, cpi'Xa, Atvtova xoiauxa, 
xa> [xixxoj iraps<5vxos* opTj, Yuvai, u>? -oöop-fl xu. 

Odposi, Zcu7rupta>v^ ifXuxEpov xsxoc* ou Xe^st cbrcpuv. 

nPASINOA. 

aiafravsxai x^> ßpetpo?, vai xdv aiöxviav. xaXo$ ducpus. 
xs-ircpo; |xav xfjvo; xd Trpdav — Xs^Ofis? os irpoav {hrjv 
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V. 3. cf. Hom. Od. 19, 97. — ly et xdXXtexa, Höflichkeitsformel, mit 
der man für eine empfangene Dienstleistung dankt. 

V. 4. ul Ti; dX. 6'jyäi. Nachdem sich G. eben gesetzt hat, sagt sie 
tief aufseufzend: wie bin ich erschöpft! Auf ähnliche Weise stösst 
Oidipus in Soph. O. C. 202., nachdem er sich gesetzt, den Seuf- 
zer aus: u> fjLGt Suatppovoc axoc;. 

V. 6. xpTjTtioe; gehören zur Tracht der Soldaten, welche hier selbst 
dadurch bezeichnet werden. — yXau. dvöpec, Reiter. 

V. 8. Die beiden Frauen lästern sogleich über ihre abwesenden Ehe- 
männer. — x a D x a , deswegen, geht auf die nächstvorher- 
gehenden Worte zurück und wird noch einmal erklärt durch das 
folgende orctuc. — iiz' Io y ata f®? bezeichnet das äusserste 
Ende der Stadt. 

V. II. A(vtuv von 8tvoc, Querkopf = rrdpapo;. 

V. 1 2. p. t x x 6 ; = puxpo;. Das Söhnchen der Praxinoa Zopyrion hat 
gemerkt, dass die Mutter über den Vater zürnt. — yuvai, freund- 
liche Anrede; Voss: Schwesterchen. 

V. 14. xav rcoTviav, Persephone. Bei dieser und ihrer Mutter Demeter 
pflegten die Frauen zu schwören, vor allen die Sicilierinnen, weil 
sie auf dieser Insel besonders verehrt wurden. 

V. 15. Dinon sollte Nitron und Meertang kaufen, welche als Schminke 
gebraucht wurden, aber ihr zum Aerger bringt er Salz für die 
Haushaltung. — itpöav = irptoav. 
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ßavxa vi'xpov xal cpuxo? ait b oxavac 4 y°P“°^ siv — 

7)v0e ' cpsptüv aXas ap.iv, avxjp xptaxatöexain^os. 

• roprß. 

xauxa e^ei, cpftöpo«; apYopuo, AioxXetöa?' 
eTrraöpa/poji; xuvaoa;, ^patav airoxi'Xpaxa ix^pav, 

20 t:£vx£ ttoxcu; lXaß J c*/J>£?, airav £»67rov, Ip^ov ^7x’ £pY«>- 
aXX’ lOt xwpTCE^ovov xal xav TX£povaxp(Öa XaCsu. 
ßapEs tcü ßaoiXr,o; £<; dcpv£iü> lixoXejJL«(a> 
öaaopsvai xöv ASamv* axoum yprjpa xaX^v xi 
xoap-Etv xdv ßaai'Xiaaav. 

II PAS INO A. * f v 

ev oXßlw oXßta udvxa. 

25 io’‘ £y<jl>v. £nrat? xev löoTaa xl> xio pr, tÖovxi. 

roprß. 

epitEiv wpa x’ eiTj. 

nPASINO A. 
a£pYot? at£v iopxa. 

f]uv(>a ; aip£ xo vapa xal e? p£aov, alvööpOTTTE, 


V. 16. drX axaväj, Iv rat; Travr^upeai c rvajvas £t:o(ouv ol roüXouvxec. 
Schol. 

V. 20. 7 : 6 x 0 c bezeichnet nicht ein Fell, sondern die abgeschorene Wolle 
eines Schafes. Id. 28, 12. Hom. 11. 12, 451. In ihrem Aerger 
setzt sie die uneigentlichen Benennungen voran. 

V. 25. -f)v( 6 e = ^v(o e. — „Was man gesehen hat, kann man Andern 
erzählen; wir wollen gehen, um selbst die Sache anzusehen.“ 
Die praktische Praxinoa gebraucht öfter Sprüchwörter. 

V. 20. depYolc a {ev eopxa. Sprüchwort; es ist die Antwort auf die 
Worte der zur Eile treibenden Gorgo. „Die Unthätigen haben 
immer Zeit, aber ich — etc.“ Nun macht sie sich mit Hast an 
die Toilette und spielt auf rohe Weise gegen die Sklavin die 
gebieterische Herrin. 

V. 27 ff. Praxinoa war vorher mit Weben beschäftigt gewesen und be- 
fiehlt jetzt der Sklavin die zu dieser Arbeit nöthigen Sachen 
(vccpa = vr ( p.a, das Gewebe und was dazu gehört), welche nach- 
lässig daliegcn, aufzuheben und wieder in Ordnung zu legen (iz 
picjov TtaXiv), sonst möchten sich die Katzen darauf legen, 
denn: cd y^Xiat — xafteoSeiv. Die Sklavin thut der Praxinoa in 
ihrer Hast das Befohlene zu langsam; ehe sie den Auftrag voll- 
endet hat, wird sie geheissen Wasser für die Herrin zum Waschen 
zu holen. Eunoa kommt durch das barsche Anfahren der Prax. 
in Verwirrung und bringt in ihrem Diensteifer zuerst die Seife. 
Darum ruft Prax. mit bitterem Spott: a apäp-a cp£pet. Doch 
hat sie ja auch die Seife nöthig — bbz 6 ; au ) c . Nun bringt die 
Sklavin Wasser und giesst es der Herrin auf die Hände: doch 
da sie einmal ausser Fassung gebracht ist, so giesst sie zuviel 
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Os? iraXtv * at ^aXsat jxtxXaxto? ypTßCovxt xaOsuoeiv* :: 
xivsu 8^, cpeps Oaaoov o8top. oSaxo? rpoxEpov osi' 

® afi.aji.ct <p£ pst. 86? ojxto?' jx7) tcooXo, drcXirjoxE. 
s-f/ei üotop* ouaravs, xt jxeo xo ytxtöviov aposi?; 

Traus iroy’. oia Osot? &b 6 xzi, xotaoxa vivtji.fi.ai. 
a xXd£ xd? ji-s^aXa? 7rst Xdpvaxo?; u>8e <p£p’ aoxav. 

rOPTQ. 

IIpa;tv8a, jxdXa xot x6 xaxa7rxuys? iji,7rsp8vajxa 
xoüxo 7rp£7rsf Xsys jxot, Tr^oato xaxsßa xot dtp’ !axto; 

nPASINOA. ’ ° 

Ji.7j jivdoTj?, TopYot* ttXeov dpYüptto xaOaptu jxvdv 
7) 86o* xot? 8’ spYot? xai xav t^oyav TroxsO^xa. 

ropra y * 3 • v * ; " 7 

aXXd xaxd Yvtojxav otTreßa xot xooxo. 

T fV nPASINOA. 

xdX’ Etira?. 

xtojxTTsyovov cpeps jiot xa! xav OoXtav xaxd xoajxov 
ajicptOe?. oox a?to xo, xexvov’ ji.opji.to Sdxvst, TTnro? — 
Sdxpo’, oaoa OsXst?' ytoX8v 8’ 06 8st xo ^EV&jl^at. 
spTTfojxs?- <I>po*ffa, x8v jxtxxov 7rataSE Xaßotaa, 
xav xov lato xdXsaov, xav aoXs^av dr^xXa^ov. — 
to Oeoi, ooao? oyXo?. irto? xa l iroxa xooxo -jrspdaai 
/pr, xo xaxov; jxopjxaxs? avdpiBjxot xa! djxExpot. 45 

aus: jxt) ito’jXu, a 7 tX 7 )axe! die Sklavin hält ein: £yyei ootup! sie 
giesst wieder hastig zu: ouaxavc, — apSei; ! 'Endlich ist 

Prax. gewaschen, so gut es eben ging (oTa Beoi; iooxei), und 
fordert den Schlüssel zu der Kiste, in der die noch zum Putze 
nöthigen Kleider aufbewahrt liegen. 

V. 34. £|i. 7 rep 6 vajxa, dasselbe Kleid, welches V. 21. 7 tepovaxp(; ge- 
nannt ist. 

V. 35. 7 : 60010 , Genit. des Preises. 

V. 36. Die alexandrinische Mine war etwas grösser als die attische, 
otwa 44 fl. 

V.37. xav 'huy&v 7 ioTl 3 if]xa, ich habe mein Leben daran- 
gesetzt. 

V. 40. Endlich ist Prax. zum Weggehen bereit; aber der Kleine schreit 
der Mutter nach und will mit. Die Mutter schreckt ihn ab mit 
den Worten: jj.Gp|j.ü> odxvei, 17 : 710 ; — aber mit wenig Erfolg. 

V. 41. yioXöv 5’ 06 oet xo yev£oftai. cf. V. 55. 

V. 42. Phrygia, die zuriickbleibcnde Magd. 

V. 45. x6 x«cx6v, das schreckliche Gedränge. 
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rcoXXa xot, o> nToXejjLaie, 7reirot7 ( xat xaXa £p ya, 

££ tü iv aDavaxou; 6 xsxiuv * ooosl? xaxo£pyb<; ' • 1 < 
SaXsTrat xbv Ibvxa TrapspTrcov Alfu-mart, 
oTa irplv lü-xiraxa? xexpoxTjfiivot avSps? ercataBov, 
öo aXXaXot? bp.aXo(, xaxa Traiyvta, iravx£* ?Xstot. 
dbtaxa T opYot, xi ‘y£vu>|j.£&a; xol ^oXefxiaxai 
unrot xco ßaatXr,o;. avep cptXs, {at, jjls raxT^c. 
bpDb; dvsaxa 6 7roppb;. io’ a dypto?. xovoöaporj; 
Euvba, ou cpeu;7j ; otaypYjOEtxai xbv oqovxa. 

55 covafav |i£YocX«)?, oxt p.ot xo ßpscpo; pivst svoot. 

, \ rOPTQ.' r-r 

ddpast, IIpa£tvba* xal $7] 7 EYEvr i p.si>’ omodev, 
xol 5’ S|3av ek ytboav. 

TI P A H I N 0 A. -s x.' \f 

xauxa aovaYsipopiai Tjfa. 
unrov xal xbv »i»oypov ocptv xd p.dXiaxa osbotx«) 

£x 7roci5b?. oTTsdotojis; * oyXo? iroXb? dp.lv Nippel- 
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60 £; auXok, a> {xdxep; 
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V. 47. Ptolemaeos Philad. hatte seine Eltern Ptolemaeos Soter und 
Berenike unter die Götter versetzen lassen. 

Y. 48. Die Aegypter waren seit alter Zeit als verschmitzte Diebe und 
Betrüger berüchtigt. Aeschyl. Fragm. incert. 42. Setvol rrXlxetv 
xoi pTjyavd; Atp^xiot. Jetzt aber sind unter der trefflichen Re- 
gierung des Ptol. die Strassen sicher, so dass man auch im dich- 
testen Gedränge nichts zu befürchten hat. 

V. 49. TtalCetv, ein böses Spiel treiben, Schelmereien trei- 
ben, wie xaxa italyvia, böse Schelme. 

V. 50. ravre« IXetot, alle sind ohne Unterschied Sumpfbewohner. 
Die Bewohner der sumpfigen Niederung an der Nilraündung 
(IX etot, Thuc. 1, 110.) waren vor allen Aegyptern übel berufen. 
Mit dem Ausdrucke verbindet sich im Munde der Praxinoa die 
Bedeutung des Widrigen und Unsauberen. 

V.5f. 7roXe|jttoTal Turoi, Paradepferde. 

V. 53. 6 Troppo« sc. Itttto«. Y. 56. otioOev sc. IrTttuv. 

V. 57. xol 5’ ejBav et« ytbpav, sie sind wieder in Ruhe und 
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t'ü.DCTJC'rr •’O* 

4 


tpa n. 

I? Tpotav 7:EtpÜ>lASVOl T,V&OV ’AyOUol, 'V’.'l-qh 

xaXXiaxa 7raföa)V* irstpa ör 4 v Tcavxa xsXstxat. 

T 0 P r Q. 

ypr^jxa); a Trpsoßoxt? dTrqr/sxo ÖsaTT^aoa. 

nPAEINOA. : vv: 

Trdvxa ^ovaixs? toavxt, xai <u? Zso? rflaysfr’ Hp r,v. 

rOPTQ. \c*sW^ 

^ Cf Cf • 

ddaai, I1pa£ivoa, 7:spl xd? i>dpa? oaoo? ojaiXo? 

{)sOk£310?« 

n P A S I N 0 A. 

- r* ' 

ropYOl, So? xdv yspa |aoi* Xaßs xai xo, 

Eovoa, Eüxoytöo?* Troxsy’ aoxa, jat, xi 7rXavai)7j?. 

Trdactl CCJJl’ ElOSVÖwfAS? * «TTpi? S^SO, EüvSa, djA(UV. 

oijaoi osiXaia, or/a jaso xo ösptaxpiov t,St| 
sayiaxat, TopYoT. 7röx x«> Aiö?, st^ xi *fsvo io 
SOOaiJAlOV, Ü>VÖp(07T£, ipoXdaaSO X(juiAiri}(OVOV [A£0 . 

B E N O 2. 

oox Itz luiv jaev, ojaoo? öS cpoXd; 0 |Aat. 

I1PASIN0A. 

dÖpSo? oyXo?« 

, a - a> r/ r/ 

au)£UVÜ- (DOTTEp OE?« 

3 EN 0 2. 

I • ' * f « f , »/**•! « I * - ^ « 

ftapasi, *]f6vai* £v xaXio eIjas?. 
n PAS INO A. 

xsl? «>pa? X7)irsixa, cpiX avoptov, £v xaXtp siT|?, 
djAE rSplOXsXXlOV. ypTjOX«) XoJxXipjAOVO? dv5p6?« 75 

<pA(ßsxai Eovoa ajAiv* ay a> SsiXd xo, ßiaCso. 

xdXXtax * sv&oi Tiaaai, 6 xdv voov sitt dr coxXd^a?. 

, . , v » 

V. 64. „Die Frauen wissen alles, selbst die verborgensten Dinge, selbst wie 
Zeus die Hera entführte.“ Zeus hatte die Hera geraubt und sich ohne 
Wissen der Eltern und der übrigen Götter mit ihr vermählt. 

V. 67. Eutychis, die Sklavin der Gorgo. 

V. 6‘J. fteplaxpiov, dasselbe, was oben u. V. 71. djxTt^yovov heisst. 

V. 72. Alirens schreibt: oyXo? ddapEtu; iüöeüvIT inonsp os?. (dlbjpcü; = 
dxptßtu;). 

V. 73. »dpoei etc. Der Fremde hat den Frauen durch das Gedränge 
geholfen. 

V. 74. xeu u) p et? XTjneitct. cf. Iiorat. Carm. 1, 32, 2. quod et hunc 
in annum vivat et plures. 

V. 77. Sprüchwort, dessen Ursprung unbekannt. 


« m 
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ropra. 

npa£ivooc, Tcoxay xa iroixiXa irpaxov aftpTjoov, 

Xsrxa xai tu? ^ctptevxa' Oecwv TrspovapLaxa cpaaei?. ox 

n P A S I N 0 A. 

so koxvi Afravoaa, TroTctt ocp’ STr^vocaocv epiftot, ;uM|e^r<^ 
ttoToi Ccooypacpoi xaxpißsa ^pafijxax eypa^av. 

(ix; sxujx ioxaxccvxi, xai ms sxojx’ dvStveuvxt, ' . t tctt 
SP^X’» °^ x svocpavxa. oocpov xoi XP^P’ (wvöpmTioc. 
auxoc o tue üonrjxbc dir’ apyupsm xaxaxetxat • H 

85 x ^ l0 P^» ^po^ov iooXov a<ro xpoxdcptov xccxajSaXXcov, 

6 xpicpiX^xoc Aorov, oc xr,v ’Axspovxi iptXsTxai. 

ETEPOS EEN 02 . . .. 

raiüoao&’, Booxavoi, avavuxa xtüX&Xotaat 
xpuyöv&c. exxvatoeuvxi irXocxsiaoöoiacct S-avxa. 

' \ •' '*■ \)30 JftUlO 

n P A 2 I N o A. 

Ma, TroOev avÖpmTroc; xt os xiv, sl xwxfXai etae;; 

aa ' y / v , # * 7 v w'VJfl 

irotoafievoc STUXocass* _upocxooiatc dTCixaaaeic i 


V. 78. 


V. 79. 


V. 80. 
V. 81. 


V. 83. 
V. 84- 
V. 87. 

V. 88. 
V. 90. 


TCC TToixfXa, kunstreiche Gewebe. Es ist den Frauen eigen, 
Hnn o°J? en D i“ gen , ZU Sehcn * Aehnlich ^t die Stelle 

STv«™" ' Cte ‘ 0dysseus s °8 leich f “S l: -k to. 

Theokr batte Hom. Od. 1 0, 222 u. 223. vor Augen. w £ povüu«Ta 
scheint falsch zu sein; man sucht dafür ein Wort, da« P dem Cöya 
“J« Hon >- Stelle entspricht. Eciske: D.i, ,t £ p ,<£**. 
\ alckenaer: #»«v vap-ata. Rnhnken: » £l hv T e rovüuaTa. 
Athene angerufen als ’Epydv?]. cf. 28, 1. 

y pctiAfxctTa, eingewirkte Figuren und Scenen. II, 3, 105 ff ru c 

— s 

Iot? xoi nijvl; !<tu £ päf l0D ' P ‘ 534- B - X0 " ¥ ° V Xf%“ 

"Im’h fu| iei ^ U d f Gor S° zu ff eth eilt werden zu müssen. Dann ist 
auch das folgende xtuxiXXotaai mehr begründet. 

Die beiden Etvo. in diesem Stücke stehen in einem Gegensatz an 

Abfe'nigung “ rCm Auftreten uad dcr ihuon 2 « TheU werdenden 

irrivec. Die Turteltaube war Sinnbild der Geschwätzigkeit. 
Ip-Tfuiv hiess die Amme des Asklepios. Paus. 8, 25, (i. — ünavTa 

DUlekk“ dics gilt von dem breiten dorischen 

raodjxevoc. „Kaufe dir einen Sklaven und befiehl ihm: wessen 
Herr du ^? at » dem be fiekl “ Sprüchwort. Plaut. Trinum/4 3 54 

STÄJg- “• 1>er3 - 2 > *• 2 — « ^ 
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<b? e?B^? xal tooto, Kopfoötat elfte? avcodsv, 
a> xal 6 BeXXepotptov • neXo7rovvaotaTl XaXeujte?* 

8a>pto5ev o’ £$£art, 8oxa>, toi? Acopteeoou 

ftYj (pol], MeXtTtoBe?, o? ajttuv xapxepb? etir;, 

itXav evo?. oux aXe'j'a). jxr] jtot xeveav airofxct^Trj?. 05 


rOPTQ. 


aiya, ripa^ivoa*' jteXXst tov Aocovtv detBetv 
a xa? ’ApYsta? öuYaxTjp iroXmBpi? aotBo?, 
axt? xal irepootv tov laXeftov api'axsooe. 

(pöc’Y^eiTai xt, oatp’ oloa, xaXov* BiaöpuTrcexat r ( Br r 


FTNH AÖIA0 2. r « • 

Beoirotv’, a T oX^u)? xe xal IBaXtav £<plXr,aa? . ioo 

al7T8ivdv t’ ’Epuxav, ^poatoiu? 8t ? ’AcppoBtxa, 
olov toi tov ABoivtv dir devoten ’A^epovxo? 

(iTjVt BoeoBexctTip jtaXaxal iroSa? aYa^ov r ßpau 
ßdpSiaxai jjLaxapajv r Qpai eplXat, dXXa iro&etvat 
sp^ovxat 7rdvT8oot ßpoxot? a?et Tt tpopsooat. ‘a tos 

KuTrpi Auovata, to ft£v abavaxav dich ftvaxd?, 


Y. 91. cf. Virg. Buc. 3, 23. si nescis, meus Ule caper fuit. — Syrakus 
war von dem Korinthier Archias gegründet, siehe zu Id. 28, 17. 

V. 92. Die Korinthier und Ihre Abkömmlinge waren auf ihren Heros 
Bellerophon eben so stolz, wie die Athener auf ihren Theseus. 

V. 94. <p 6 *rj , 3. sing, optat. des aör. H. ftpuv. Manche Grammatiker wollen 
9 *jhq schreiben analog mit öoiT) u. dgl. — MeXiTtuöec^ Mellita, 
Beiname der Persephone, cf. V. 14. — xaptepöv elvaf xivo? = 
x6ptov elva( xtvo?. 

Y. 95. irXav Ivöc, ausser dem König Philadelphos. — jaVj uot x. dro* 
p. Sprüchwort, dessen Bedeutung dunkel ist. Man ergänzt 

gewöhnlich yoivtxa, streiche mir nicht den leeren Scheffel, 
nämlich mit dem Streichholz, und bezieht es auf solche, die ver- 
gebliche Dinge treiben, oder auf einen Herrn, der seinen Skla- 
ven die tägliche Kost zu karg zumisst, so dass es hier bedeutete: 
„Du bist unser Herr nicht, lass dirs vergehen, uns befehlen zu 
wollen.“ 


V. 96. 317 a, er ist abgefertigt, also — .“ Ohne diese Mahnung würde 
Praxinoa sobald noch nicht geschwiegen haben. 

V. 99. SiaftpuuxeTai, sie setzt sich schon in Positur, mit einer 
gewissen Affectation. 

V. 1 00. Das Lied zerfällt in folgende Theile : 1 00 — 1 05. 1 06 — 111.11 2 — 1 30. 
131 — 135. 136 — 144. Der Haupttheil 112 — 130. kann wieder 
in mehrere Theile zerlegt werden. Golgi und Idalion, Städte 
in Kypros, der Aphrodite heilig, ebenso Stadt und Berg Eryx in 
Sicilien. cf. Cattül. 64, 96. quaeque regis Golgos quaeque Idalium 
frondosum. 

V. 103. (xaXaxal ~ooa?. Die Horen wandeln leise dahin. 
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(i)vöpu)7Ttt)V ü>? p-ofto?, dirohrjoa; Bspevtxav, 
apßpoai'av I? oxr^o? aTrooxafcoa fovaixifc* 
xiv os ^apiCojisva, ttoXocovujas xal TroXuvae, 
110 a Bspsvixstoc Öo'i'ocxr^p EXevrj ebtoia 

’Aoaivoa TravTsaat xaXof; dxixaXXsi A8a>viv. 


•cv jjTcis ;to 
m <j ö jo.v o> 
'• vsorvoK* 

2 1 /. . ,T u y' ,Y-q 

o ' >vs >’X*Xn 


115 


irdp [jlsv oi alpia xeixai, oaa opo6; axpot (pspovxctt, 
7rdp 8’ diraXol xd-ot Tcs^oXavjisvoi £v xaXaptaxoi; 
«pyopeois, üopia) os fxopto 7p6osi’ ctXdpaaxpa. 
sioaxoc o’ 03*01 ^ovaixs? iri 7rXaDav«> irovsovxai, 
avfrsa jxtaYOtoat Xeuxq> travxoia jj.oiXs6pu>, 
oaaa x’ diro ■yX^xspa; pLsXixo? xd x’ £v uyoip £Xaup, 
Trdvx’ aoxip Trsxssivd xat sprcsxd xsiSs irdpeaxi. 
yXiupai os axidos; jjlscXcixu) ßpiöovxs? arrftw 


XjT X* 
;«7r 
r-^9 

-XCSi> 

r 

i : — 


120 oso[xavi> ? ' oi o’ sxi xiupoi UTrepTrmxtovxai *Epa>xs;, 
oToi drjOoviOTjS«; ds^opisvdv lirl osvöpsi . 

Ttioxujvx'xt irxspoYcov Trsipdipisvoi o£ov drc’ oCto. 
ü> £ßsvo;, oi / pooo;, io £x Xsox«) dXscpavxo? 
aisxol oivo/oov Kpovi'oa Alt iraTSa ipspovxs?, 

125 Tiopcpopsoi os xaixfixs; avto, [xaXaxooxspoi üttvoj, y, ■ 


* 

V. 109. y apt£o p.£va , zum Dank für das Vorhergehende. 

V. 110. Beoevixeia OyyaT^p. cf. 28, 9. Nixtda; dXoyu>. Hom. II. 2, 
54. 5, 741. 13, 07. Find. 01. 2, 12. 

V. 113. & 7 taXol xYjrot, Gärten des Adonis. Man säete in kleine Scher- 
ben schnell aufsprossende und schnell verwelkende Pflanzen, ein 
Symbol für das Geschick des in erster Jugcndblüthe hingestor- 
beuen Adonis. 


V. 1 1 6. p. ä X e u p o v = aXeupov. 

V. 118. Das Gebackene aus verschiedenen Stoffen hatte die Gestalt von 
allerlei Thieren. 

V. 119. ßpiflovxe;, nach den besten Codd. Bei Femin. steht bisweilen 
das Adjectiv und Particip im Mascul. Hesiod. oaiCop-evoto t:6Xtjoc. 
Aeschyl. Agam. 573. Xeipiuvicn 3p6aoi, xi9£vxe; fvltojpov xp(yot. 

V. 123 und 124. können wohl nicht anders verstanden werden, als von 
dem Gestell des Lagers (xXtop.6?), das aus Ebenholz und Gold 
bestand, cf. Bion 1, 73. Tccc/ypuatn xXivrrjpi. Hiermit streitet 
V. 84. Ir? dpyup^u) xXtsuuu nicht, wenn man mit Jacobs annimmt, 
dass der xXiop.6; auf silbernen Füssen ruhte. Die Adler, welche 
Ganymed emportragen, scheinen an dem xXiop.6; oben, am Haupte 
des Liegenden angebracht zu sein. Auf dem Gestell (dvu>, V. 125.) 
liegen die purpurnen Decken ausgebreitet. Hermann nimmt an, 
dass Ganymedes aus Elfenbein, das Kleid desselben aus Gold, 
der Adler (er liest nämlich aiextü — (pepovxoc) aus Ebenholz be- 
standen habe. — Ganymedes s. Id. 20, 40. 

V. 125 u. 120. cf. Id. 5, 50. efpea uuvu) p.aXaxu)XEpa. Virg. Buc. 7, 45. 
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(dt MtXaxlc £pet y 6 i xav 2ap(av xaxaß6oxa>v) 
eoxpmxat xX(va xtp 'A8covt8i xcp xaXtp ajxa. 
xav p.av Kuirpt? e^et, xav 8’ 6 podonayoi; A8a>vts, 
8xxu>xai8exexr ( c T| iwezxaidey’ 6 Yafxßpo?. 

08 xsvxst xo cptXr ( ji.’, sxt ot Trspl ysiXsa iruppa. 130 

vuv jiav Kuirpt? e/otaa xov auxa? /atpexto avopa* 
äwösv 8’ apis vtv ajia 8pOG(p döpöat e;u> 
o?osu}x£<; iroxi xoptax’ £7r’ ai'övt Trrjovxa, 

Xuoaaat dk xdjxav xal dxxt oipopd xdXirov avEiaat 
oxt/Jegi cpaivopivots kiyopaz dp-iopef}’ doiod; * 135 

Ep7T£t;, di cptX’ A8tovi, xal cvöd8s xsi? ’Ayspovxa 
T^tllEwv, (u? ipavxt, povtoxaxo?. out’ ’A^aixi^vcov 
xoux’ ETraO’, out’ Ata; 6 pi^a? ßaoop.dvio; r t pa>;, 
ouö’ f Exx(op ; Exdßa s 6 ‘yspatxspo; sfxaxt ira(8a>v, 
o’j IlaxpoxX^ ou IIuppo? d~G Tpota; iraXtv ivötuv, 140 
ouö’ ol eti Ttpoxspov AairiOai xal AsuxaXuovs*, 
oo IleXoinjtdSai te xal v Ap"fso; axpa IlsXaaY«). 

8omno mollior lierba. f H AKXrjto; (das obige MiXaxfc ist Conjectur 
von Ahrens) £psi xal 6 xYjv yt ( v x-r;; Zdpou xaxavEixipEvo;, 07:10; 
•i^aav ol xaTrrjXE; paXaxof, TjYOUv °l T ^] v 2 . oixoüvxs;* £v xauxat; 
fdp xaXXiaxoi Ylvovxat xa 7 rr)XE;. Schol. 

V. 129. fivveaxaioexa sc. ixdüv, das aus dxxcuxaiSexexx]? leicht zu entnehmen. 

V. 130. cf. 0, 3. Die Lippen sind ihm rings noch röthlich d. h. das Bart- 
haar ist noch schwach und röthlich, noch nicht schwarz und stark. 
Martial. 11, 10. 

Jam mihi nigrescunt tonsa sudaria barba, 
et queritur labris puncta puella meis. 

V. 134. £ 7t l ccpopd x. dveTaat, den Busen des Gewandes nach Lösung 
des Gürtels herabfallen lassend, so dass das Gewand die Knöchel 
berührt; die Brust wird dadurch entblösst. Dies geschah bei 
grosser Trauer, wo man sich im Schmerze die Brust schlug, cf. 
Hom. II. 22, 80. xoX-ov dvieuiv-rj. Bion 1, 25. 

V. 130 — 144. Das Lied, welches sie morgen singen wollen, wenn Adonis 
zum Meere getragen und der Persephone zurückgeschickt wird. 

V. 139. Hom. II. 24, 490. nennt 19 Söhne der Hekabe. Theokrit nimmt, 
dem Simonides folgend, die nahe runde Zahl. 

V. 1-10. Pyrrhos, der als glorreicher Sieger von Troja heimkehrte. 

V. 141. Lapithen. Hom. 11. 1, 260 ff. spricht von den Lapithen Peiri- 
thoos, Dryas u. s. w. als den tapfersten der Männer. — Aeuxa- 
Xfiove; statt Ae’jxaXiuiv(öai, wie ' IVepiiov für 'YzeptovtöT);, die 
Söhne und Enkel des Deukalion, Hellen, Amphiktyon u. s. w. An- 
dere nehmen an, AtoxaXfum; stehe für den Singular AEüxaXtiov, 
was dem Sprachgebrauche der Griechen nicht widerspricht. 

V. 142. neXontjidoat, siehe zu Find. 01. 1, 89. Hermann schreibt 
rieXoojix&av und versteht darunter die Peloponnesier. — "Apyeo; 
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tXocfh vuv, <?tX J ^Aowvt, xal vecox’ eoöofxrjoai?. «) 
xal vuv tjvDe;, "Aoum, xal oxx’ dcpix y), cplXo? r^et?. ?3 

rOPTÖ. v*? 

14S npa;ivba, xl /pr^a oocptuispov d fcfjXeta' o r.vo 

bXßla, oooa iboxt, iravcXßi«, u><; *]fXox'j cptovei. -/sx co 
«>p« ojico? xeIc otxov dvdptoxo? AioxXsio«?. öai vOv 
■/( övrjp o;o<; attav, Trsivavxt os |X7)0£ 'iroxsv^T)?. 
yaTp’, «> Aornv d*(aTi7jX£, xal d? ^aipovxac dcptxso. 


axpa, die ausgezeichnetsten von Argos. Eurip. Phoen. 433. 
Aavcuöv xal Mtmjvalcuv axpoi. ibid. 1251. Aavortotöv axpot. Der 
Gebrauch des Neutr. statt des Masc. kommt in solcbeu Verbin- 
dungen öfter vor. Acschyl. Eum. 482. dtoTiöv tiöv £|a<öv t<z ßdXxata. 
Herodot. ti, 100. tiöv ’EpeTpictuv Ta irpoiTa. 

.;<•>> u r o h'OV'R v • i* v ;r / n’»> . tirTra Vöt >7 

i 1 »<* v 

.VWPr ’ *>' • ' ' » Mt. I ,0t*»TX.1 0Ct3 

9. Id. XX. 


Eiu Rinderhirt war von einer Städterin, der er einen Kuss angeboten 
hatte, mit Spott und Verachtung zurückgewiesen worden, weil er ein 
hässlicher Ilirtc sei. Im Zorn über das Unrecht, das ihm geschehen, 
schildert er seine anerkannte Schönheit und zeigt durch Beispiele aus der 
Mythologie, dass sein Stand denn doch nicht so verachtet sei. — Das 
Ganze tlieile folgendermaassen ein: 1) 1 — 18. 2) 19 — 32. 3) 32 — 45. 
Aus dem 2. Theil sieht man, dass der Hirte sich für einen besonders 
schönen Burschen hielt, und das mag ihm den Muth gegeben haben die 
Städterin um einen Kuss anzugehen. Der Zorn und der Schmerz um die 
Zurückweisung kehren am Schlüsse eines jeden der 3 Theile wieder. Am 
Schlüsse des ersten Theils weist tÖv yapfevra auf den Inhalt des zweiten, 
und am Schlüsse des zweiten ßouxöXo? auf den Inhalt des dritten Theiles hin. 


B0YK0AI2K0 2. 


KiUitod 
. — oiy 

m<»R 


Ebvsfxa p.’ lyeXaaaz dsXovxa [itv abb cptXYjoai, f( 

xat ja’ d7ttxspTO[iioioa xao’ evvettev. v Epp’ o.tz ItiEto. 
ßooxbXo? (uv IDeXet? jas xuaat, xdXav; ob lASjidOTjXa 
«Ypo^x«)? cpiXsstv, «XX’ aoxtxd ys tXsa ÖXtßetv. 

5 jxTj xo^e |i.eo xuooiq; xb xaXbv oxGjia jr^o’ £v bvstpot*. 
oia ßXsTTEis * 67rbx ao XaXsstc* (o? aaxtxa 7raioSEt? ; 

(i>s xpocpEp’ aixdXXst;, m? xcuxtXa prjtjLaxa eppaoöst«;* 

(U? [JL«Xaxbv xb ^EVEIOV E/Et?, (U? «0E7 */oix«V. 


V. 8. ä8£aya(Tav; die Femin.-Fonn r ( 5u; auch einmal bei Homer, 
Od. 12, 369. 
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yet'Xed xot vooiovxi, yepe; ^ Tot piXatvat, 
xat xaxov ifcoabet;. ax ipteo «po^e, jitj jis [aoX.uviq;. 
xoiaBe jxofKCow« xpl; el; 4bv sircoae xbXirov, 

xat ja.’ atro Ta; xscpaXa; 7roxt xa> itoos oovsys; stoe 
ys t'Xeat {xoydi'Coiaa xat opLjxaoi Xo;a ßXeixotaa, 
xat iroXu xd jAQp'pa OrjXuvsxo, xat xt osoapb; 
xat ooßapbv ja’ ifsKaoosv. ifxot 6’ dtpap sCsosv atpia, 
xat ypoa tpot vfydtjv uxrb tü>Xy£o; d>; pboov spaa. 
ya [xev sßa jae Xtrotaa* cpspw b’ UTroxdpbtov op^av, 
oxxt jxs xbv yap(svxa xaxa jKüjnfjaad’ sxatpa. 
irotpivs;, suraTE jjtot Tb xprjoov* oo xaXb; Eptjxf; 
apa xt; iSairt'va; [as ösb; ßpoxbv aXXov exeo;ev; 
xat fdp Euot xo xrapotfev £irav&ssv dbb; i'ooXo; 
w; xiaob; tcotI itpsjxvov, ijxav o ixroxa^Ev urr 4 vav, 
yatxat o ota osXtva ire pl xpoxdcpotat xsyovxo, 
xat Xeoxov xb [xsx«)7rov It: otppuat Xdtxrs fAsXat'vat; * 
otxptaxd [iot “yXauxd; yapOTttnxspa 7:oXXbv ’AOava;, 
xat os|xa; ao 7xaxxa; XnraptbxEpov, ix oxoptaxcov bs 
Ippsi [xot cptovd *|fXoxEpa>XEpa tj jjleXi X7jpu>. 
abb bs jjloi xb piXiojxa, xat tjv oopifft fxsXfabu), 

XTjV abXb> oovso), xr,v bmvaxt, x^v TrXa*ftabX<p. 
xat Traoat xaXbv jae xax’ wpsd tpavxt fovaixs;, 
xat zdaat pis (ptXsbvxi* xd o’ daxtxd ja’ oux itpiX-yjasv, 
dXX’ oxt ßooxoXo; ijxjxt, TrapsbpajAsv. 7j ou7rox’ axqust, 
yd> xaXb; t'o; Aio; o(b; sv a^xeot Tropxtv sXaovsv; 
oox zyvo) ö\ oxt Kb~pt; Itz dvipt jxTjvaxo ßouxa 
xat <I)poYiot; ivbjxsoosv £v mpsat, xao xbv v Aocovtv 
iv bpujAoTat cpiX^OE xal iv bpojAOiatv sxXaoasv. 
’Evbojxt'cuv bs xt; yjv; ob ßooxbXo;; ovxs IsXdva 


V. 11. 
V. 18. 
V. 27. 
V. 21). 

y. 31. 

V. 33. 

y. 34. 

V. 35. 
V. 37. 
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Siehe zu C, 30. 
exatpa, Buhlerin, 
xifjpö; für XTjptov. 

oovetu. cf. Find. Nem. 7, 81. ftpoov tJpLvcuv 56vct. Bion 1, 88. 
xd doxtxd, das städtische Ding, wie xd raiStxd. 

6 xezXö; A. ol6c, Apollon; er weidete am Ida die Rinder des 
Laomedon. II. 21, 448. 

Itz 1 dv£pt ßouxa, Anchises. 

Adonis, siehe Id. 15. 

Zu dem in einer Grotte des karischen Berges Latmos in ewigem 
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ßooxoXeovxa cp&Yjaev, aic OuXöjxtccd jxoXotaa 
Xotöpioc av va7ro<; 7)Xfre xat efc 6jxa itatöt xafteoBe. 

40 xal tu, Psa, xXat'ei? tov ßooxoXov. oüy\ ok xsl tu, * - 
a> Kpovtöa, Sta TratBoc ßor^tiov opvi? irzXd'c/br^; 

Euv etxa os ji.6vov tov ßouxoXov oux IcpiXr^osv, 
a KußsXoc; xpeoacuv xai. Kurpioo^ r ( os 2eXdva;. 

JJLTjXSTt JJLTjö’, CO Kurpt, TOV OloioL JXYjTe XOtT GtOTU 

45 h^t’ iv opsi cptXsot, piouvTj o’ avd vuxTa xaösuöot. 


Schlummer liegenden schönen Endymion (einem Sinnbilde des 
Schlafes), steigt Seleue, die Freundin des Schlummers, allnächtlich 
herab, um ihn zu küssen und bei ihm zu ruhen. 

V. 40. Rh ca Kybele liebte den phrygischen Hirten Atys, hatte aber 
seine Untreue zu beweinen. 


V. 41. iraioa ßoTjv6p.ov, Ganymedes. s. Pind. Ol. 1, 43. 

V. 44. tov et ö £ ct , den süssen Geliebten aus der Stadt, sagt der 
Hirte, im Gegensätze zu sich selbst, der ein hässlicher Hirte von 
der Städterin genannt worden war. 


v\\vqsA 


j v 


£ 


10. Id. XXVIII. 



Dieses liebliche Gedicht ist rein lyrischer Art, in äolischem Dialect 
(über welchen man s. Einl. zu Alkaios) und choriambischem Versmasse: 

Der Dichter, im Begriffe von Syrakus aus nach Milet zu seinem Freunde 
Nikias (s. Id. 11.) zu reisen, will der Gattin desselben, Namens Theugenis, 
einen elfenbeiuerncn Spinnrocken zum Geschenke mitnehmen. Das Ganze 
ist eine Apostrophe an den Rocken; der Dichter verbindet mit der Be- 
lehrung desselben über seine Bestimmung auf geschickte und anmuthige 
Weise das Lob der Empfängerin. Theile das Ganze in 1 — 12. u. 13 — 2 , 5. 


IIAAKATH. 

PXauxa«;, i cpiXspt^ aXaxaTa, ocopov ’AOavaa? 
“(uvai;iv, voo; oixaxpeXtas aiotv h raßoXo;, 
i)dpa*ia apLjjLtv ujxdpTT) ttoXiv 1$ NeiXeco «yXaccv, 


wy.i 


V. 1. Athene, Erfinderin und Beschützerin weiblicher Arbeiten, als 
solche ’Epydvt) genannt. 15, 80. 

V. 3. ’j[xdpT7j = 6|xdpT£t. — r6Xtv NefXeiu, Miletos, dessen Gründer 
Neileus (Neleus), der Sohn des Kodros, war. Aphrodite, deren 
Heiligthümer sich besonders an Häfen und am Meeresufer befanden, 
hatte hier unfern des Meeres einen Tempel, der von Schilf um- 
grünt war; so gab es auch in Samos einen Tempel der Aphrodite 
Iv xaXctp. 01 ;. In ut:’ d7raXtü liegt noch ein Fehler, da die erste 
Sylbe in cnz'x\6<i kurz ist; Ameis schreibt ural ’raXtü. Ahrens: 
x<xXd(j.(u yXrnpov VTtaaodXu). Scaliger: ütpqt xaXiö. Hesych. utpV;, i] 
ioa (Saum), cpuXaxV). 




« *ü"ü; 


10 


hl. bho-jti 
ar. j 


OTHTüi Kü7rptoo? Tpov xaXocpLQ) yX «Spov U7r’ aitaXto. 
toiBe y^P tcXoov soavsp-ov a^peila 7tdp &(o<; 7 5 

07n:coc Ssvvov £[jlov TEp^op/ iScov xdvxtcp&st? eyto 
Ntxt'av, Xaptxmv ijxspo'ptovtov lepov cpuxov, -r 

xal as xav IXs^avTo? itoXi>jx6ydm Y e T £ v7ja£vav |;1 ' *' 

Bwpov Nixtaa; sk aX6yiD yi ppa? (taaaoopsv, 
ouv xa Tü^XXa fisv spY* IxtsXeosi;; avSpstoic tteuXoi?, 
iröXXa ö’ oia Y^vatxs? cpopsota’ üöaxtva ßpaxr r 
Sk y«P p-ax£p£? apvwv (xaXaxot? iv ßoxava tc^xoi; 

TrE'aivx’ aoxosvsi, 0si>Y£vt§6<; y evvsx’ iüocpupaj* 
ouxo)? avoatEpYO?, <ptXsst 5’ oooa oa^cppovs?. 
ou y^P £ k axföpa«; ouo’ i; aipYto xev dßoXX^pav 
OTraaaat oe öopoi? d|i.[isTSpac saoav Sltzo ydovo?. 
xal y^P toi rcaxpi;, av <b£ ’Ecpupac xxtaas rcox’ ’Apyta? 
vaam Tptvaxpta; jjiosXov, avopcuv 8oxtp.a>v ir6Xiv. 
vuv [xav otxov lyota avspos, o? 7t6XX’ £8arj o^cpa 
dvdpmTrotat voooi? tpapfiaxa XoYpat? dicaXaXxep.sv, 
otxTjosic xaxd MtXXaxov Ipavvav ttso’ ’laovtov, 

(ü? soaXaxaxo; Öeüygvi? sv oapLOxtatv ttsXt^ . .? 

xa( o[ jjivaoxiv aet xco cptXaotöto Trapsyr^ £ev(o. 
x-?jvo y®P Tic £pst xw-iroc locov a* r; jisYaXa yaptc 
8u>p<o obv ^XtYtp* Travxa oe xijiaxa xa Tcap cptXoov. 
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V. 7. Xapfxtuv «puxov. cf. Ibyc. Fr. 5. Bergk. EipuaXe, yXozeuiv Xa- 
pprtjjv OdXos. 

V. 9. Nixida; dX6yuu. Siehe zu, 15, 110. Nixtdac = Ntxiala;. 

V. 10. dvopetot? 7ri7rXois = dvSpetou; r.tiz\o u?; eben solche Accusa- 
tive sind [jLaXaxois 7i6xot? V. 12. Sojaoi; V. 15. v6aoi; XüYpaf; 
V. 20. s. Einl. zu Alkaios. 

V. 11. ßpdxTj = £dxT). Der Aeolier bezeichnet den Hauch bei p durch 
ein vorgesetztes ß. ßp68ov = £68ov. 

V. 12. Milet, dessen Wolle berühmt war (Virg. G. 3,307. 4, 334.), trieb 
starke Schafzucht. 

V. 13. 7 t££(xivto. Der Aor. I. Med. hat nie eine passive Bedeutung. — 
atirolvei, Conjectur Bergks für das gewöhnliche aitoexel, von 
Ivo; = ivtautö; abzuleiten. 

V. 15. dxiopo; = dxtBvo?. — äßoXXojxav = ^ßouXdfXTjv. 

V. 16. lau av = ouaav. — dzu lesbisch f. d^6. 

V. 17. Ephyra, der mythische Name von Korinth, von wo aus Archias 
Ol. 11, 2. Syrakus gründete. Thuc. 6, 3. 

V. 22. t zi\r\ f. rlXrj, s. zu Melinno V. 5. 

V. 24. ptey. yapic 8. o. öX £ y q> ist aus dem folgenden Satze zu erklären. 

• • im « — 
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II. B i o d. 

1. id. i. 


Ueber Adonis s. EinL zu Theokr. 15. In dem Gedichte des Theokrit 

(V. 100.) singt am zweiten Tage der Adonien die Sängerin ein Lied auf- 
den zurückgekehrten Adonis; Bion dichtete, vielleicht mit Rücksicht auf 
Theokrit, ein Lied für den ersten Tag der Adonisfeier, auf den gestorbe- 
nen Adonis. (Ueber den Tod des Adonis s. Ovid. Met. 10, 710 ff.) — Ein- 
teilung: V. 1 — 5. Einleitung. Der ruhenden Aphrodite wird der Tod 
des Adonis gemeldet. V. 6 — 14. Der im Gebirge an seiner Wunde ster- 
bende Adonis. V. 15 — 27. Kypris eilt herbei in verzweifelndem Schmerze. 
V. 28 — 37. Adonis ist todt, die ganze Natur beklagt ihn und die unglück- 
liche Kypris. V. 38 — 05. Klagen der Kypris. V. 66 — 84. Der todte 
Adonis wird aus dem Gebirge auf das Lager der Kypris gebracht und 
geschmückt; tim ihn trauern die Eroten. V. 85 — 95. Mit Kypris und 
den Eroten trauert Hymenaeos, es trauern die Chariten und die Musen. 
V. 90 u. 97. Schlus8verse. Das ganze Gedicht kann in zwei grössere 
Partien zerlegt werden. 

Ahrens theilt das Gedicht folgendermassen ein: 

I. 1. Frohymniura V. 1. 2. 

2. Stropha A. V. 3 — 0. so dass V. 6. das Ephymnium bildet. 

3. Stropha B. 7 — 15. mit demselben Ephymnium. 

4. Stropha C. 10 — 28. mit dem Ephymnium aiai xav KuO. etc. 

5. Stropha D. 29 — 62. mit demselben Ephymnium. 

II. 1. Antiprohymnium. V. 66. 

2. Antistropha A. 67 — 77., wonach er einschiebt das Ephymnium 
cdaC’ cu xov "Aoumv, iraid;otaiv "EpouTE;. 

3. Antistropha B. 78 — 84. mit Einschiebung desselben Ephymniums. 

4. Antistropha C. ist ausgefallen, sie schloss mit dem Ephymnium 
V. 85. diat xdv KoiHp^av etc. 

5. Antistropha D. 56 — 95. 

Siehe die Anm. zu Theokr. Id. 1, 63. 

r x o < i v ( . II • 

EniTA<I>I0£ AAÖNIA02. 


TOV AStüVIV ' dc7ra>XsTo xaXö? Aotnvt?. 
tüASTo xaXb? f/ Aöa>vtc, dTtaiccCoiatv v Epo>X£?. 


.Ci 


V. 1. a(d£cu xov "Ao. Bei dem Adonisfeste riefen die klagenden 
Weiber: al cd xov "Aocuvtv. Der Tod des Adonis wurde gemel- 
det mit den Worten: iuXeto xctXb; "Aocuvtc. Ahrens scheibt hier, 
wie in den folgenden Intercalarversen : afaC’ tu xov "Ao. u. iircttd- 
$oiciv Epcuxe;, weil in derartigen Versen durchgängig der Impe- 
rativ gebräuchlich sei; das Futur, ^atd^otoi steht dann statt eines 
Imperativs. — lircactCotoiv. cf. II. 22, 429. oo; e©axo xXodcuv, 
ir . i Öe oxevdyovxo iroXTxat. ib. 515. 24, 746 ff. 


W 
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jjLT ( y£Ti iropcpoplot? Ivl '.pdpsot, Kbrpu xdOsobs’ 

£7pso ostXai'a xoavbaxoXs xal TrXaxdYr 4 oov 
aXTj&sa xal Xs^s irdotv' airtoXeio xaX^? Aocovt?. * 
AldCm xbv Aocoviv ' liraia^oioiv v Epa>xs;. 
xsixat xaXbc Aotuvt? Iv wpsai p.T,pbv bbbvxt, *jrvv ; r 
Xsoxbv jjlTjP^v böbvxi xal Korcptv dvrjj *c?»» 

Xsirxov «Tto^ü/tov* xb os ot «AsXav stflsxat atua 
ytovlac xaxa aapxbs, ot:’ b'ppbat o ojAp.axa vapxf^, 10 

xal xb pboov tpso*f ei t« 5 ysiXso;’ ajAcp't oe xT ( v<t> 

Ovdaxst xai xb ©(Xr 4 |Aa, xb jAr^oxe Kwcpig avoiast. 0 , 
[KüTrpioi jaev xb tptXr^a xal ob C«bovxo<; apsoxet, 
aXX’ obx otbev Aoiovts, o viv övaoxovx’ ecpiXr^sv.] 

AiaC<« xbv Abmvtv* ETratd'otoiv v Epn>xe?. c , 

dfptov «Ypiov sXxo? syst xaxd jAY 4 pbv Abtovt;* /so/k 
jasTCov o d KoOsp^a cpepst Troxtxdpbiov £Xxo*. ./-.oct > 
xstvbv jaev 7T£pi7:oXXa tpfXot xbvs; mpuovxat ;. N o 

xal Nopupai xXatotaiv 'OpEiaSE;* d o’ Acppobt'xa : .. L - ,.t 

o XoaajASva irXoxafAtS'^ dvd bp'Wo; aXdXr ( xai ;v \i 

-svöaXsa vifjraoxo; aadvoaXo;, al os ßaxot viv z < 

Ipyopivav xstpotot xal tspbv aljxa bpSTrovxat* •=* , 
b£b oe xtoxooiaa ot’ afxsa tiaxpd tpopsixat, -r <; iz 
’Aoaoptov jxatojaa tcooiv xal iroXXd xaXeuaa. iojiv 

djicpl oe jaiv jjLsXav Eijxa 7rap’ bjAtpaXbv auopstxat, 
axr 4 f)sa o’ Ix ystpcov cpotvtooExai, ot 6’ bub piaCot \fz 
ytbvsot xb rdpotDsv Aowvibt Ttopcpopovxai. a;r 

Atat xav KoOspyjav, iTtatdCototv v Ep«>xs<;. : x .\ * 
mXsas xbv xaXbv dvöpa, aovtuXsasv lepbv sibos- ,orvt: 
Kuuptbi [aev xaXbv stbos, oxs Cuisaxsv Abiovtc* 

V!0 U * 

V. 12. dtvo(oei, aus der Unterwelt, cf. Od. 11, 625. 

V. 13 n. 14. sind unächt; sie passen nicht in den Zusammenhang, da 
Aphrodite erst später mit Adonis zusammentrifft, b, (lass, gleich 
ori. Horn. 11. 19, 421. Siehe V. 57. 

V. 17. ©4p et rroTixdpotov IXxo;, cf. Theokr. 20, 17. 

V. 21. v/jTrcto-o; = äuctoro;. Fasten ist bei dem Schmerze gewöhn- 
lich. II. 19, 34«. Od 4. 788. Hom. Hvmn. Cerer. 4«. 201. Vgl. 
ferner Soph. O. C. 348. 

V. 24. [Aaidioa, fxatdo) = {xalopLai, Ct)Tü>. 

V. 25. Siehe zu- Theokr. 15, 134. 

V. 27. ‘Abiuvibi, dem Ad. zu Ehren, cf. Alkaios 1, I. 

n. 13 
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y.dxöavs o d ftopod oov AStovtSu tov Korotv a$*T 

topsa ravra X37 ovx» xai at dpus; aiat Adtovtv, 
xai roxauoi xXatotst xd rivOsa xd; *A^ppo$t'xa;, 
xai -7.7a'. tov Aömvtv iv copsj» oaxpoOvxt* 

36 rdvra; dvd xvautu;, dvd rav vdro; oixxpd dr^tuv 
aid!Ui vsov oixov * d rr a> X s t 0 x a X 6 c A 0 w v 1 ?. 

[’Aytb 0 dvxsjida 3 sv ’ d r u> X s t 0 xaU; A £ to v 1 ;.] 
Kurptoo; aivdv iptuxa xi; oux ixXaotev aiat; 
di; i^Ev, tb; Ivdr^sv Aotbvioo; a^sxqv Faxo;, 

40 du; tos cpofvtov atua uapatvouivtp rspi urjptp, 
rdysa; darsrdoaoa xtvupsxo * ustvov ^Adtuvt, 
duazoxue ustvov Adtovt, zavooraxov <0; 3s xtyefa, 
m; 3£ “EpiTrru'oo xai ysiXea yefXsat ut£u). 

37020 tuti)6v, * Adtovt, xo d' au ruuaxdv us cptXTjOOv. 

45 T 0330 UT 0 V US ClXtJOOV, 030 V CtOEl TO tplX^UO, 

dypt; drb *>jyd; ejjlov axoua xsl; £jaov ^rap 
zvsuua teov ()euo^, xd ds 3 EU 7X0x6 cptXxpov djxeX;io, 
ix oe rtto xov Epfoxa, cpiXr,ua os xouxo cpiXTjoto 
ib; 3 auxov xdv Adtuvtv, izsl au us, oooiaoos, <586731;, 
50 <psu7si; uaxpov, Aoum, xai soysat el; Aysoovxa 
rdp 3T07VOV ßa3iXr ( a xai crfptoV a ds xdXatva 
Cuko xai Osd; iupu, xai 06 duvauat os dubxstv. 

Xdujiavs, Ilepostpova, tov iuov rootv ioai 7ao adxd 
ttoXXov iu.su xosootuv, to ds rav xaXdv s; os xaxappsi. 
56 euui d lya) -avaroTuoc, sycu 0 dxdo E 3 Tov dviav, 
xai xXaio) xov Adtuvtv, 0 uot Odvs, xai asadß7;uai. 
Ovaoxst;, tu Tpnrdfbixs* zdfto; os ptoi tu; ovap ettctj. 


V. 35. 


V. 38. 
V. 48. 


oixTpa är ( oiüv. cf. Soph. Ai. 629. oixxpd; -pov opvthoc dTjdoü;. 
Die Nachtigall (Aedon) beklagt ihren von ihr gemordeten Sohn 
Itylos (Uom. Od. 19, 51 8 ff.); jetzt aber singt sie ein neues Klage- 
lied. oixo; = dpr ( vo;, cf. Simonid. 2, 3. 

x X a u l tu , Uol. f. xXxftu. 


Moschos 3. 69. d Ku-pt; cpiXesi oe ~oXu rX^ov r, xd cp(A 7 jp.a, xd 
t . ptuav xdv " Aoiuvtv ä^oOvdoxovxa »iXrjae. 


V. 53. auxa, an und für sich; jetzt ist durch den Schmerz all ihre 
Kraft gebrochen. 

xaxappei. cf. Theokr. . 1,5. 

xpirrodr^xe. cf. Theokr. 15, 86. — r6 6o;, die Liebe statt des 
Gegenstandes derselben 


V. 54 
V. 57 
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^r 4 pa o a KuOspTTja, xevoi o ava omjxax Lpo>x£;. 
ool 8* ajxa xeoto? gXü>Xe. xt yap, xoXjxapE, xyvayei;; 
xaXb; Etov xt xoaouxov £}xr 4 vao l)r 4 pl TraXaiEtv; 
ü>o’ bXocpupaxo Kut^i?’ duaiaCoioiv Eptoxs; * 
aiai xav Ku&ip'flav, a-wXsio x a X b 4 Aotovi?. 
[ödxpua ö’ a Flatphj xooa’ ixtest, ooaov Ab«>vis 
atjxa /eei xd oe icaxxa ttox! y9ovt Y^vexat avör 4 . 
aip.a pooov xtxxet, xa ok odxpoa xav dvEjxojvav.] 

AfdCco xov f/ Ao«mv * d tc u> X £ x o x a X b * f A o a> v i c. 
|xr 4 x£x’ kvl opuptotat xbv dvkpa jxupEO, Kb~pt. 
obx dyaOd axt [3d? laxtv A8u>vi6t <puXXa? £pr 4 txa * 

Xkxxpov £/ot, Kü^£pr ( a, xb abv vuv Xkxxpov Abamc. 
xai v£xu? d)v xa Xb? kaxt, xaXb? vexu?, ota xabEuomv. 
xaxOso vtv jxaXaxot? svl cpdpEatv eu svtausv, 
xoti; ;xsxd asu ava vbxxa xbv Ispbv üttvov kjxr/OYp 
7ra'f/puoqj xXivxfjpt* tcoDsi xai axüyvbv Aoamv. 
ßdXXe 6s vtv axscpdvotai xai avösot* ßdvxa abv auxtp, 

(b; x-rjvo«; xsftvaxs, xai av&sa itccvxa |xapdvi}r 4 v. 
patvs bi jxiv Suptoiatv aXefoaot, patvs jxbpotatv. 
bXXbaOü) txupa zdvxa, xb abv jxapov u)Xs9\ Abam;. 
xsxXtxat dßpb? ^Abrnvts Iv stjxaat 7rop<popeotatv * 
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V. 58. x e v 6 ; , ixataio;, inutilü. 

V. 59. xecroc, der Gürtel der Aphrodite, der alle Anmutli in sich 
schliesst. Hoiu. II. 14, 214 ft*. 

V. 01. Ahrens schreibt für ^aictCoisiv: £ rot y Tfjaa v , damit auf oXocpu- 
paxo ein Praeteritum folge. 

V. 62. bildet den Abschluss des ersten Haupttheils des Gedichtes, daher 
sind V. 05 — 05. hier unpassend. Für die Interpolation spricht 
auch der Gebrauch von llotcpirj, das so alleinstehend erst von 
sehr späten Dichtern gebraucht worden ist, und der Umstand, 
dass nach den gewöhnlichen Sagen die Anemone aus dem Blute 
des Adonis (Ov. Met. 10, 728 ff.), die Rose aus dem Blute der 
Aphrodite entstanden sein soll. 

V. 07. weist zurück auf V. 3. 

V. 08. die Blätter der Wildniss sind kein gutes Lager für Adonis ; 
X^xxpov ly ol, und zwar xb obv Xexxpov. 

V. 69. Theokr. 15, 125 ff. 

r , 

V. 73. zo&el sc. 6 xXivrf,p. 

V. 75. ßa(vü>, dahingehen, sterben, Soph. Phil. 494. — (xapctvötjv, 
. Hol. Inf. für (xttpavOfjVat statt eines Imperativs. 

V. 77. jxupov gebrauchen spätere Dichter für jede Art von Liebreiz. 
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ajjz.pt os jiiv xXafovxs; avaaxsvayoiaiv v Epa>xe 4 , 
so xsipajxevoi yatxa? 4<p’ ' A5a>vt5r yco jjlsv 5faxd>4,# 
o; 5’ Irl xo!|ov Ißaiv’, o<; 5 J ■ litxepvtaos tpaplxpav, 
y<n jxsv iXoos irsötXXov c A5d>vi5o4, ö? 54 Xlßxjx’ 4s 
ypooetov cpopsototv o5top, o 5s jA7,p5v taivst, 
o? 8’ OTUÖev TcxepüYeoaiv ava*]/u)rei xov f/ A8ü)Vtv. 

85 A(ai xav Küöep7]av, ircatdCototv y Ep«jxs?. 
loßeos XajxxraSa traoav 4irl tpXtats ' Ifpivatos, 
xal arlcpo; 4£sxe5aaos T’ajiVjXtov. ooxlxt 5’ Vjj.dv 
l’jxav ouxex’ ael Sovsst jasXoc, dXX’ 4iraet'5st 
aiat xal x 6 v f A Ö a> v t v Ixt TtXsov v) * l’jjivatov. ’ 

90 cd Xapixe; xXat'ovxt x6v otea xai Ktvopao, 

o) X s x o x a X 5 s A 8 a) v t i 4v aXX7jXatot Xdyotoat. 
alat o’ 8 $ü Xrpvxi tcoXu icX4ov r, Ilataiva, 

/cd Motaat x 6 v r A 5 to v t v> dvaxXst'otat 8 ? ^ASumv 
xal jxtv citastSototv • 8 54 otptstv oox iiraxoost. 

95 ou jj.av odx lösXst, Kd>pa 5s jjliv^oöx dbroXost. 

A Yflfe 7 oa>v, KoOepTja, x5 odjispov, toyso xojj.ji,div * 
5sT as irdXtv xXaooat, rcdXtv s Ixo? aXXo daxpooat. 
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V. 79. weist zurück auf V. 7. — 79 ff. cf. Hom. Od. 24, 44 ff. 

r- - • ZF' ,\y. z ■: 

V. 80 u 81. Die Eroten lassen ihren Groll aus an den YV affen des Ad., 

die ihn ins Verderben gebracht, £nl gehört auch zu diatu»;. cf. 
Anakreont. 13, 5. 1 r *' ' l/,v ' 

V. 90. K inyras, Vater des Adonis (xiv6pojj.at V. 41.). Siehe zu Tyrt. 3, 6. 

V. 92. Ilccuova. Die mit Apollon eng verbundenen Musen singen wohl 
am liebsten den apollinischen Päan. . . 

V. 93. dvaxXeiu» = -ivaxocXetu. heraufrufen aus der Unterwelt. Dies 
geschah durch Zaubergesänge, ^ntp5ai;, daher irraeioototv. Aeschyl. 
Ag. 1020. t(? dv naXiv dyxaXican:’ ^iraeioujv. 


2. Id. IV. 

’l^soxa? Ixt xtüpo; 4v aXast osvSpasvxt 
opvsa Ibjpsutov , xov orcditxspov stoev v Epwxa 
SaSojisvov Tco^oto itoxt xXaöov * d>4 5’ Ivoirjas, 
yaiptov tuvsxa oyj fisya tpatvsxo opvsov aoxrn, 

5 xd)? xaXdjj. 0 ); ajxa Ttavxa«; lit’ aXXdXoiat aovdirxmv 
xa xal xa x5v Epwxa jj.sxdXjj.evov apL<ps56xsos. 

*/u> itat? doyaXdtuv, oxa ol xsXo? oo5ev dTtdvxx), 
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xwz xaXapto; pt^as xrox’ apoxpea 7rpsoßuv txavev, 
oz vtv xavoe xeyvav lotoasjaxo, xal Xeyev aoxtp, 
xat' ol 5st;ev v Eptüxa xaÖr,pevov. auxap 6 Trpsaßo? * 
petotacov xi'vrjds xapr, xat apstßexo iratoa* 
tpstoso xa; dr^pas, prfi iz x65’ ex’ opveov &pX eo ’ 
cpsufs paxpav. xaxov eoxt xo tbjptov. oXßtos laaifly 
staöxs fiT] ptv IXf,;* 7)v 6’ avepo? iz pexpov IX^qs, 
ouxo? 6 vuv cpeoytuv xat aTiaXpevo? auxös a <p’ auxtn 
eXOmv Isairtvac xetpaXav em oeto xaüt;et. 

V. 16. wie ein zahmer Vogel. 


10 


15 




3. M; V. 

c A peydXa pot Küirptc sfr’ Tjßtüovxt irapeaxa, 
vTjTtta/ov xov v Ep«oxa xaXa; Ix X £l P^ ? ayotaa 
iz yßova veuoxaCovxa, xoaov 5s pot etppaas poöov* 
peXitetv pot, cptXs ßooxa, Xaßwv x5v v Epmxa 5t'5aaxe. 
wz Xeye * yx psv airr/dev, s^ai 5’ ooa ßooxoXtaooov, 
vfjictoc wz l&eXovxa paöetv x5v Eprnx’ eSt'Saaxov, 

WZ eopev irXavfau^ov 6 Hdv, a><: aoX5v ’Aödva, 
tu? XeXov Epaatov, xtdapav wz avoa \\tt6aXwv. 
xaoxd vtv l£s5ioaaxov* 6 o’ oux iprd^exo poÖtov, 
dXXa pot aox5; aetoev IpeoxuXa, xa£ p’ lotöaaxev 
Övaxaiv aDavdxcov xs Troftoo; xat paxspo? spya. 
xrflwv IxXaöopav p£v oao>v xov v Ep(üX > sötoaaxov, 
ooaa 5’ y Epa>; p’ lot'oa;ev IpwxoXa . Trdvx’ lotoaxOr^v. 

* Cf. Anacreonteum 9. « * *•' , * ,w r 

V. 1. e6’ Tjßwovxt lesen wir mit Hermann statt des Handschriftlioben 
26’ oTtvtbovTt. Der Dichter erzählt keinen Traum, sondern fin- 
girt eine wirkliche Begebenheit. Doch scheint den corrupten 
Worten ein Verb zu Grunde zu liegen das singen bedeutet, so 
dass Kypris durch den Gesang herbeigezogen worden wäre. 

V. 3. ii ydova veuaxdCovTa. Eros erheuchelt Scheu vor dem 
künftigen Lehrer. 


10 


V* 


4. Id. VI. 


Tal Motaat xbv v Epa>xa xov ayptov ou cpoßeovxat, 
ex öoptb 5e cptXeovxt xal ex icoöfo; aoxip litovxat. 
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X7jv p,bv apa '}oyav xi? sywv avspaaxov astSiQ, 
xf 4 vov birsx<psbYovxt xal obx idbXovxt 5i5döxstv* 

6 tjv 51 vbov ti? v Epcoxi Soveujasvo? a5u fisXiabiQ, 

£? xrjvov [itaXa rcaoat lirsiYbfisvai irpopsovxt.' * 

jj-apTu; lywv, oxi jxuöo? 08 ’ ettXeto Traoiv akrftifi. 
r 4 v jjlev fap ßpoxov aXXov r 4 aOavaxbv tiva fiiXira», 
ßap.ßa(vst fiot xal «K icapos obxix’ det'Sst* 

io r 4 v 5’ aox’ ic xbv v Epa>xa xal I; Aoxföav xi peXfoSt», 
xal xbxa pioi yalpotoa 5id oxbfxaxo? fc&zi tp5a. 

Der Grundgedanke, wie in dem vorigen. 7 > 

V. 10. Lykidas, der Geliebte des Dichters. 

■ » IH«" — • 

I « • m • i 

■ III. M o s ch o s. • 

„ * 

. v * 

1. Id. I. 

EPQ2 APA n E T H I. ■ 

*A Kuxpi; xbv Eprnxa xbv insa jxaxpbv lßd>oxp£t* 

8t xt<; Ivl xptbSoiot 7rXavü>fA£vov stSsv v Epo>xa, 

SpairsxtSas ijxo? laxtv' 6 p.avuxac ffipa? s;st. 
piio&6? xot xb tpfXapa Xo Kb7rpt5os* t 4 v 5’ dYcrpf)* vtv, 

5 ob Y^M-vbv xb 'pfXajia, xl 5*, dü £sve, xal ttXeov kfeis. 
saxt 5’ b 7:aT<; 7T£ptoa{xo5‘ ev stxoot Ttaai ptaO^a^. 
ypcoxa jxbv ob Xsoxo$, itopl 5’ sixsXo;* ofj.fj,axa 5’ abxtp 
SptjibXa xal cpXoYbsvxa* xaxal cppsvE?, a5b XaXr ( p.a* 
ob y*P tdov v 0 £ 2 i xal cpdsYYSxai* <bs piXt (pcova, 
io sv 5b yoXd vbo? saxlv* dvd(iepo$, rps poTreuxdc, 
ob5bv aXaDsumv, 5oXtov ßpscpos, aYpta itatoSov. 
sbirXbxapLöv xb xdpavov, iyz t 5’ Ixaptbv xb rcpoatoirov. 
p,txxbXa (jt£v xtjvcd xa yspbbpta, }xaxpd 51 ßdXXst, 
ßdXXst xf 4 s ’ Ayspovxa xal eI? ’ Atosto ßaatX-fja. 

15 y^M- 7 ^ P^v t^y* 0 (b{xa, vbo? 5s ot EjxxEirbxaoxat. 
xal irxEpbst? u>? opvi$ scplitxaxat aXXov dir’ aXXa> 
avipa? r 4 5b Yt>vaTxa?, etcI oTzk'xyyvov; 5 k xdfb;xa t. 
x 6 £ov eye i jxdXa ßaibv, diral xbfcco 5b ßsXefivov, '• • 

xoxöbv ?tjxt ßiXsfjLVov, e? alöspa 5’ aypt cpopstxat. * .* 
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xal ypoosov irspl vdrua cpapstptov, svooöt 8’ svtt 20 

toi irtxpol xaXajiot, toi; 7toXXaxi x^jxs mpcooxst. 
irdvTa jxsv dypta, irdvTa' iroXo 7cXsibv 8s 01 aoT«); 
ßaia Xajxira; soiba ; Ta c AXtov atkXv avaldst. 

TjV tu*/’ IXtq; tt^vov, 8r ( aa; dys jx^o’ eXerjoiQ;. 

XTjV ttot 1873; xXa(ovra, cpoXdooso jxtj os ^XavTrjcnr). 25 

xr^v ysXda, tu viv 2 Xxe. xal r,v sfrsXifl os (ptXaaat, 
cpsoys’ xaxov tX cpt'Xajxa, Ta ys(Xea cpdpjxaxXv evtl 
T jV 8 £ XsyiQ „Xaßs Taina, yap^Copat 000 a jxot oirXa“, 

|XT| tu dtyyj; irXava Stopa* Ta yap uopl itdvra ßsßairrai. 

Siehe Meleag. Epigr. 1,1. — V. 1 — 6. denen entsprechen V. 24 — 29. 
dazwischen V. 7 — 17. und 18 — 23. 


2. Id. V. 

Tav aXa Tav yXaoxdv OTav tuvsjxo; aTpsjxa ßaXXy,, 

Tav cppsva Tav ostXav spslh'Cojxat, 068’ sti jxoi yd 

Earl cpi'Xa, iroOtst 8s tcoti 7tXXov a jas yoXdva. 

aXX’ OTav ayTjoiß iroXiX; ßobo;, a oe öaXaooa 

xopTov siratppi'frg, Ta 8s xojxaTa jxaxpa jxejxoxiß, 6 

e; yDova irairtai'va» xal Ssvopsa, Tav 8’ aXa cpsoyto, 

yd 8s jxot dairaaTa yd oaaxio; sdaSsv oXa, 

Ivfra xal TjV itveootq 1:0X0; mvEjxo;, a itito; a8st. 

73 xaxov 0 ypiirso; C<o£i ßtov, (j) 8öjxo; a vao;, 

xal irXvo; eotI OaXaaoa, xal lyöos; d irXavo; aypa. 10 

aoTap sjxol yXoxo; ouvo; 61:0 irXaTavm ßaOotpoXXtp, 

xal iraya; cpt'X’ ejxol Ta; eyyoÖev ayov axooetv, 

a T£p7ret ^ocpeotoa tXv ayptov, ooyl Tapaaosi. 

Es spricht ein Landmann oder ein Hirte. Die Hauptbegriffe in dem 
v Gedichte sind die Gefahr des Meeres und die Sicherheit und Anmuth des 
Landes. 

» * “ 

V. 1. Die in diesem Verse hervorzuhebenden Begriffe liegen in y\au- 
xdv und arp£[j.a. 

V. 4 u. 5. stehen entgegen dem V. 1 ., absichtlich zwei Verse einem ein- 
zelnen. In demselben Verhältnisse stehen V. 6 — 8. zu 2 u. 3. 
ferner 11 — 13. zu 9 u. 10. 

V. 13 u. V. 8. weisen auf einander hin. 

Wenn man dies Gedicht in kleinen vierzeiligen gereimten Strophen 
ins Deutsche übertragen wollte, wie viel Strophen müsste es geben und 
wie wären die Gedanken zu vertheilen? 
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iy. Meleagros. 

• , 

E 1 2 TO EAP. 

;XEi'jAaxo? TjVSfidsvTo? owe’ atÖipo? OtyOfiivOtO, 

Tropcpopsr, jietoTjOS cpspotvöso? slapos wpij. 

Yata oe xuavir, yXoeprjv sars^ato irotTjv, 
xal cpoxa OrjAr^oavTa vsois ExdfiT,ae irsxirjXoi?. 
s ol o airaXTjv Trtvovxe? as$tcpüTot> opdoov ’Hooc . 

XstpLä»v£? YeXotootv, avotYopievoto ^6öoio. 
yorfpet xal oopif/i vop.EtK sv opeoot Xtfai'vajv, ■ 
xal ttoXiois eptcpoi; E7:txep7:exai alirdXo? afywv. 
r,07j ök irXiooootv kir’ sdpsa xup.axa vauxai 
io rvot-fl dir^jjLavxtp Zscpbpoo X£va xoX7ru>aavxs<;. 
t^t) S’ sdaCooot cp£p£oxa<puX(o Atovua«) 
avOsl' ßoxpodsvxo? £pE'J>a{AEvot xpt ya xiaaou. 
spfa Ss ’zeyyrfivxoL ßorjEvssaot fieXtoaatc 
xaXa piXsi, xai otjxpXtp scpr^svat epfaCovxat 
15 Xsoxa iroXoxpifjxoio vsdppoxa xa XXsa xr ( pou. 

TtGtVXTj o’ dpVlÖoiV TfSVETj Xi^uotovov CCStOEl, 

aXxudvs; 7T£pt xuji.a, ysXioovss ajjicpl piXaftpa, 
xuxvo? £tt’ oyOatoiv roxauou, xal Ott’ aXao? aTjomv. 
eI <puxü5v yatpouai xdfxat xal ^aia xsÖTjXsv, 

20 oopi'Cst Se vop.su; xal xlpTTExat suxojxa p-rjXa, 
xal vadxai ttXcuooou Aunvuao; os yopEost, 
xal piX^st TtEXsstva xal mdivooat piXtaoai, 
irm; ou ypxj xal aoiBdv sv slapt xaXdv astbat; 

Anthol. Pal. IX, 363.' — 6 zweizeilige Strophen, 2 dreizeilige, 1 fünfzeilige. 

V. 2. T:op7w6peo«, dyXa6c, splendidus , s. zu Pind. Nem. 11,28. Horat. 
Od. 4, 1, 10. pvrpurei olores. ■ 

V. 3. ioxl'haxo irol^v, bekränzt, schmückt sich mit Gras. 

V. 13. ßoTrjY ev ^ e ® 01 P'-sX. Man glaubte, die Bienen seien aus verwesen- 
‘ den Stierkörpern entstanden, s. Virg. Georg. 4, 540 ff, 

Y. 15. xdXXea, kunstvolle Arbeit; Xeuxd xdXXea XYjpou, die kunstvoll 
gearbeitete Honigscheibe aus weissem Wachse, veöppyxa, gefüllt 
mit frisch gesammeltem, reichlich strömendem Honig. 

V. 19. y alpouoi, fröhlich sprossen, laetae segetes , Virg. Georg, I , J . 
V. 22. tüSlvouot, fleissig arbeiten. Nonnus nennt die Honigscheiben 
co<pf,s p.eX(oo7)C öou5gcX£t)V d>5tva TroX'Jtp^xoio Xoye(7jc. 
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